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Vorwort. 


Es mag auffallen, daß dies Geſchichtswerk (das, vor etwas 
mehr als Jahresfriſt beendigt, im elften und zwölften 
Bande der „Gegenwart“ zum erſten mal feinem weſent—⸗ 
lichen Inhalt nach erfhien) in einem zweiten, neu durch: 
gefehenen Abdrud veröffentlicht wird, ohne den Ausgang 
der jest beginnenden neuen Reihe von Conferenzen ab- 
zuwarten. 

Ein folhes Berfahren würde weder rathſam noch auch 
nur zu rechtfertigen fein, wenn von diefen Conferenzen 
mit irgendeinem Grad von Wahrfcheinlichkeit ein Ab- 
ſchluß der unerledigten Kragen, eine Befeitigung der neu 
und peinlich fi) Eundgebenden Misitände zu erwarten 
wäre. 

Wenn der Berfaffer auch nicht den allergeringften 
Grund findet für eine folhe Vorausſetzung, fo ift es in 
der That nicht deshalb, weil bisjegt ſchon fo lange Zeit 
verfirichen ift,. ohne daß Die aufgefchobenen Punkte zur 
Srledigung, oder auch nur die vereinbarten alle zur Aus- 
führung gefommen. Wer in der Gefchichte der Stäats- 
verhandlungen früherer Zeit nicht ganz fremd ift, den 
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gemahnt es, daß man beim Abſchluß des Weſtfäliſchen 
Friedens den unſchuldigen Gedanken gehabt, in acht Wo— 
hen ſolle Alles ausgeführt fein. Zwei Executionsreceſſe 
(1649 und 1650) waren dem Frieden nachgefendet, und 
doch, wie Vieles blieb noch zu thun übrig! Einer der 
bedenklichiten Streitpunfte, die Jülich-Kleveſche Sache, 
ward erjt 1666, und dann fo wenig genügend geordnet, 
dag 1742 ein neuer Vergleich erfoderlid ward. Ja, 
im Jahre 1795 hatte Pütter noch den Verdruß, fchreiben 
zu müffen: „Diele find bis auf den heutigen Zag noch 
nicht reftituirt.” in Hauptaugenmerk der utrechter 
Berbündeten, die Aufrihtung eines Bollwerks unter 
Deftreihs Obhut gegen Frankreich, ward erft vier Jahre 
nach dem dritten Barrierevertrag, im Jahre 1719, dur 
Auslieferung der betreffenden Pläbe an den Kaifer, in 
die Wirklichkeit eingeführt. Mehr als zwanzig Verträge 
waren erfoderlih, um den Vollzug der Wiener Congreß- 
acte zu fihern, und aufmerkfame Zeitungslefer (fofern es 
deren noch beute gibt) werden bemerft haben, daß eine 
der Harjten Beftimmungen der Congreßacte, über die 
Nüdgabe des 1805 von Frankreich weggenommenen 
Dappenthale an die Schweiz, eben jebt (43 Jahre nach 
den Verträgen) „einer nahen und befriedigenden Er- 
ledigung entgegenfieht”. 

- Die bisherige Verfchleppung allein kommt, folchen 
Borgängen gegenüber, gar nicht in Betradht. Stutzig 
fönnten aber auch die Hoffnungsreichen werden, wenn fie 
nicht leugnen fünnen, daß die ganze Verwidelung von 
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neuem zu beginnen feheint. Wiederum fteht im Vorder— 
grund das ruhelofe Treiben auf und an den „ſchwarzen 
Bergen”. Was Tacitus von den 2ongobarden fagte, 
da8 möchte man auf die Montenegriner anwenden: „Was 
ihnen Bedeutung gibt, iſt ihre geringe Zahl.“ Wer die 
Dinge oberflächlich anfteht, wird hinzufügen: um die Si- 
tuation wiederherzuftellen, fehlt nichts, al8 daß wieder 
ein Imam raffelt mit den Schlüffeln der Heiligen - Grab- 
Kapelle, um weldhe, zur Erbauung der Mufelmanen, 
Griehen und Lateiner fi) zanken. 

Nun, die Situation wird fich ſchwerlich in den Einzel: 
heiten wiederholen. Aber, da die Urfachen des Uebels 
noch alle, ohne Ausnahme, vorhanden find, wie könnt’ es 
ausbleiben, daß auch auf einem Punkte nad dem andern 
die Symptome wiederum zum Borfchein kommen? 

Mas in den Donaufürftenthümern und in Montene- 
gro die Gemüther erfüllt, dazu die Wirren und die hef- 
tigen Ausbrüche felbit in den dazwifchenliegenden Pro- 
vinzen, was ift e8 anders als ein Zeichen, daß die 
Pforte die Mittel nicht gefucht oder nicht gefunden hat, 
den Anfprüchen der nichtmufelmanifchen Bevölkerung 
° gerecht zu werden, daß, fofern e8 um Beruhigung fich 
handelt, der Hat-T-Humaium ein todter Buchitabe ge- 
blieben? Und wenn auf der einen Seite Rußland an- 
geklagt wird, durch feine Sendlinge neuerdings überall 
den Boden aufzumwühlen (ald ob es deffen bedürfte!), 
während man auf der andern Seite Deftreich vorwirft, 
ed fuche für fich allein (alfo gegen die Verabredung) die 
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Berhältniffe zu ordnen, fo wird jeder Unbefangene darin 
die Verewigung der Interventionen erkennen. 

Der Berfaffer würde glauben müffen, ganz vergebene 
gefchrieben zu haben, hätte nicht aus den in feinem 
Buche verzeichneten Thatfachen der Lefer die Ueberzeugung 
entnommen, daß das Syſtem des Parifer Friedens, weit 
entfernt, irgendeine Krankheitsurfache zu befeitigen, viel- 
mehr nur die vielleicht bei jeglicher Heilart unabwend- 
bare Krife, oder, fagen wir, die Erfüllung der Geſchicke, 
befchleunigt bat. 


Hamburg, 29. Mai 1858. 


€. F. Wurm. 
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Erstes Bud. 
Die orientalifhe Frage in ihren Anfängen. 


1. Sinn und Bedeutung ber orientalifchen Frage. 


Will man von Gefichtöpunfte der praftifchen Staatsfunft aus 
bie orientaliſche Frage auf ihren einfachften Ausdruck zurädführen, 
fo ift e8 die Frage nad der Möglichkeit und den Mitteln, die⸗ 
jenigen Störungen abzuwenden, von welchen das europäifche Gleich⸗ 
gewicht infolge der Schwäche der Hohen Pforte und der Macht 
Rußlands bevroht erfcheint. 

Sragt man, feit welcher Zeit in dieſem Sinne von einer 
orientalischen Frage die Rede fein Fönne, fo wird nicht wohl eine 
frühere Epodge anzugeben fein als die des Friedens von Kürſchuk⸗ 
Kainardſchi (1774). Vergebens würde man verfuchen, bie Zeit 
genau zu beftimmen, in welcher Europa aufgehört hat, die Tür- 
fen zu fürdyten. Wir wenigftens wüßten nicht nachzuweiſen, wann 
zum letzien male im Süden Deutſchlands oder auch wur im Nor 
den Die Türfenglode geläutet worden, bei deren Schall auf dem 
Felde weit und breit unfere Väter bie Müpen abzunehmen und 
ein Baterunfer zu beten gewohnt waren. Die zweite Belagerung 
Wiens (1683) hat wol nicht fo weithin wie die erfte (1529) den 
Schreden des türkifchen Namens getragen; es fleht dahin, wie 
tiefen Einprud es auf die Generalftaaten gemacht haben mag, alo 
der Kaiſer ihnen vorftellen ließ, von Konftantinopel bis Amfterdam 
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feien nur 420 Stunden, der größte und befchwerlichfte Theil des 
Weges fei von den 'Türfen, wenn fie einmal vor Wien ftänden, 
bereits zurücgelegt. Aber in Deutfchland war die Beftürzung doch 
groß. Die Siege des Prinzen Eugen konnten das Bemwußtfein 
völliger Sicherheit noch nicht befeftigen, weil fobald nachher im 
Belgrader Frieden die errungenen Vortheile muthwillig wieder hin- 
gegeben wurden. Auch handelt e8 fich nicht allein darum, wann 
man aufgehört vor den Türken zu zittern, fondern wann man 
angefangen bat, für fie zu zittern. Der innere Verfall des Os⸗ 
manifchen Reichs, ob man ihn als früher oder fpäter eingetreten, 
al8 unheilbar oder als abwendbar durch Reformen betrachten mag, 
tft auch nicht maßgebend. Die orientalifche Frage beginnt mit 
dem Hugenblid, wo die Schwäche der Türkei der anfchwellenden 
Macht Rußlands gegenüber anſchaulich wird, und darin liegt es, 
daß gerade der Friede von Kainardihi Epoche macht. 

Es muß gleich bier an der Schwelle bemerft werden, daß von 
zwei verfchiedenen Seiten her bis auf diefen Tag das Vorhanden- 
fein einer orientalifhen Frage in dem oben bezeichneten Sinne 
geradezu verneint und fomit jede Erörterung berfelben für müßig 
erklärt wird: von Cobden nämlid und der Manchefterfchule von 
der einen, und von der andern Seite von Urquhart und 
feinen nicht eben zahlreichen, aber um fo unbedingter ihm er- 
gebenen Anhängern. 

Es find jegt 20 Jahre, feit Richard Cobden, unter ber be- 

ſcheidenen Benennung eines Fabrikanten in Mancheſter, mit ſeiner 
erſten Schrift auftrat.) Sie war ausdrücklich und entſchieden 
der Bewegung entgegengeſetzt, welche, durch Urquhart ange⸗ 
regt, der geſammten engliſchen Preſſe ſich in einem für Rußland 
ſehr feindſeligen Sinn bemaͤchtigt hatte. Daß feine Sympathien 
nicht auf der Seite des ruſſiſchen Despotismus ſich finden wür⸗ 
den, das mochte man dem Ungenannten aus Mancheſter aufs 
Wort glauben; in der That, er machte kein Geheimniß daraus, 
daß die einfache, republikaniſche Ordnung der Vereinigten Frei⸗ 


*) „Russia. By a Manchester Manufacturer” (Cdinburg 1836). 
Eine Antwort, wie es fcheint, aus polnifcher Feder, Tief gleichfalls durch viele 
Auflagen: ‚Russia: in answer to a Manchester Manufacturer” (on: 
ton 1838). ' 
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ſtaaten Rorbamerilas feinem yperfönlihen Geſchmack am eheften 
entfprechen würde. ber er: findet, daß Rußland in dem Stufen- 
gange der Gefittung, in Geſetzen und Einrichtungen, unendlich 
viel höher fteht al8 die Türkei; würde die ruffifche Herrichaft von 
Petersburg an die Ufer des Boeporus verpflangt, jo wirbe an 
dieſem Geſtade eine glänzende eutopaͤiſche Stabt ſich erheben, 
Künfte und Wiflenfchaft wärben blühen, pas Chriſtenthum feine 
fittigende und: erhebende Macht üben. Daß England bei dem 
Tauſch nur gewinnen fönnte, ift: ihm eine ausgemachte Sache; 
England Fann in allen Fällen nur gewinnen bei jedem Kortfchritt 
der Civiliſation; feine Ausfuhr nad der Türkei, wenn die Türkei 
ruffifch wäre, würde in großem Maße zunehmen. Darans folgert 
er indeſſen nicht etwa, daß England die Eroberung Konſtantino⸗ 
pels durch die Ruſſen zu befördern habe; nein, er verlangt nur, 
daß England dem Streit ſich fernhalte, fich nicht einmifche. Ge⸗ 
legentlich erfahren wir, daß er jene Eroberung nicht als ein in 
naher Zufunft zu gewärtigendes oder leicht zu bewerkſtelligendes 
Ereigniß betrachtet. Aber nicht darauf beruht feine Warnung vor 
Englands Einmifchung, fondern auf der Veberzeugung, daß es 
mit dem europäifchen Gleichgewicht nichts iſt, Daß ein ſolches nie⸗ 
mals eriftirt hat, niemals erreicht werben kann, und daß (darin 
wird man ihm Recht geben) England, das dur Liſt und Gewalt 
fo Vieles ‘an fich geriffen, am wenigften berufen fein kann, das 
Gleichgewicht zu predigen und Webergriffe verbieten zu wollen. 
Man fieht, Cobden's Standpunkt (den man noch vor zehn 
Jahren den radicalen genannt haben würde) unterſcheidet fich nicht 
in der befondern Anwendung, wohl aber in dem allgemeinen Grund- 
fat von dem der Führer der einftigen großen Whigpartei. An 
einem und demfelben Abende (29. März 1791) rühmte Kor, Ruß⸗ 
land fei durch England in feinen Entwürfen gegen die Türkei be 
fördert und unterflüßt worden; verficherte ferner Bor, es würde 
Wahnfinn fein, wollte man lebhafte Eiferfucht gegen Rußlands 
wachfende Macht im Schwarzen Meere an den Tag legen, und rief 
Burke fpöttiichh: es fei etwas ganz Neues,-daß man das türkifche 
Reich als zum europätfchen Gleichgewicht gehörend betrachten wolle; 
aber Keiner von Beiden würde das politifhe Gleichgewicht felbft, 
wie Cobden thut, als eine Chimäre betrachtet haben. Mit großer 
Zuverficht fpricht Eobben ferner Die Prophezeiung aus: in 20 Jahren 
. 1* 
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werde dad englifche Volk allgemein zur Einficht kommen, daß von 
Amerika, nicht von Rußland her, Die commerziele Größe, ver 
nationale Wohlſtand Großbritanniens bedroht ſei; dieſe Einficht 
werde auch der Regierung des Landes aufgenöthigt werben. 

Daß Cobden nun, nachdem er den Berbruß erleben müſſen, 
daß gerade nad) 20 Jahren England im mörberifchen Kriege mit 
Rußland begriffen war, Daß er dennoch an jenen Anſchauungen feft- 
hätt und unbefümmert um Misdeutung fie ausfpridht, Das zeugt 
von einem Muthe und von einer logifchen Confequenz, denen man 
die Anerfenunag, daß fle in tiefer Ueberzeugung wurzeln, nicht 
verfagen kann, felbft wenn man aus feinem Munde die Trage 
sernommen: „Was es denn- einen Engländer angebe, wenn bie 
Oſtſee wirklich - ein ruſſſſcher Binnenfee werden ſollte?“ 

Auf ganz auderm Wege, aus ganz andern Gründen iſt David 
Urquhart zu der. Anficht gelangt, der legte Krieg fei von Sei⸗ 
ten Euglands ein „Krieg der Unwiſſenheit und der Thorheit“. 
Er hält die Türkei für Fräftig genug, um Rußland abzuwehren: 
Er glaubt nicht an eine Gefahr für das Osmaniſche Reich, for 
weit es um ruſſiſche Waffengewalt fih handelt. Als nach dem 
Donauübergange die erften türfiichen Siege berichtet wurben, war 
in England einen Augenblid der Eindrud ein ganz erflaunlicher, 
und Urquhart, hieß es, fei der einzige Menfch, der an die Wehr⸗ 
haftigfeit der Türken geglaubt, | 

Indeſſen ift es eine gänzliche Verfennung feiner Anfichten, 
wenn man meint, er fehe in der Wehrbaftigfeit der Türken Die 
bauptfächlichite Abwehr ruflifcher Gefahr. Er glaubt an eine Le: 
bensfähigfeit der Türkei, weil er in dem türfifchen Verwaltungs⸗ 
ſyſtem einen gefunden Kern, in den verworren erſcheinenden For⸗ 
men einen einfachen oberften Grundjag, in Demjenigen, was dem 
europäifchen unbewaffneten Auge als Chaos fick darftellt, einen 
Organismus, in den für despotifch verfchrienen Gewohnheiten ein 
unverbrüchliches, im Herfommen wurzelndes, der perfönlichen Will⸗ 
für unantaftbares Geſetz entdeckt zu haben verfichert. Er behauptet, 
in diefen Grundfägen fei die Möglichfeit des friedlichen Neben- 
einanderwohnene von Menſchen verfchievener Abftammung und 
verfchiedenen Glaubens im Osmaniſchen Reich gegeben. Große 
Misbraͤuche leugnet er fo wenig, al& er die Nothwendigkeit von 
Reformen beftreitet; nur daß Die letztern nicht nach der Schablone 
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abendländifcher Begriffe, nicht nach der Barole bed conftitutionellen 
Liberalismus angelegt, fondern im urfprünglichen Geiſt des osma⸗ 
nifchen politifchen und gefelligen Syſtems entwidelt werben wmüßten. 

Sind in diefer Beziehung Misgriffe gemacht, wirb Unverträg- 
lies und Unburdführbares den Benölkerungen angemuthet, fo 
fieht er darin die Hand Rußlands thätig. Denn die &efahr, bie 
von Rußland droht, rührt nicht von den materiellen Mitteln ber, 
über welche das unermeßliche Reich verfügt. Es find nicht Ruß⸗ 
lands Flotten und Heere, ſondern es ift feine viplomatifche Ein- 
wirfung anf die Pforte felbft und auf die europälichen Mächte, 
woburd der Fortbefland des Osmaniſchen Reichs in Yrage ger 
ftellt werben kann. Die Borftellung von der Krankheit. Des 
„kranken Mannes’ beruht nicht auf feinem eigenen Bemußtfein, 
fondern auf der Ausfage der Aerzte. Hat man ihm felbft endlich 
eingerebet, er könne ohme Arznei nicht leben, nun, deito ſchlimmer; 
wenn von einem Ende Europas zum andern ber Auf ertönt, man 
muß der Zürfei zu Hälfe fommen, fonft geht fie zugrunde, fo 
wär’ es ein Wunder, wenn der Patient nicht einmal allen Ern- 
ftes an fich irrewerben und fich die Stage, ob er denn in der That 
fo fehr krank fei, aufwerfen und durch alle die Anftalten zu feiner 
Reitung in einer beiahenden Antwort beftärkt würde. Eine Em⸗ 
pfindung der Unficherheit, der Unſelbſtaͤndigkeit, ift hie unaus⸗ 
bleibliche Folge der aͤngſtlich und dringend dargebotenen Stüpen 
und Krücken. 

Indem die Erhaltung der Pforte ein Gegenftand der europäis 
ſchen Fürforge geworben, fcheint das Ziel Ruplande. allerdings in 
weitere Ferne gerüdt; der Sache nad) aber wird der Verfall und 
Sturz des Reichs, dem man die felbftändige Lebenskraft abfpricht, 
nur befchleunigt. Die beftändige Intervention erzeugt den Gedan⸗ 
fen von ihrer unabläffigen Nothwendigfeit; fie wird gutentheils 
mit Unfenntsiß der Berhältnifle, unter Verlegung der Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Volks geübt; und wenn zur Abwehr Außer Ueber⸗ 
drangs die mädhtigften Heere der Tuͤrkei zugebote fänden, fo 
würde die Auflöjung ded Innern Organismus, die Lockerung der 
zufammenhaltenden Elemente von Sitte, Glauben und Geſetz, Die 
Ertödtung der Zuverficht auf eigene Kraft bie verberblichften Er- 
gebniffe gleichzeitig vorbereiten. Könnten Die europaͤiſchen Mächte 
ſich entfchließen, die Türkei ſich felbft zu überlaffen, fo würde fie 
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Auslands fi fchon erwehren, die Intervention würde feinen Ge⸗ 
genftand, die Diplomatie Feine Arbeit mehr finden. Man fieht, 
die „Times“ übertreibt nicht wenn fie fagt: hat Urquhart Recht, 
fo gibt e8 gar Feine orientalifche Frage. Und von entgegengefepten 
Ausgangspımkten langen Cobden und Urquhart Beide bei dem⸗ 
ſelben praktiſchen Refultat an, nämlich bei der Empfehlung des 
Aufgebend aller und jeder Intervention zwifchen Rußland und 
der Pforte. 

Was nun die eigentliche Grundlage von Urquhart's Anficht 
betrifft, feine Ueberzgeugung nämlich von der den osmaniſchen In⸗ 
ftitutionen noch inwohnenden Lebenskraft, fo ift befannt genug, 
daß er fie nad) mehrjährigem Aufenthalt im Lande gefaßt (zuerft, 
wie er erzählt, vor etlichen 20 Jahren, nad) Unterdrückung des 
albaniſchen Aufftandes, anf einer Reife quer durch Rumelien), 
und daß er nach wieberholten Berfehr mit dem Boll und bei 
genauer Kunde von deſſen Sprache und Site fie fefthältl. Er 
jelbft verfchweigt nicht, wie weit entfernt von feiner Anficht ein 
Mann fei, ber die Türfei auch aus langem Aufenthalt fennt — 
Lord Stratford de Redcliffe, damals Sir Stratford Canning. Der 
warm ausdgebrüdten Veberzeugung Urquhart's von der Lebens⸗ 
fähigkeit der Türke ftellte jener Mann, der damalige und jegige 
Geſandte in Konftantinopel, einen Vers aus einem Kinderliede 
entgegen, der das lafonifche und ſchneidende Endurtheil ausſprach: 
der Pforte fei nicht zu helfen.“) Bon der entgegengefeßten Seite, 
ber vertrauenden, mag nur noch ein einziges Wort hier ftehen, 
da es von einem Manne herrührt, der jüngft noch In den Reihen 
der Türken gefämpft hat. Sir William Williams, der Ber 
theidiger von Kars, fagte bei dem großen Feſtmahl im Manfion- 


*) Die Antwort, nur ber berühmten gereimten Depefche von George 
Ganniug über bie Holländer vergleichbar, if zu merkwürdig, um nicht hier 
wiedergegeben zu werben, fo wie Urqubart in ber erwähnten Flugſchrift: „The 
war of ignorance and folly'' (London 1854), ©. 9, fie veröffentlicht bat: 

«Humphty Dumphty sat on a wall, 

Humphty Dumphty got a great fall; 

All the king’s horses and all the king’s men 
Could not set Humphty Dumphty up again. 


Stratford Canning.» 
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Houfe am 9. Juli 1856: Er fei überzeugt, die Türken werben 
ſelbſt ihre Schifflen wieder flott: machen (will themselves get their 
ship right again), und werden alle die Aenderungen und Refors 
men durchführen, für welche bie Berbünbeten gefämpft. Lord 
Sohn Ruffel nüpfte daran die Betrachtung, ein Volk wie ber 
tapfere Feldherr es befchrieben, fo beharrlich, muthig, nüchtern, 
habe feinen Grund, an feiner politifchen Fortvauer zu verzweifeln. 

Es iſt nicht Die Aufgabe des gegenwärtigen Werks, bie Innern 
Zuftände der Türkei zu fchildern, und nad) dem Abhören vieler Zeu⸗ 
gen würde der L2efer vielleicht wie Derjenige, der hier die Feder 
führt, ſich beſcheiden, daß es ohne perfönliche Anfchauung unmög⸗ 
lich if, ein abfchließendes Urtheil zu gewinnen. Um fo unbe⸗ 
denflicher aber und unbedingter eignen wir. die Ueberzeugung und 
an, daß nichts der Pforte verderblicher geweſen als jene fortgefehte 
Intervention der Mächte, jene Erklärung, daß fie im Intereffe 
des europäifchen Gleichgewichts zu erhalten fei und nur Durch 
fremden Beiſtand erhalten werden koͤnne. 

Der letzte Krieg kündigte fi an als unternommen zum Zweck 
der Aufrechtbaltung der Integrität und Unabhängigkeit. der Türkei. 
Wie aber verhielten fi zu dem Kriegszweck die früher fchon aufs 
geftellten, im Wefentlichen als Grundlage der Unterhandlung feft- 
gehaltenen vier Punkte? Run, fie ftellen ein fortgefehtes Inter 
ventionstecht der Großmaͤchte in Ausfiht, und zwar in Bezug 
auf die Berhältniffe der Pforte zu einem Theile ihrer Unters 

‚tbanen fowol als zu der ruffiichen Regierung. Die vier Punkte 
verewigen die Unfelbfländigfeit der Türkei und verfündigen bie 
Schwäche derſelben als einen Glaubensfag der praftifchen Polls 
te. Das nannte man die Eriftenz des Osmaniſchen Reichs noch 
vollftändiger an das europdifche Gleichgewicht knuͤpfen. Gewiß, 
wenn der „kranke Mann‘ (wie einige feiner Freunde noch immer 
glauben) eine fo gute Natur hat, um feine Krankheit zu über 
winben, fo war von vornherein zu beforgen, ex werde an ber 
ärztlichen Behandlung fterben. 

Waren die MWeftmächte aufrichtig in dem außgefprocenen 
Kriegezwed; find ihre großen Anftrengungen, find die namen» 
lofen Opfer an Gut und Blut dafür aufgewendet, um durch Die 
bezeichneten Mittel im Frieden die Sicherung des Kriegszwecks 
zu verbürgen, dann ftehen wir feinen Augenblid an, den Krieg 
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einen Krieg der Unwiſſenheit und Thorheit zu nennen, Dann 
allerdings. und in biefem Sinne wäre die orientalifche Frage nicht 
mehr und nicht weniger ald eine Moftification. 


2. Der Schauplap der orientalifchen Frage. 


Wenn man von einer orientalifchen Frage, im heutigen Sinne, 
vor dem legten Viertel des abgewichenen Jahrhunderts Teinenfalls 
Sprechen kann, und wenn man auch weiterhin die Frage als eine 
zu ihrer fpätern Dringlichkeit theild abfichtlich, theils misverftänd- 
ich hinaufgeichraubte zu betrachten hat, fo ift man damit noch 
feineswegs der Nothwendigfeit überhoben, die weit früher vors 
Bandenen thatfächlichen Verhältniffe ins Auge zu faflen, durch 
welche die Entflehung und bie moderne Auffaflung der ganzen 
Frage ſich erflärt. | 

Die geographifchen oder, wenn man will, Iocalen Glemente 
bilden bier die erfte und unerlaßlichfte Grundlage. Es beruht 
darauf die Bedeutung jener Gegenden für die Handelsgeſchichte 
aller Zeiten. Ludwig Preller in einer akademiſchen Feſtrede von 
1842, Hermann Sauppe in einem populären Bortrag haben, 
Jener für das Schwarze Meer im Allgemeinen, Diefer für die Krim 
insbefondere, fo Vieles und Lehrreiches zufammmengeftellt, daß bier 
um fo eher nur die wefentlichften Punkte zu erwähnen fein wer⸗ 
den. Die uralte Argonautenfage vom Goldenen Vließ hat bei 
den Griechen die Vorftellung von großen Reichthümern, von er 
giebigem Gewinn mit dem Namen ded Schwarzen Meeres ebenfo 
unzertrennbar verfnüpft wie den Gedanken Fühner Wagniß, dunkler 
Gefahr, der in der früheften Benennung des „ungaftlichen‘ Bons 
tus und in dem Glauben, daß auf der Tauriſchen Halbinfel eine 
Priefterin die Fremden ihrer Herrin als Opfer ſchlachte, unver⸗ 
fennbar durchklingt. 

- Die Colonifirung verfolgte unverwandten Blickes Die großen 
Bortheile, welche die Sage ald Preis des Wagniffes angedeutet, 
Milet, das in 80 blühenden Pflanzftädten das Bild feiner eigenen 
Fräftigen Jugend fich erneuern ſah, Milet und das doriſche Me- 
gara waren es beſonders, welche „den Saum helleniſcher Bil; 
dung” an ben Küften der Binnenmeere befeftigten. Ueber Die ganz 
einzige Lage von Byzanz war im Altertum nur Eine Stimme, 
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Herodot berichtet, ein perficher Satrap babe bie Gründer von 
Chalkedon (dem heutigen Skfutari, auf der afiatiichen Seite) nur 
die Blinden genannt; denn wären fie nicht blind gewefen, jo wür- 
ven fie nicht die fchönere Lage verfehlt, die fchlechtere gewählt 
haben. Noch bezeichnender drückt denſelben Gedanken Die fpätere 
Suge aus: ALS Bürger von Megara das Orakel befragt, wo fie 
fich anbauen follten, habe der Gott erwidert: gegenüber der Stadt 
der Blinden; fo habe er auf die Stelle hingewielen, wo Byzanz 
und fpäter die Stadt des Konftantin ſich erheben follte. Polybius, 
ber nicht leicht warm wird, findet nicht Worte genug, die Gunft 
zu ſchildern, welche die Natur an diefen Punkt verfchwendet. 

Daß die Ausfahrt und Einfahrt von hieraus beberrfiht wird, 
daß Byzanz Die weite Pforte des. Doppelmeeres (wie ein römijcher 
Dichter fie nennt) öffnet und verfchließt, das legte die Verſuchung 
ſehr nahe, der Schiffahrt einen Zoll aufzulegen. Diefen Zoll 
(10 Procent wie man annimmt von ausgehenden und eingehenden 
Gütern) erhob Athen in den Zeiten feiner Seeherrichaft ; einen „Sund⸗ 
zoll“ wie Böckh ihn ganz richtig bezeichnet; und die Thatfache ges 
mahnt daran, daß die Hanfen einft den Derefund (der ihnen auch 
uicht gehörte) hüteten und Gefege fihrieben, welche Waaren und 
auf weldden Schiffen dort durchgeführt und welche vom Zoll ber 
troffen oder Davon befreit werben fellten. Die Zollftätte war anf 
Alcibiades’ Rath nad Ehryfoyolid (an der Seite und in nächiter 
Nähe von Skutari) verlegt, Mit der Einbuße der atheniſchen 
Seemacht ging auch der Zoll verlosen. Philipp von Macedonten 
begriff vollfommen bie Wichtigfeit der Lage von Byzanz und rang 
um deſſen Beſitz. Als fpäter die Byzantiner den ZoU für eigene 
Rechnung erhoben, ruhte Rhodus nicht, bis er abgeihan war. 
Man erftaunt über bie unerfchöpfliche Ergiebigkeit der pontifchen 
Waldungen, wenn dem Kaiſer Habrian die Fülle vom trefflichften 
Schiffsbauholz in einem amtlichen Bericht über jene Gegenden ges 
rähmt, man erfchridt über die tiefwurzelnde Unfitte, wenn zu 
allen Zeiten Konftantinopel als ein ſchwunghafter Sflavenmarft 
dargeftellt wird. 

Es gibt einen Begriff von dem Treiben des Welthandels 
in der Region des lebhaften Völfergemwühls, wenn Plinius er⸗ 
zaͤhlt, es baben die Römer in Dioskurias (an der Oſtküſte des 
Schwarzen Meeres) ihre Gefchäfte. mittels einer Anzahl von 130 
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Dolmetfchern betrieben; und Dioskurias war die Trägerin des 
Verkehrs mit dem ganzen Mittelafien, ja mit Oftindien felbft. 

In den mittlern Zeiten ift die Parteinahme der Benetianer 
für die eine, der Genueſen für die andere Dynaftie, die in Kon⸗ 
ftantinopel geherrfcht hatte oder herrichen follte, nichts Anderes 
als ein Kampf um Handelsvortheile. Unſere Zeit ift Zeuge ges 
weſen von der allmäligen Wiedereröffnung der alten Handelswege 
in fo mandyer Richtung ziwifchen dem Morgens und Abenplande; 
und man gewöhnt fi daran, ein Stüd alter Handelögefchichte, 
mindeftens feit der Zeit Alerander’8 des Großen, nur in etwas 
veränbertem Coftüm, darin zu erbliden, wenn 3.93. vor etwa 20 
Fahren Armenier an der hamburgiſchen, ſpaͤter an nieberländifchen 
und belgifchen Börfen erfchienen, um Raffinaden nach dem Schwar⸗ 
zen Meere und über Trebifonde nad Perfien zu führen. 

Uebrigens war es nicht allein das Schwarze Meer, fondern 
auch das innerfte Binnenmeer, das Afowfche, mit der Taurifchen 
Halbinfel, der Krim, wo die Griechen ſchon eine bewundernswerthe 
Gelegenheit für den Großhandel erfannten. Die beiden Punfte, 
welche die Einfahrt beherrichen, Kertich am meftlihen, Phana⸗ 
goria am öftlichen Ufer, find griechifche Gründungen, das lebtere 
unter dem urfprünglichen Namen, den ed noch heute führt, jenes 
unter dem Namen Pantifaptum. Am großen aflatifchen Verkehr 
hatten auch die Märkte ihren Antheil, und die Beherrfcher verfelben 
erhoben 31/, Procent Ausfuhrzoll, von welchem die Athener allein 
befreit waren; was für den wichtigen Artifel der Welzenausfuhr 
dem Werth von 34,000 Scheffeln gleichfam. Wie lebhaft der Ber: 
kehr zwifchen Athen und PBantifapdum geweſen, ergibt fi unter 
Anderm aus dem niedrigen Preis, den der Paflagier bezahlte; es 
waren nad) einer zufällig bei Plato erhaltenen Notiz zwei Drach⸗ 
men, zur felben Zeit, al8 man in Athen ein Schwein für drei, 
ein Paar Schuhe für acht Drachmen kaufte. 

Aber dad Aſowſche Meer, und zumeift in ber norböftlichen 
Bucht, an der Mündung ded Don, „die nörblichfte aller griechis 
fhen @olonien, die Borläuferin von Taganrog“, die reiche und 
mächtige Stadt Tanais, vertrat noch eine andere Richtung des 
Welthandels, nach dem ſcythiſchen Norden. Den Don herauf und 
jenfeit des Don 15 Tagereifen durd die Steppen ging ſchon zu 
Herodot's Zeit der Handelszug. Preller nimmt Feinen Anftand, 


vd 


2. Der Schauplah ber orientalifchen Frage. 11 


die in der Ufraine, in Podolien, felbft in Preußen gefundenen 
griehifchen Münzen, deren Gepräge nicht felten den pontifchen 
Urfprung nachweift, von biefem continentalen Verkehr herzuleiten. 
Für die Verbindungen, die Macht und die großartigen Hülfsmit- 
tel, weiche durch biefen Verkehr erwuchfen, gibt vielleicht den rich⸗ 
tigften Maßſtab der Widerſtand, den König Mithrivates, als er 
auf diefen Theil feines Reichs fich zurüdgezogen, den Römern 
noch entgegenftellte, und der Riefenplan, ven er gefaßt, ſich nad 
dem Norden zu werfen, von Thracien nad) Macedonien, von da 
nah Pannonien zu ziehen und im Verein mit celtifchen Stäm- 
nen, ein zweiter Hannibal, über die Alpen den Krieg ine itali⸗ 
ſche Land zu tragen. 

Ueber die Lage von Konftantinopel felbft ift e8 wol kaum 
nöthig ein Wort zu verlieren. Nur von der Landfeite her findet 
Polybius die Lage bevenflih. Denn, fagt er, was ift gefährlicher 
als ein böfer Nachbar, was ift fchredlicher als ein beftändiger 
Krieg mit Barbaren? Die griechifchen Kaifer haben dieſe Fähr- 
lichfeiten, ald Muth und Kraft geſchwunden, bald durch lange 
Mauern abzuwehren, bald durch Geldopfer abzufaufen gefucht. 
Heutzutage fcheint der Gedanke an die Möglichkeit eined Hand⸗ 
ſtreichs vom Lande her fehr in den Hintergrund getreten; Die 
milttärifche Autorität ded Freiherrn von Moltke exrflärt es keines⸗ 
wegs für leicht, Truppen and Land zu feßen und, „was durchaus 
erfoperlich fein würbe, die Batterien in der Kehle anzugreifen”. 
Rapoleon hatte nächft der natürlichen Lage wol aud) die Fünft« 
lichen Bertheidigungsmittel im Auge, ald er der naiven Begehr- 
lichkeit des Kaiſers Merander, der nur die Schlüffel feines Haufes, 
und nichts weiter, zu haben wünfchte, das Wort entgegenftellte: 
„Der Befls von Konftantinopel, das ift bie Herrfchaft der Welt.‘ 

Es ift bisjegt nur von einzelnen befonders begünftigten Punk; 
ten die Rede geweien — fo begünftigt allerdings, daß fie den 
ſtolzeſten Ehrgeiz zu feſſeln und zu befriedigen, ja, daß ſie tauſend⸗ 
jährige, fletS andauernde Strebungen wol zu: erklären vermöchten; 
aber wer kennt nicht die Elemente eined Weltreichs, die Schau⸗ 
pläge weltgefchichtlicher Ereigniffe, denen man unter den SProvin- 
zen des Osmaniſchen Reichs begegnet? Kleinaſten, deſſen helles 
nifch gebildete Städte, inmitten der Lieblichften Umgebung von Luft 
und Land und Meer, dem großen Berferfönig ein fo wuͤnſchens⸗ 
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werther Befig erſchienen, daß er, um ihren Abfall zu befttafen 
und fie wiederzugewinnen, die bunfeln Wogen von Myriaden 
Streitern unaufhaltfam gegen bie Geſtade des Mutterlandes jener 
Pflanzer wälztes Syrien, dad mit Paldftina die Wiege und bie 
heiligen Drte zweier Religionen, wie Arabien bie einer dritten in 
dh faßt; Aegypten endlich, Die Kornkammer der Alten Welt, 
mit Alerandrien, deſſen Gründung nad) Napoleon's Urtheil 
Alerander dem Großen zu größerer Ehre gereicht als alle feine 
Siege, und auf defien Rhede alle Kriegsflotten ber Welt vor 
Anfer gehen koͤnnen. 


3. Rußland und das byzantinifhe Kaiſerthum. 


Ein daͤniſches Blatt („Faͤdrelandet“) erzählte vor einigen Jah: 
ren, beim Herannahen bed Krieges, die folgende artige Gefdyichte: 
„Als Paul Bourgoing Gefandter in Petersburg war, bemerkte er, 
daß, fo oft er den Miniſter auf dem Auswärtigen Amte befuchte, 
jedesmal ein angefpannter Reiſewagen mit ſechs Pferden auf dem 
Hofe halte. Ex fand einmal Gelegenheit fich zu erkunbigeh, was 
das bebeute, und erhielt diefen Auffchluß: Bei der Eroberung von 
Konftantinopel durch die Türken haben viele Gläubige, darunter 
der Patriarch, in die Sophienkirche fich geflüchtet, auf deren Ziunen 
fobald das Kreuz dem Halbmond habe die Stelle räumen follen. 
Der Patriarch, ein heiliger Mann, habe lange und inbrünftig ges 
betet und babei ein’ Muttergottesbild, das reitende Symbol des 
Kaiſerreichs, in der Hand hoch emporgehalten. Mit einem male 
habe das Dach der Kirche fichtlich ſich gelüftet; das Heiligthum 
fei, den Händen des Patriarchen entnommen, in hoher Luft ben 
Bliden der Gläubigen entfchwebt. Damals fei e8 durch die wal- 
tende Borfehung dem Zaren zugeführt und feiner Obhut vertraut; 
wenn Zeit und Stunde erfüllt fei, müfle es nach Stonftantinopel 
zurüdgebracht werben; deshalb, und weil man die Wege des Hims 
mels nicht im voraus ermeflen könne, halte Tag und Nacht. der 
teifefertige Wagen fidy bereit." 

Man fieht, es ift hier von einem Bolfsglanben die Rede, der 
auf Borgänge ſich bezieht, welche für das Verſtaͤndniß der orienta- 
liſchen Frage nicht minder beveutfam find als Die im vorigen Ab⸗ 
ſchnitt dargelegten Verhaͤltniſſe. 
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Strahl, in feiner „Geſchichte Rußlands“, findet es wahrſchein⸗ 
ih, daß die Waräger, alfo jene Normannen, die in Rußland in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts eine Dynaſtie gründeten, 


in den neuen ruffiihen Wohnfipen nur eine Station auf dem’ 


Wege nad) Konftantinapel erblidt haben mögen, wo früher ſchon 
einzelne -Waräger erfchienen waren, wohin aber der Landweg mit 
Benupung der ſüdwaͤris ſtroͤmenden Fluͤſſe allerdings für kürzer 
und minder bedenklich gelten mochte als, bei damaligem Zuftande 
der Schifahrt, der Seeweg von Sfandinavien durch die Straße 
von Gibraltar. Gewiß if, daß 866, wenige Jahre nach dem 
Beginn von Ruri’s Herrichaft, der Rame der Ruffen zum erften 
mal in Konftantinopel mit Schreden ausgeiprochen worden, Sie 
waren mit 200 Booten, nachdem fie den Dniepr herabgeſchwom⸗ 
men, vor dem Bosporus und verübten viel Oraufames, Der Par 
triarch aber tauchte das Gewand der Heiligen Jungfrau, das Pal- 
ladium Kouftantinopeld, in die blaue Flut, die fofort, von urplöß- 
lichem Sturm gepeitfcht, zu ſchwellen begann, ſodaß die feindliche 
Flotte gerfiveut und vernichtet ward. Uns würde es nicht be 
fremden, wenn man bei näherer Betrachtung in dieſem Gewande 
das vom - Evangeliften Lucas gemalte, in Wladimir, fpäter In 
Moskau bewahrtee Madonnenbild und auch die in Petersburg 
ihrer enblichen Beftimmung, wie wir oben vernommen, entgegen- 
harrende Reliquie wiedererkennen ſollte. 

Im Jahre 911 findet ſich ein Yreundfchafts- und Handels⸗ 
vertrag zwiſchen Dleg, ber feinen Sig in Kiew aufgeichlagen, und 
dem Kaiſer Leo. VI.; im Jahre 943 fließt Igor, dem das grie⸗ 
chiſche Reich bereits zinsbar geworben, einen ähnlichen Vertrag 
mit dem Kaifer Romanes, in welchem zwiſchen getauften Ruffen 
und ungetauften bereits unterſchieden, übrigens der Ruflengott 
Perun neben Gott dem Allmächtigen, als wäre von zwei contxas 
birenden Parteien die Rede, namentlich aufgeführt wird. Um Dies 
felbe Zeit unternahmen die Ruflen mit großer Kühnbeit einen 
Raubzug auf dem Kaspifchen Meere. Igor's Gemahlin, Olga, 
gab ihrem Sohne die Zügel der Regierung, die fie während fei- 
ner Unmänpigfeit geführt hatte, und wandte fih (957) nach Kon⸗ 
“ flantinopel, wo fie vom Patriarchen fich in der chriftlichen Lehre 
unterrichten und taufen ließ, wobei der Kaifer felb als Pathe 
auftrat. Es war ein rein perfönlicher Entichluß, aber von unbe⸗ 
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rechenbaren Folgen. Richt ihr Sohn, aber ihr Enkel Wladimir 
erfannte in ihrem Beifpiel den Rath der Weisheit. Auf einem 
Zuge nad) dem Süden (988) Fam er als Sieger nad Cherfon 
und begehrte, wenn er Konftantinopel verfchonen follte, die Hand 
der Kaifertochter Anna, der Schwefter jener Theophania, die dem 
zweiten Dtto als Gemahlin folgte. Die Bedingung, die man ihm 
ftelite, war er zu erfüllen im voraus entfchlofien: er ließ ſich tau⸗ 
fen, und ließ überall in feinem Reich die Gögenbilder umflär- 
zen. Noch ein mal und zum lebten mal erfchienen bei einem vor- 
übergehenden Anlaß Ruſſen 1043 feindlich vor der Hauptftabt der 
griechifchen Kaifer, als deren Verbuͤndete fie vielmehr jet auf- 
zutreten anfangen. ' 

Bon jett an beginnen auch die Heirathen zwifchen der ruſſi⸗ 
hen Dynaftie und denen des chriſtlichen Abenblandes. Kaiſer 
Heinrich IV. nahm 1089 in zweiter Ehe eine rufftfche Prinzeffin ; 
von Jaroslaw's drei Töchtern faß die erfte auf dem normwegifchen, 
die zweite auf dem franzöfifchen, die dritte auf dem ungarifchen 
Thron; unter feinen Schwiegertöchtern war eine Tochter des Ha⸗ 
rald, legten ſaͤchſiſchen Königs von England, eine byzantiniſche 
Prinzeffin, eine Gräfin von Stade und eine Gräfin von Orlas 
münde. Unter den byzantinifchen Heirathen war vor dem Fall 
des Reichs Die legte 1414 zwifchen Anna, der Tochter des Wafftli 
Dmnitrijewitfh, und dem Sohne des Kaifere Manuel. 

Rad dem Sturze des ofteömifchen Kaiſerthrons vermählte ſich 
Swan II. (1472) mit Sophie, einer Nichte des lebten ber Pa- 
läologen. Wenn man erführt, daß Aleris 1116 die Infignien 
der Kaiferfrönung an Wladimir fandte (dem Pater Poſſevin er 
zählten ruffifche Gefandte, die Kaifer Honorius und Arcadius 
haben fie ihm überfendet, und es ftörte fie wenig, alé Poſſevin 
ihnen fagte, daß diefe Kaifer 700 Jahre früher gelebt als Wla⸗ 
dimir); wenn man ferner weiß, daß dieſe Infignien, welche noch 
heute in Moskau gezeigt werden, für biefelben gelten, mit wels 
chen Konftantin der Große gefrönt ift: fo wird dieſe Heirath 
mit der Erbtochter einer gefallenen Größe als ein wichtiger poli- 
tifcher Vorgang erfcheinen. Sie hängt aber zugleid, mit den kirch⸗ 
lichen Berhältniffen zufammen, welche einer befondern Betrach⸗ 
tung bedürfen. | 
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4. Rußland und das griedifche Kirchenthum. 


Daß die erften ruſſiſchen Bilchöfe durch den Patriarchen in 
Konftantinopel geweiht wurben, lag in der Natur der Sache. 
Ebenfo, daß die. ruffifchen Herrſcher bald genug auf den Oedan⸗ 
fen verfielen, dieſer Abhängigkeit ihres Kirchenweſens ein Ziel zu 
fepen. Jaroslaw war der Erfte, der. (1051) aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit einen Ruffen zum Erzbiſchof durch die Bifchöfe 
wählen ließ und ohne Mitwirkung des Patriarchen in Kiew ein- 
ſetzte. Seine Söhne ſcheinen aber wieder einen vom Patriarchen 
aus Konftantinopel entjendeten Griechen als Erzbiſchof angenom- 
men zu haben. Unter Ifäslam war (1147) ein heftiger und 
ärgerlicher Streit entbrannt, weil ein Theil der hohen Geiftlichen 
felbft einem durch die Bifchöfe auf des Herrfchers Befehl ernanns 
ten Einbeimifchen die Anerfennung verfagten. Erft unter Waſſili 
MWaffiljewitfch (1446) ſcheint für immer die Abhängigkeit befeitigt 
zu fein, die allerdings das Patriacchat von Konftantinopel, wenn 
ed audy den nahen Ball des Reichs überdanerte, in Ermanges 
lung eines mächtigen weltlichen Armes nit wohl mehr hätte 
geltend machen Fönnen. 

Ein Schritt aber war noch übrig: die Gleichſtellung der 
äußern Würde des erſten ruſſtſchen Geiſtlichen mit dem Ober⸗ 
haupt der griechifchen Kirche, Boris Godunow that dieſen Schritt. 
Er machte den Erzbiſchof zum ‘Patriarchen. Noch war er nur 
erft der vertraute Rath Feodor's, als er (1588) Diele überaus 
wichtige Verhandlung zuftande brachte. Der Patriarch von Kon» 
ftantinoyel, Jeremiad, war in Mosfau erfchieuen, um den Zaren 
zu bewegen, daß er etwas für feine gedrüdte Kirche thun möge. 
Boris bot dem Jeremias das ruffilche Patriarchat; Seremias 
nahm ed an, doch unter der Bedingung, daß er in Moskau felbft 
in der Nähe des Zaren leben wollte; Boris aber wollte ihm in 
Wladimir feinen Sig anweilen. Darüber zerfchlug ſich die Sache, 
boch war Jeremias bereit, Denjenigen, welchen Feodor ‚nach ber 
Eingebung Gottes erwählen würde, zum Patrarchen zu weihen, 
Aus drei von den Bifchöfen Vorgefchlagenen ernannte der Zar 
ben Erzbiichef Hiob, der am 23. Ian. 1589 fein erſtes Hochamt 
hielt, auf den bifchöflihen Stuhl von Wladimir, Moskau und 
ganz Rußland (wie ein feierlicher Ausruf befagte) erhoben durch 
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den rechtgläubigen Zaren, den allgemeinen Weltpatriarchen und 
die geheiligte Kirchenverfammlung. Der Zar gebot ihm hinfort fid) 
zu nennen: „Don Gottes Onaben und durch den Willen des Zaren 
Haupt der Bifchöfe, Bater der Väter und Patriardy aller Länder 
des Norden”. Der Kreis des Wirkens und Waltens war ein 
nicht minder weiter als ber dem heiligen Ansgar einft übertragene, 
die Stellung eine nicht weniger ftolze al& die von dem hambur⸗ 
gifchen Adalbert jpäter angeftrebte. 

Karamfin hat eine merkwürdige Stelle über die Einführung 
dieſes Patriarchats. Es follte der Regierung größern Glanz ver: 
leihen. Zu dem Endzwed warb verfündigt, das alte Nom fei der 
Keperei verfallen, das nette Rom fei in den Händen der gott« 
Iofen Muſelmanen; Moskau aber jei das dritte Rom. Boris 
Godunow habe dadurch ber Geiftlichkeit ſchlechterdings Feine neue 
Staatögewalt gegeben und das Kirchenoberhaupt bei werändertem 
Namen in gänzliher Abhängigkeit vom Zaren gelaffen; er habe 
die Kirche Fräftigen wollen, um fie für fi) zu gewinnen und ein 
Werkzeug feines Chrgeizes aus ihr zu machen. Es braucht faum 
gefagt zu werden, daß Boris nicht ganz richtig geredinet hatte. 
Hiob felbft, der neue Patriarch, faßte, als Boris die Zarens 
würde abfehnen wollte, mit Erzbifchöfen und Bifchöfen dieſen 
bedenklichen Beichluß: „Erbarmt fi) Boris Feodorowitſch unferer, 
fo entbinden wir ihn feines Schwurs, nicht Zar fein zu wollen; 
erbarmt er ſich nicht, fo thun wir ihn in den Kirchenbann.“ 
Der Patriarch Nikon hat fpäter große Eigenmacht‘ geübt; er Hat 
dafür gebüßt. 

Wenn irgendetwas das Eingreifen der Herrfcher entſchuldigen 
fönnte, fo wäre es das elende Gezänf, weldem die Geiftlichen 
fi) übderließen, und das in der byzantiniſchen Mutterkirche nicht 
inhaltlofer gewefen fein kann. Hier ift eine Probe: Die Kirchen- 
verfammlung von 1667, welche Nikon verurtheilte, verdammte 
auch eine Anzahl von Seftirern, weil fie das Zeichen des Kreuzes 
nicht mit den drei erſten Fingern machten, fondern mit dem Zeige- 
und Mittelfinger; weil fie dad Hallelujah nur zwei mal fangen 
und zum dritten mal hinzufügten: „Lob fei dir Gott”; weil fie 
ihre Meßopfer nicht wie die Ruffen mit fünf, fondern mit fieben 
Weizenbroten verrichteten; weil fie den Namen Jiſſus ohne 3 
fchrieben, alfo ihn Iſſus fprachen, u. dergl. 
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Karamfin fährt fort: Diefe neue höchfte Würde fei 110 Jahre 
fpäter als unnüg für Die Kirche und nachtheilig für die Allein- 
herrichaft des Landesherrn von einem großen Selbftherrfcher wies 
der aufgehoben worden. Peter der Große hat nur Diener ge- 
wollt, und bie geiftliche Gewalt getheilt, um fie zu ſchwächen. 
Allerdings. kannte Peter die Gefchichte des Nikon und Hagte über 
den Unverftand des Volks, das, wenn Zwiefpalt zwifchen beiden 
jei, e8 mehr mit dem päpftlichen als dem weltlichen Haupte 
halte und Aufruhr beginne, in der Meinung, für Gott felbft zu 
ftreiten. Allerdings auch mochte er ſich erinnern, daß der Pa⸗ 
triarch es geweien, der an ihn und feinen Bruder Iwan einft Die 
Frage gerichtet, welcher von ihnen die Herrfchaft übernehmen- 
wolle, eine Stage, bie wol eher im Tone der Autorität als der 
Unterwuͤrfigkeit geftellt war. Schon bei der legten Feier (1699) 
des altruffiichen Neujahrfeftes (1/11. Sept.) hatte Peter den fonft 
für ihn und den Patriarchen im Zreien errichteten Doppeltbron 
vermiffen laſſen. Seit 1700 hatte er die erledigte Patriarchenftelle 
nicht mehr befeßt, 21 Jahre fpäter hat er mit den Worten an die 
misvergnügte höhere Geiftlichkeit: „Ich bin euer Patriarch”, fie 
abgeichafft und den von ihm felbft ernannten, nur von ihm ab» 
bängigen, „hochheiligen Synod“ eingefeht. 

Der Graf Bicquelmont hat in feiner Schrift „Weber die reli- 
giöfe Seite der orientalifchen Frage“ die Unfähigkeit des rufftfchen 
wie des byzantinifchen Reichs, eine eigenthämliche Civiliſation zu 
fchaffen, oder wenn fie eingeführt worden, fie in Saft und Blut 
zu verwandeln, aus ber beiden Reichen gemeinfamen Urfache 
erflärt, aus der völligen Unterwerfung der geiftlihen Gewalt unter 
die weltliche und der aus dieſer Unterwerfung als unvermeidliche 
Folge hervorgehenden, grundſätzlichen Unduldſamkeit. Der Aus- 
fpruch des Fatholifchen und öftreichifchen Staatsmannes mag durch 
den erft neuerdings fich darbietenden eined preußifchen und evangeli- 
fchen (Bunfen, im zweiten Bande der „Zeichen der Zeit”), wenn es 
noththun könnte, noch unterftügt werden. „Dort auch erhebt ſich 
der hierarchiſche Sinn, wo er fann, gegen alle Duldung wie 
gegen alle Erziehung des Volks und der Geiftlichkeit, die nicht 
von ihm ausgeht; und was die Geiftlichkeit felbft für die Bil⸗ 
dung beider thut, ift unendlich geringer, ald was in der Fatholi- 
(hen Kirche gefchieht. Im ruflifchen Reiche felbft hängt alle 
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Bewegung von einer unbefchränften Gewalt ab, welche Kaifer 
und Papſt zugleich if. Die von ihr regierte Geiftlichkeit fchreitet 
nach den bärteften Kirchengefeben der Welt ein gegen Geiftliche, 
und bringt diefe Gefeße gegen Alle zur Ausführung nad den 
graufamften Verordnungen alter flawifcher Barbarei; allenfalls 
mit Ausnahme Derjenigen, welche ſich durch Beflechungen der 
obern Behörden loskaufen Fönnen..... Die Gegenftrömung ift 
nicht allein der Haß der Welt (ich meine der Völker), jondern im 
Innern felbft der wilde, bis zum Wahnfinn gefteigerte Haß ber 
Altgläubigen gegen die Staatskirche Peters des Großen.” 

Es ift bier einer der tiefften Punkte des ruſſiſchen Staates 
lebens berührt. Die allen Regierungen innewohnende Tendenz, die 
geiftliche Gewalt in ein abhängiges Werkzeug für ihre Zwede zu 
verwandeln, ift von den Selbfiherrfchern Rußlands fo lange und 
fo folgerichtig und mit ſolchem endlichen Erfolg ausgeübt, daß 
fhon deshalb einige Andeutungen über das Verhaͤltniß der 
ruffifch » griechifchen Kirche zur römifchen bier an der rechten 
Stelle fein werben. | 

Als Wladimir ſich taufen ließ, war feit bald 100 Jahren durch 
einen byzantiniſchen Patrigrchen (867) der Handſchuh der roͤmi⸗ 
Ihen Kirche Hingeworfen, aber von einer Kirchenverſammlung 
wieder zurüdgenommen, und der Urheber der Spaltung, der Bann 
und Entfegung gegen den römijchen Papft auszufprechen gewagt, 
infolge eines Umſchwungs der Parteiungen verdammt worben. 
Faſt 100 Jahre nad Wladimir vollzog ſich (1053) unter gegen- 
feitigem Bannfluch die Kirchenfpaltung. Es wird nun berjenigen 
Vorgänge Erwähnung zu thun fein, welche ein gelegentliches 
Schwanken der ruffifchen Kirche, eine vorübergehende Annäherung 
an Rom anzubeuten fcheinen. 

Im Jahre 1073 hatte Iſaͤslaw, von feinen Brüdern bedrängt, 
ih an König Heinrid IV. (wie man fügt, unter Anerbietung, 
ihm das Großfürftentbum als Lehn aufzutragen) um Hülfe ge- 
wenbet, und al& dies vergebend, an Gregor VII, dem er durch 
feinen Sohn die Anerfennung der geiftlihen und weltlichen Herr- 
fhaft des Papftes geloben ließ, wenn der Papſt die Polen und 
die übrige abendländifche Chriftenheit bewegen wolle, für ihn das 
Schwert zu ziehen. Die Bermittelung war nicht wirkſam genug, 
um Iſaͤslaw der Verlegenheit auszufegen, beim Worte genommen 
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zu werden. An Roman, den thatkräftigen, "rüdfichtslofen Fürften 
von Bolhynien, entfendete Papft Innocenz IH. Boten, ihm kraft 
des von St.» Peter empfangenen Schwerted die Königsfrone Ruß⸗ 
lands anbietend, wenn er fi) zur römtfchen Kirche befennen wolle. 
Roman erklärte, feinem eigenen Schwerte, das befler fei ald das 
Schwert des Papftes, vertrauen zu wollen. Mit Abfcheu wands 
ten die Ruſſen fi von den Tateinifchen Kalfern von Konftantis 
nopel ab, und Innocenz’ III. unbefangener Blick erkannte fofort 
die unheilvollen Folgen des pflichtvergefienen Ehrgeizes der ſoge⸗ 
nannten Kreuzfahrer. Diefer große Papft fchreibt: „Kummer, 
Scham und Angft befällt uns, wenn wir beventen, ob die grie⸗ 
chiſche Kirche zur Einheit mit dem Npoftolifhen Stuhl zurück⸗ 
ehren koͤnne, wenn fie bei den Lateinern nur Werfe der Fin- 
fternig fieht.” An Innocenz IV. wandte fidy einer der ruſſiſchen 
Theilfürſten, Daniel von Halitfh, um Hülfe des Abendlandes 
gegen die Tataren zu erlangen; er erkannte den Papft als das 
Haupt der Ehriftenheit und ward von einem Legaten zum König 
von Halitidy (1254) gefrönt; Innocenz IV. ließ das Kreuz gegen 
die Tataren predigen, aber wirffame Hülfe blieb aus, Daniel felbft 
erklärte nun feine Schritte in Rom nur für eine Staatslift. 

Auf einer Kirhenverfammlung zu Lyon (1274) hatte einer der 
Paldäologen durch Unterzeichnung des römifchen Glaubensbekennt⸗ 
nifles, unter Vorbehalt der alten Kicchengebräuche, Beiftand gegen 
den lateinifchen Ufurpator zu erfaufen geſucht; noch weiter fchien 
die Bereinigung auf der Synode von Florenz (1439) gediehen, 
auch diesmal gefördert durch äußere Verhältniffe; es war bie elfte 
Stunde, wenn SKonftantinopel durd) das Abendland vor der Türs 
kennoth errettet werben follte. Der Kaiſer war felbft in Florenz; 
von ruffifcher Seite erfhien Iſidor, ein Grieche von Geburt, 
der Erzbiihof von Kiew; bei feiner Rückkehr aber waren Bifchöfe, 
Bojaren und Volk fo einmüthig dagegen, daß Ifivor feine Frie⸗ 
densliebe im Kloſter, nachher in der Verbannung büßte. Iſidor 
war wol der Letzte, der von ruffifcher Seite die Bereinigung ernſt⸗ 
lih und um ihrer felbft willen gewollt; neben ihm mag fein grier 
chifcher Landsmann Beffarion genannt werden. „Die einzig 
wahrhafte SKirchenvereinigung”, fagt Karl Hafe, „fand im ge 
felligen Austaufch des geiftigen Lebens im Palaft des Erzbiſchofs 
von Nicda, des Cardinals Beffarion, ftatt, der, eine verzweifelte 
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Sache ſeit der Synode von Florenz verlaſſend, durch giein In⸗ 
tereſſe für die Sache des Vaterlandes und feiner flüchtigen Kin⸗ 
der bewies, daß er nicht ein Ueberläufer fei, fondern ein Mittler 
zweier Völfer und Geifterreiche. 

Der Cardinal Beflarion bat den Fall feiner Heimat überlebt. 
Sein welterfahrener Blick aber erkannte in Der aufftehenden rufft- 
chen Macht ein Element, das möglicherweife für das griedhifche 
Volk und das morgenländifche Reich eine neue Zufunft herauf: 
führen Eönne. Man darf glauben, daß er in diefem Sinn an 
Iwan II. Waſſiljewitſch fi} wandte und ihn auf Die Schönheit 
und die Vorzüge der Prinzefiin Sophie, der Nichte des lebten 
Paläologen, aufmerffam machte, welche fih in Rom befand und 
welche, da fie griechiſchen Glaubens, die Hand mehr als eines 
römijch- Fatholifchen Herrſchers ausgefchlagen hatte.‘ Der Papft 
Paul II. und fem Nachfolger Sirtus IV. waren mit der Bewer: 
bung Iwan's, welche durch einen Gefandten erfolgte (1472), gänz- 
lich einverftanden. Wie weit ber Gefandte mit oder ohne Auf: 
trag in der Eröffnung von Ausfichten auf einen Confeſſions⸗ 
wechfel feines Herrn gegangen fein mag, wird ſchwer auszumitteln 
fein; Iwan felbft folgte darin dem Andringen feines Metropo- 
liten, daß er dem Legaten, der die Braut geleitete, begreiflid) 
machte, es Fönne nicht geduldet werden, daß er bei feinem Einzug 
in Moskau das (lateinische) Kreuz fich vorttagen laſſe. Die Ber: 
mählung aber fchien die Thatfache eines Erbanſpruchs der ruffi- 
hen Herrfcher auf das byzantinifche Reich zur Anfchauung aller 
Welt zu bringen. 

Mit Wafftli IV. Imanowitfch fanden in den Jahren 1519—26 
mitteld eines Genueſen, des Schiffshauptmanns Paul, Verhand- 
lungen ftatt, welche der Papſt eingeleitet, zunächft um, im Gegen- 
jag zu der Ausbeutung des neuaufgefundenen Seewegs ber Por⸗ 
tugiefen, den alten Landweg für den oftindifchen Verkehr wieder 
zu eröffnen: Berhandlungen, welche_zugleih auf das Gebiet 
einer Bereinigung der europäifchen Höfe gegen die Pforte hin⸗ 
übergefpielt wurden. Ein päpftlicher Legat nahm die Sache in 
die Hand; es ift aber nicht Mar, ob die Kirchenvereinigung dabei 
berührt worden. 

Die Bermittelung des Jefuiten Poſſevin zwifchen Rußland und 
Polen, die zum Frieden von Kiferowa Horfa (1582) führte, gab 
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dagegen Anlaß zu neuen Verſuchen von römifcher Seite. Die 
ruſſiſchen Gefandten begehrten für ihren Herrn den Kaifertitel, 
Poflevin verwies fie an den Papfl. Mir Iwan dem Schred- 
lichen ſelbſt hatte Poflewin erbauliche Religionsgeſpraͤche; e8 muß 
nach Poſſevin's Berichten zu einer Zeit geweien fein, als jener 
wüthige Menfch lichte Augenblide hatte. „Euer Bapft”, fagte 
Iwan, „läßt fih auf einem Throne tragen und die Pantoffel 
füflen — was für ein Stolz für einen demüthigen, cpriftlichen 
Hirten!” Poſſevin ſprach von der florentinifchen Union; er ließ 
vor Iwan's Augen die byzantinifche Krone aufbliten. „Herr! 
Du nimmt nicht Kiew allein, Rußlands altes Eigenthum, fon- 
dern das ganze byzantinifche Reich, das Gott den Griechen wegen 
ihrer Scheidung und ihres Ungehorfams gegen Ehriftus entrifien 
hat.” Iwan wußte, daß Zeit und Stunde nicht gefommen fel; 
er mochte auch nicht daran glauben, baß der Papft die Türfen 
aus Konftantinopel wegpredigen würde, Seine Antwort war 
würbevol und gemeflen. „Die Griechen find für uns fein 
Evangelium. Wir glauben an Ehriftus, nicht an die Griechen. 
Was das morgenländifhe Reich anlangt, fo wiſſe, daß ich 
mit dem meinigen zufrieden bin und in biefer irbifchen Welt neue 
Reiche nicht begehre; ich wünfche nur die Gnade Gottes in ber 
zukünftigen.“ 

Bekannt iſt und durch paͤpſtliche Urkunden bezeugt, daß der 
erſte falſche Dmitri für den roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben zu 
wirfen verheißen hatte, und dag man in Rom von feiner 
Anerkennung ald Zarenfohn nicht geringe Erwartungen hegte. 
Es war die legte große Gefahr für die ruffiiche Nationalität, 
dem Einfluß des weftflawifchen Element® und des römifchen 
Kirhenthums nad langem, fprödem Widerftreben endlich doch 
zu erliegen. 

Kein Zweifel, daß ein ſolches Ergebniß jedem Ruſſen als ein 
Verfehlen der welthiftorifchen Beſtimmung Rußlands hätte er- 
Icheinen müflen. - Der griechifche Glaube ift zu allen Zeiten ein 
mächtiger Hebel gewefen, wenn es galt, die chriftlicden Elemente 
im Bereich des Osmanifchen Reichs aufzuregen und ihren Hoff: 
nungen eine Richtung zu geben. Das Königreich Griechenland, 
die Schöpfung der Protofolle, hält am ſtrengen ausjchließenden 
Kirchenthum in der Weile feft, daß noch am 20. Nov. 1852 der 
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8. 40 der helleniſchen Verfaſſung, welcher verordnet, daß jeder 
Thronfolger zur orthodoxen öftlichen Kirche fich befennen muß, 
unter eine europaͤiſche Bürgfchaft geftellt und von Baiern nur vor⸗ 
behalten worden, daß die bairiſchen Prinzen erft nach dem Tode 
des Königs Otto und nicht eher fich zu entichließen haben, wel- 
cher von ihnen fich zur orthodoren öftlichen Kirche befennen will. 
Das ein Glaubenswechſel für fürftliche Perfonen lediglich eine 
Staatsaction, iſt felten fo unverblümt ausgeſprochen. Die Vers 
ſchiedenheiten im Ritus der ruffiihen und der orientalifchen ortho⸗ 
boren Kirche find nur eben bedeutend genug, um es bemerfen zu 
laffen, daß feiner Zeit der Großfürſt Konftantin die Taufe nad) 
dem Ritus der letztern empfangen hat. Im Uebrigen bat noch 
jüngft in einem nad Athen beftimmten amtlihen Schreiben die 
ruffifche Synode Gelegenheit genommen, die wefentliche Ueber⸗ 
einftimmung der beiden Kirchen feierlich zu conftatiren. 


5. Rußland und die Pforte bis auf Peter den Großen. 


Nichts kann verfchtedenartiger fein als der Verlauf der Ges 
Ichichte diefer beiden Reiche in dem Zeitraum von der Eroberung 
Konftantinopels bis auf Peter den Großen. 

Die Türkei hat unbeftritten unter Suleiman dem Großen ihren 
Hoͤhepunkt erreiht. Es ift ſchwer zu fagen, ob der Fall von 
Rhodus oder Die Eroberung von Belgrad in der gefammten Ehri- 
ftenheit größern Schrecken hervorgerufen. Und beide Erfolge fallen 
ſchon in die erften Jahre feiner langen Herrſchaft. Spittler hat 
fhon auf den auffallenden Contraft aller Sultane vor Suleiman 
bingewiefen im Vergleich mit allen nach ihm. Bis zu ihm lauter 
muthige, Friegerifhe, faft unaufhoͤrlich fiegreihe Herrſcher; feit 
feinem Tode (1566) bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 18 
Sultane, darunter nicht zwei muthvolle Krieger, nicht Ein fieg- 
reicher Regent. Hammer hat nad) Kotfchibeg, einem Schriftfteller 
aus der Zeit Murad’s IV., alfo etwa 100 Jahre nad) Sulei⸗ 
man, bie Keime des jpätern Verfalls ſchon in Suleiman’d eigenen 
Misgriffen dargelegt. Indeſſen muß man fi nicht einen plöglich 
bemerkbar werdenden Verfall denfen, am wenigften darf man, wie 
fo häufig gefchieht, die Schlacht von Lepanto (1572) als den ficht- 
baren Ausgangspunkt defielben ſich vorftellen. Selten iſt ein fo 
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herber Schlag fo rafch verwunden worden wie biefer, Dank ber 
Entjchlofienheit und Thatkraft des Großveziers Mohammed⸗Sokolli, 
der dem venetianifchen Bailo fagte: „Wir haben euch, indem wir 
euch ein Reich (Eypern) entriffen, einen Arm abgehauen, ihr 
habt, indem ihr unfere Flotte fchlugt, uns den Bart gefchoren; 
ber abgehauene Arm wächft nicht wieder nad, der gefchorene Bart 
nur um fo dichter” — und der den Kapudan⸗Paſcha zur Hers 
ftelung der Flotte mit den Worten antrieb: „Wenn die Hohe 
Pforte geböte, die Anker aus Silber, das Tauwerk aus Seide, 
die Segel aus Atlas zu beichaffen, fo müßte es möglich gemacht 
werben.” Im neunten Monat nad) der Niederlage flach wiederum 
eine osmaniſche Flotte, 250 Segel ftark, in See. Beſonders ift 
zu bemerfen, daß bei den Beziehungen der Pforte zu Rußland 
der allmälige Verfall der erftern Macht noch ganz und gar nicht 
in Betradht Fommt. 

Rußland ringt während biefes Zeitraums mühfam vom tataris 
jchen Joch fi) los. So vollländig war die Unterwerfung unter 
diefen einer Naturfraft ähnlich waltenden Völkerſturm, der die 
große Wanderung fehlen erneuern zu wollen, daß es eine Zeit 
gab, wo die Großfürften vom Tatarenfhan förmlich ernannt wur: 
den, und daß in ihrem Palaft zu Wladimir die Leute wohnten, 
durch welche der Khan den Tribut eintreiben ließ. Faſt gleich⸗ 
zeitig fiel das reiche Nowgorod (1477) und zerftreute fich (1480) 
die bisjegt herrfchende „Goldene Horde” nad) einem Zuge gegen 
Moskau, der in der That weniger an beherztem Widerſtand des 
Großfürften Iwan II. als an der unerflätten Vorſtellung bes 
Khan Achmet von einer dunkeln Gefahr, vieleicht auch durch das 
Ausbleiben des erwarteten Königs von Polen fcheiterte. Dazu 
fam denn, daß von den getrennt unmächtigen Fuͤrſtenthümern eine 
nach den andern von dem Großfürften in den moskowitiſchen 
Staat einverleibt ward. Inter feinem Enkel, dem erften Zaren, 
Iwan IV., fiel denn auch Kaſan und Aftrahan, ward Sibirien 
entdeckt und erobert. Aber welche furchtbaren Krijen der Herren- 
fofigkeit, der Gewaltherrfchaft, des drohenden Uebergewichts ber 
Weftllawen hatte dad Reich noch zu beftehen, bis e8 unter den 
Romanow befeftigt ward! 

Es wird für den Verlauf unferer Betrachtung nicht ohne Be⸗ 
lang fein, die Eindrüde nebeneinander zu ftelen, welche Rußlands 
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Aufftreben in mehren Ländern Europas gewedt bat. Zunaͤchſt in 
unferm Baterlande. 

Kaiſer Friedrich IT. Hatte feit 1486 (alſo faft unmittelbar 
nach Rußlands erftem Aufathmen) verfudht, mit Iwan III. ſich 


in Berbindung zu feßen; er fchlug dem Großfürften eine Famis - 


lienverbindung vor. Iwan hätte am liebften feine Tochter mit 
dem römifchen König Mar vermählt. Diefer zog zwar die Erbs 
tochter von Burgund vor, aber ein Vertrag ward doch abgefchlofs 
fen (1490), worin unter Anderm Rußland verfprach, dem Haufe 
Deftreih in Ungarn Borfchub zu thun, und (fagt Combes bei 
diefem Anlaß) man weiß, daß Rußland dies Berfprechen Iwan's 
nicht wergefien hat. Mar felbft fchrieb fpäter (1518) in richtiger 
Würdigung der Verhältniffe an den Hochmeifter des Deutfchen 
Ordens: „Die Unverfehrtheit Polens ift unentbehrlich für bie 
Wohlfahrt von ganz Europa; die Größe Rußlands iſt gefähr- 
lich.“ Es iſt Karamfin, dem man die Kunde diefer und fo man- 
cher ähnlichen, merkwürdigen Aeußerung abendländifcher Kürften 
über Rußland verbanft. 

In den Bordergrund trat bald der Streit um Lioland. *) 
Diefe deutiche Pflanzung war von verfchledenen Seiten her bes 
droht; Jeder glaubte nah Dem, was Deutfchland gehöre, Die 
Hand ausftreden zu dürfen; wem Livland zufallen werde, war 
ſchwer vorauszufehen, gewiß aber, baf es verloren gehen müffe, 
wenn das Reich in gleichgültiger Thatenlofigfeit beharre.. So 
wenig war Karl V. felbft orientirt, daß er 1551 dem Bapfte fchrieb: 
Der ruffifche Zar (Iwan der Schredliche) fei bereit, der abend⸗ 
fändifchen Kirche ſich anzufchließen, der Papft möge vie ſchöne 
Gelegenheit nicht verabfäumen, auf daß Ein Hirt werde und Eine 
Heerde. Im felben Jahre aber wandte fi) an den Reichstag ein 
Gefandter des livlaͤndiſchen Heermeifters mit einer Vorftellung, 
welche zum erften mal eine große Gefahr von Rußlands Macht 
anſchwellung auch für Deutfchland vorausfagte. Der Ruffe trachte 
danach, Livland unter feine graufame Gewalt und feinen Unglauben 
zu bringen, der Hoffnung, wo er Livland erobert und dadurch der 


*) Mehr Einzelheiten hat der Berfafler aufammengeftellt im legten ber drei 
Artikel „Eine deutſche Colonie und deren Abfall”, in Schmidt’s „Zeitſchrift 
für Geſchichtswiſſenſchaft“ (Berlin 1846). 
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Oſtſee mächtig werde, die andern anftoßenden Lande, als Lithauen, 
Polen, Preußen und Schweden, defto fchleuniger auch zu unter: 
werfen. „Der jetige Moskowiter ift ein junger Mann, und des⸗ 
wegen zum Krieg und Blutvergießen vefto hitzige.“ Das Wort 
war wie in Borausficht der nächften Zukunft gefprochen: 1552 
ſtel Kafan, 1554 Aftrachan; der Chronift von Reval, der ehr: 
liche, grunddeutfche Rüffow, hat die Bedeutung diefer Vorgänge 
vollftändig erfannt: „Solange diefe beiden tatarifchen Könige ihre 
Reiche noch innegehabt, iſt ſolches den Livlaͤndern eine große 
Rüdenftärfung (ruggeleninge) und ein Entfat geweſen.“ Es hat 
au fpäter ein Vertrag des Testen Meifters, Gotthard Kettler, 
mit einem tatarifchen Fürften ſich vorgefunden. 

Der König von Polen, Sigismund Auguſt, bemühte 1567 
und im folgenden Sabre fich vergebens, von den Seemächten jener 
Zeit ein Verbot der Zufuhr von Waffen an die Ruſſen auszus 
wirfen. Der gefammten Chriftenheit, fchrieb er an Elifabeth von 
England, werde Rußland einft furchtbar werden. Eliſabeth aber, 
wie wir glei feben werden, war Iwan dem Schredlidhen gar 
wohlwollend zugethan, nahm es fehr übel, daß man ihre Schiffe 
in der Oſtſee anhalte, legte Embargo auf polnifche Bahrzeuge, 
und verftand fih enblih dazu, der Hanfeftadt Hamburg die 
Schlichtung des Streitd zu übertragen. Auch den Xübedern ftellte 
ein polnischer Gefandter vor, fie würden, wenn fle nicht ein Ein: 
fehen bei Zeiten hätten, noch einmal unter den Mauern ihrer 
eigenen Stadt zu Fämpfen und den Naden unter ruffifches Joch 
zu beugen haben. Die Lübeder erklärten fich natuͤrlich bereit, fich 
der Kriegszufuhr zu enthalten; aber nichts fei bebenflicher, als 
den unfchuldigen Handel einzuftellen; es würden Die Geeleute 
fonft zu den Ruffen gehen und man müſſe fidy wohl vorfehen, 
die Ruffen nicht an die See zu gewöhnen. Auf dem Reichstage 
zu Speier war die ruffifch-Tivländifche Sache an der Tagesorbs 
nung. Die Herzoge von Pommern fehrieben, des Moskowiters 
Gemüth fei auf etwas viel Höheres als auf ein paar Sechäfen 
oder auf die Provinz Livland gerichtet — unzweifelig fei ex des 
endlichen Fürnehmens, ein Herr und Gebietiger der Oſtſee zu 
werden. Der Oftfee und Weftfee, meinte Reval, das fih vom 
Reiche nicht will drängen laflen. in Reichsgutachten erinnert, 
wie zu andern Zeiten der Mosfowiter fowol gegen Eaiferliche 
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Majeftät als gegen päpftliche Heiligkeit ſich erboten, als ein Chrift 
mit unferer chriftlichen Kirche fich zu vereinbaren, daneben gute 
Nachbarſchaft zu halten. Der Kaifer erhebt ſich bis zur Idee 
eines Reichsadmirals, der livlaͤndiſchen Sache wegen. Es blieb, 
wie gewöhnlich, bei den bloßen Worten. Ins naͤchſte Jahr erſt 
(18. Juli 1571) fällt das Schreiben des Herzogs von Alba an 
den Reichſstag, „wo folche verbäditige Zufuhr nicht abgeftellt, 
werde ſich Fünftig nicht allein Niederland, fondern die ganze Ehri« 
ftenheit ver Macht des Moskowiters zu befahren haben“, ein Schrei: 
ben, das man, ald Altineyer es (vor etwa 15 Jahren) ans Licht 
brachte, für die frühefte Warnungsftimme zu halten gewohnt war. 

Nur allzu früh nach dem fpeierfchen NReichdtage ſank Alles’ in 
Erſchlaffung zurück. Mar IL. ſchrieb an Iwan, er möge Livland 
herausgeben; er und der König von Spanien und der Papft feien 
bereit, fidh mit ihm gegen die Türken zu verbinden, dann fönne 
er das öftlihe Reich für fi erobern. Des Kaiſers Gefandter, 
Cobenzl, ſprach im 3. 1577: „Möge das alte Reich des Oſten 
unter beine Herrſchaft fallen, o großer Zar, das iſt des Kaiſers 
Wunſch.“ Das gute Berftändnig war vollflommen; Iwan hatte 
bem Kaifer, feinem Bruder, gefchrieben, er beklage mit ihm die 
Gräuel der Bartholomäusnadht, alle chriftlihen Herricher müflen 
fi darüber betrüben! Kaifer Rudolf II. ließ gar dem Gefandten 
des Zaren, Feodor, in Prag Eröffnungen machen, die auf nichts 
Geringered ald auf eine Theilung Polens hindeuteten; zur felben 
Zeit (1585), ald ein polnifcher Gefandter in Moskau eine Union 
mit der Republif in Ausficht flellte, und als (um das Bild da⸗ 
maliger Politif zu vollenden) Papſt Sirtus V. dem König von 
Polen monatlich 25,000 Scudi zum Kriege gegen Moskau zuges 
fagt hatte. Noch ein Kal feltfamen Verkehrs fommt am Schluß 
des 16. Jahrhunderts vor: faporogifche Kofaden haben dem Kai⸗ 
fer ihre Dienfte gegen den Sultan angeboten, Rudolf UI. empfiehlt 
(1594) ihren Führer der Gunft des Zaren. 

Bon dem guten Vernehmen Rußlands mit England iſt vor« 
läufig ſchon die Rede gewefen. Bielleiht denft man fich die 
Sache weniger ernft als fie es war. Eliſabeth fchreibt 1570 an 
Iwan den Schredlichen, ihren „Leben Bruder‘: „Wenn zu irgend- 
welcher Zeit es fich zutrüge, daß Ihr durch Zufälligkeit heimlicher 
Verſchwoͤrung ober äußerer Feindſeligkeit folltet gezwungen fein, 
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Euer Land zu verlaffen, fo werden wir Eure Hoheit mit allen 
Ehren empfangen, das verfprechen wir kraft dieſes Briefd und 
beim Wort einer hriftlihen Herrfchaft. Geloben auch mit unfern 
gemeinfamen Streitfräften einmüthiglich zu kämpfen gegen unfere 
gemeinjamen %einde.” Es waren natürlich Handelsinterefien, 
was die Engländer fo artig machte. Die Schiffahrt ind Weiße 
Meer, Ausficht auf Begünftigungen im Handel nad Berfien hin 
u. dergl. Im Jahre 1582 beflagte Elifabeth förmlich, daß der 
treubrüdhige Dänenfönig Rußland der Gemeinſchaft der europäls 
hen Staaten berauben wolle. „Wir wollen aber”, ſchrieb fie an 
Swan, „feine Plane zunichte machen; fäubere du das Meer und 
den Weg nad der Diwina, ich will die nörblichen Seehäfen be: 
ſetzen laſſen.“ Einmal fiel es Iwan ein, die Probe zu machen, 
ob wirflicy die Liebe diefer Töchter Albions fo heiß fei: er wollte, 
der entfegliche Blaubart, und zwar diesmal noch ehe er feine der 
ntalige Frau verftogen (die fiebente in der Reihe, die ihm foeben 
einen Sohn geboren), eine Engländerin, Mary Haftings, hei- 
rathen. Sollte die Königin fagen: Der Zar hat ſchon eine Frau, 
jo war der Gefandte angewiefen zu antworten: Es ift wahr, 
aber fie ift nicht regierende Kürftin und fteht ihm nicht an. Wähs 
rend der Unterhandlungen ereilte ihn der Tod. Uebrigens war 
ed Elifabeth wirklich Ernft, die Ruflen bei guter Laune zu halten, 
Ihr Geſandter Fletcher fchrieb 1588 an Godunow, der damals 
nur Bertreter Feodor's war: „Die Königin bat mir befohlen, 
von Herzen die Stirn vor bir zu ſchlagen.“ „Während eines 
Aufruhrs“, fchreibt ein anderer englifcher Gefandter, „ließ man 
mir fpöttifch fagen: Der Zar der Engländer fei todt.“ Feodor 
gab indeſſen manchmal ziemlich ſchnoͤde Antworten: Allen Bölfern 
ftehen Rußlands Grenzen offen, man koͤnne der Engländer gar 
wohl entbehren, werde ihnen zuliebe Andern den Weg nicht ſper⸗ 
ten. Umſomehr beeiferte ſich Elifabetb, an die Zarin zu ſchrei⸗ 
ben, fie ihre geliebtefte, Teibliche Schwefter, und Boris Godunow 
ihren lieben Better zu nennen. 

Etwas Fühler verhielt man fi zum Ruſſenthum in Paris. 
In der Denkfchrift, welche Heinrich's IV. Plan einer „chrift- 
lichen europäifchen Republik“ entwidelt, heißt es (in den „Denf- 
würbigfeiten von Sully”, Bd. 11): Wenngleich der mächtige feythi- 
Ihe Knaͤs, der unumfchränfter berrfche als irgendein Yürft der 
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Erde, feit 500 Jahren den chriftlihen Machthabern zugezählt fei, 
fo habe es doch noch nicht zwedmäßig geichienen, ihn in das 
Bündnis mitaufzunehmen, und zwar aus fünf Gründen: 1) liege 
feine Herrichaft großentheils in Aſien; 2) ſei fle aus vielen bar- 
barifchen Bölferfehaften zufammengefegt; 3) feien diefelben zum 
Theil in Heidenthum und Gögendienft verfunfen; 4 feien. die 
Grenzen nad) der Tatarel, Türfei und Perfien hin gar zu ents 
legen, wenn man fe zu vertheidigen unternehmen wollte; 5) fei 
daſelbſt aud das Chriftenthum ben drei freigegebenen Belennt- 
niffen gar unähnli. „Daher wir der Meinung find, jenen gro- 
Gen Fürften zum Beitritt nicht zu drängen, bis von dort aus im 
eigenen Intereſſe ein Herrfcher Eröffnungen macht und feine Ger 
neigtheit zum Eintritt bezeugt.” Zwar ift Heinrich's IV. Ideal 
nicht zur Ausführung gediehen; aber wir werden jehen, baß 
Peter der Große es an Eröffnungen in Paris nicht hat feh- 
len laffen. *) 

Menden wir und nun zu den directen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und der Pforte, fo find fie während des vorliegenden 
Zeitraums nur fpärlich zu nennen. Eröffnet wird der Verkehr 
durd ein Schreiben Iwan's II. an Bajazet im Jahre 1492. 
Der Legtere nahm die Befchwerden über Beläftigung rufftfcher 
Handeldleute in Aſow und Kaffa freundlich auf, verſprach Abftel- 
lung, wollte auch (1495) einen Gefandten nah Moskau fchiden, 
dem jedoch der Großfürſt von Lithauen (wenngleich für feine Ber- 
fon Iwan’s Schwiegerfohn) die Durchreife verſagte. Im Jahre 
1496 ging der erfte ruffifche Gefandte nach Konftantinopel, deſſen 
hohes Auftreten Dort verlegen mußte. Michael Pleſchtſchejew ver- 
weigerte dem Sultan, was 100 Jahre fpäter der englifche Ge⸗ 
fandte dem Zaren und dem Diener des Zaren willig leiftete: bie 
Erde vor ihm mit der Stirn zu ſchlagen. Nocd mehr: er ver: 
weigerte, fich mit dem Ungläubigen zu Tifch zu ſetzen. Bajazet 
beflagte fich über den groben Mann, fcheint indeflen, in Ermange⸗ 


*) Biel Lehrreiches über die früheflen Beziehungen zu Frankreich findet ſich 
in den vom Pürften Emmanuel Galigin jüngft herausgegebenen Geſandt⸗ 
fchaftsberichten.. ,‚Recit du voyage de Pierre Potenıkin, envoy6 en am- 
bassade... & Philippe IV. d’Espagne et & Louis XIV. en 1668“ 
(Baris 1855). . 
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lung befferer Manieren, den Rufen den Handelsverkehr nicht 
minder als feinen eigenen Unterthanen gegönnt zu haben. 

Eingeleitet und vermittelt war diefe Annäherung durch Mengli- 
Shirai, den Khan der Krim, der bei Gelegenheit der erften Un- 
fälle der Goldenen Horde ſich losriß, und in’ der gemeinfamen 
Beindfchaft gegen den Großfhan ein Band mit Rußland erfannte. 
Er Hatte dem Namen nady 1474 der odmanifchen Hoheit ſich 
unterworfen. Doc ward es damit fo genau nicht genommen. 
Ein Khan der Krim rühmte ſich wol einmal, er fei es, der bie 
Türfen irregeführt und ins Verderben gebradyt (1569) und fic 
nicht gern als Gebieter der alten Uluſſe fehe, oder verrieth ben 
Ruffen (1563) den ihm unmwillfommenen Plan Suleiman’s, den Don 
mit der Wolga durch einen Kanal zu verbinden. 

Aber auch die Freundſchaft mit Rußland hatte ihre Grenzen. 
Dftmald erfchienen, die’ Tataren der Krim als Feinde, noch häu- 
figer als Räuber; ein mal (1521) ward Moskau vor der Zerftö- 
tung nur durch zwei Deutfche, die die Vertheidigung leiteten, 
Niclas und Jordan, bewahrt. Man Fann nicht offenherziger feine 
Motive an den Tag legen, ald es der Khan wol zur thun pflegte. 
„Du felbft trägft die Schuld, wenn du angefallen wirft”, fchrieb 
er (1533) dem Großfürften; „ſchicke mehr Gefchenfe und du wirft 
Ruhe haben. Zu mir fprechen Alle, die Freundfchaft des Mos⸗ 
fowiten bringt uns jährlicy einen Zobel, der Krieg aber Gold⸗ 
ftücke zu Tauſenden.“ Oder auch (1566): „Willft du Friede, fo 
gib und Aftrachan und Kafan.” Ober (1584): „Dein Bater er- 
faufte den Frieden mit 10,000 Rubeln, ungerechnet die foftbaren 
Pelze; gib mir noch mehr, fo unterdrüden wir deinen Feind, den 
Lithauer.” Nicht ohne Rüdficht auf diefe Plackereien eined Va⸗ 
fallen des Sultans erneuerte Rußland den Verkehr mit Konftan- 
tinopel und wünfcdte dem Sultan Murad (1584) Glück zur 
Thronbefteigung. „Unſere Altvaͤter“, fchrieb Feodor (es waren 
Iwan und Bajazet), „unſere Großvaͤter (Waſſili und Suleiman), 
unfere Väter (Iwan und Selim) nannten ſich Brüder; fo herr⸗ 
fhe denn Liebe auch zwifchen uns; Rußland fteht deinen Kauf: 
leuten offen ohne Verbot, ohne Zoll; wir begehren ein Gleiches 
und nichts weiter.” Als höhnend der Khan (1592) fagte: „Was 
it aus dem moskowitiſchen Heere geworden? Wir haben Taufende 
ohne Waffen mit der Beitfche weggeiagt, nachdem eure tapfern 


30 Erftes Buch. 


Wojwoden fih im Gebuͤſch verfrochen hatten” — da ließ der Zar 
den Sultan erfuchen, er möge dem Khan feine Feindſeligkeit unter: 
fagen. Murad war bereit, das zu thun, wenn ber Zar feinerfeits 
die Kofaden vom Don wegnehme und die Feſtungen fchleife, 
fonft werde er nicht allein den Khan, fondern ihn felbft, den 
Sultan, zu Waffer und zu Lande zum Yeinde haben. Nur durd) 
das Verfprechen jährlichen Tributs und Foftbarer Pelze erfaufte 
Feodor (1594) vom Khan den Frieden. 

Diefe Vorgänge enthüllen das Bewußtſein der Schwäche, mit 
weldhem Rußland der Pforte gegenüber noch auftrat. Man wird 
ſich nicht verwundern, wenn unter dieſen Umftänden die Erbfchaft 
der Paläologen noch nicht zurüdgefobert ward. Es ift möglich, 
dag Iwan (1559) eine feltene Gelegenheit, die Berwirrung in ber 
Krim zu einem Handſtreich zu benugen, deshalb verfäumte, weil 
er nur Livland im Sinn hatte. Aber gewiß bleibt, daß man an 
der DOftfeefüfte nicht auf einen fo compacten Widerſtand, nicht 
auf einen fo mächtigen Staatsförper ftieß wie am Schwar- 
zen Meere. 

Daſſelbe Ergebniß zeigt fi beim erften Zufammenftoß mit ber 
Pforte. Doniſche Kofaden hatten 1637 auf eigene Hand Afow 
erobert und einen türfifchen Gefandten, der nah Mosfau eine 
Beſchwerde bringen follte, unterwegs erfchlagen. Der Sultan ließ 
die Tataren dem Zaren ind Land fallen. Diefer aber ließ in 
Konftantinopel, unter Darreihung von Zobeln, verfihern, daß die 
räuberifchen Koſacken, wiewol rufftfche Unterthanen, gegen das 
Bebot ded Zaren gethan. Wenn er ihnen ihre Eigenmadht ver- 
wies, fo machte Dies anfangs ebenjo wenig Eindrud als das Er- 
bieten der Türfen, daß jeder einzelne Kofad bei der Uebergabe 
der Feſtung 1000 Thaler erhalten ſollte. Man hat fich vers 
wundert, daß dem Zaren die Augen über die Wichrigfeit des von 
den Türken fo hoch gefchägten Platzes nicht aufgegangen, daß er 
die Kofaden beharrlich abmahnte, bis fie, von ihm im Stich ge- 
laffen, von Polen bedroht, die Stadt zerftörten und räumten 
(1642), ohne das heranziehende, gewaltige türfifche Heer zu er⸗ 
warten. Man vermuthete, der türfifche Gefandte habe durch Gold 
und durch die Androhung eines Bernichtungsfampfes gegen bie 
Defenner des griechifchen Glaubens die Großen des Reichs für 
die Nachgiebigfeit gewonnen. Aber Michael Romanow war ber 
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erſte Herrſcher einer neuen, noch nicht befeftigten Dynaftie; und 
ed begreift fi), daß er in dem Sultan einen noch allzu gefähr- 
lichen Gegner fah. 

Im Sabre 1676 war der Krieg Doc) nicht abzuwenden. Der 
Anlaß war wiederum den Kofadenmwirren nicht fremd. Die Ko- 
faden der Ufraine hatten 1654, zunächſt weil fie der von 
Polen gebotenen Union und den herbeigerufenen Sefuiten ſich 
nicht fügen wollten, von Polen ſich Iosgerifien und Rußland ſich 
unterworfen. Aber ihre Ilnterthänigfeit fchwanfte; es waren 
Spaltungen unter ihnen; der Hetman einer der großen Bars 
teien wandte fih an die Pforte; Rußland aber wollte um 
feinen Preis die Türken als Grenznachbarn am Dniepr haben. 
So brach der Krieg aus. Die Polen, welche daran theilgenom- 
men und von den Türfen ſich bebrängt fanden, traten im Fries 
den am 17. Oct. 1676 den Türfen den beftrittenen (von Ruß⸗ 
fand factiſch befesten) Theil der Ufraine ab. Feodor führte ber 
Pforte gegenüber eine beherztere Spradye; er ſprach von einem 
Anfpruch auf den Beſitz von Aſow, er verficherte mit echtruffifcher 
Wendung: Tſchigirin zurüdzugeben fei ihm unmöglich; es feien 
dort Kirchen, welche die Türken in Mojcheen verwandeln würden, 
alfo Taufe die Abtretung wider den dhriftlihen Glauben. Die 
Pforte war im Kriege nicht glücklich; fie ſchloß mit Rußland 1681 
einen Stilftand für 20 Jahre; während dieſer Zeit follten bie 
Ruſſen im Beſitz der von den Polen an die Pforte abgetretenen 
Theile der Ukraine bleiben. Daran ſchloß fi ein Vertrag zwi- 
(hen Rußland und Polen (1686), in welchem die Republif den 
ſchweren Entſchluß faßte, auf die Rüdgabe der von Rußland zum 
Theil vertragswidrig befegten Gebiete, darunter die Ufräine, Kiew 
und Smolengf, zu verzichten. Einen jchimpflichen Vertrag hat der 
polnifhe PBatriotismus ihn genannt; Johann Sobieffi hat ihn 
mit Thränen im Auge unterzeichnet; ein Beweis mehr, daß Sal: 
vandy Recht hat, wenn er ihm zwar SHeldenmuth im heißen 
Kampfe und hinreißendes Feuer, nicht aber die energifche Ent- 
fhloffenheit des Staatsmannes zufchreibt. Und Sobieffi täufchte 
ſich vollftändig in der Erwartung, die ihm allein ein ſolches Opfer 
zuläffig erfcheinen ließ: er hatte gemeint, ruſſiſchen Beiftand gegen 
die Pforte dadurch zu erfaufen. 
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6. Peter's ded Großen Aufgabe, Rußland im euro— 
pätfhen Staatenfyftem einzubürgern. 


Sechs Jahre, nachdem Peter Aleriewitfch die Zügel der Al⸗ 
leinherrfchaft gefaßt, nahm er Antheil am Türkenfrieg, der, aus 
den ungarifchen Händeln erwachfen, durch die zweite Belagerung 
Wiens ganz Europa erfchredt hatte. Die Waſſerſtraße des Don, 
durch den Frieden von 1681 den Kofaden bis ins Aſowſche Meer 
für den Zwed der Fiſcherei geöffnet, trug jebt die Anfänge der 
ruffifchen Kriegsflotte. Im zweiten Feldzug fiel Aſow; es warb 
von den Ruffen neu befeftigt und ber Hafen von Taganrog 
ward ausgegraben. 

Darauf trat der Zar feine erfte große Reife an. Es ift oft- 
mals erzählt, wie er fie zu feiner Belehrung nad) allen Richtun- 
gen bin zu benugen verftand. Fügen wir hinzu, was auf der 
Nüdkehr in Wien (im Juni 1698) ihm begegnete. Vergebene 
hatte er fi) bemüht, den Faiferlichen Hof für energifche Fortfüh- 
rung des Türfenfriegs zu flimmen, und fein eigenes befcheidenes 
Begehren — den Beſitz von Kertſch, wodurd er Herr der Durdh- 
fahrt vom Afowfchen ins Schwarze Meer geworden wäre — als 
eine der Friedensbedingungen zu empfehlen. Auf die Srage, wer 
denn den Frieden fo dringend verlange, gab Graf Kinsfy die 
Antwort: Die ganze Ehriftenheit. Ein deutlicher Wink, dag Ruß⸗ 
land zur gefammten Chriftenheit nicht gerechnet werbe. 

Der Schluß des Jahrhunderts brachte den Frieden von Kar: 
lowitz (1699) und damit den Beginn eines neuen Zeitraums ber 
osmanifchen Geſchichte. Unter der DVermittelung zweier Mächte 
ftanden vier andere den Osmanen gegenüber. Diefer Congreß 
bezeichnet nicht ſowol die Aufnahme der Osmanen ind europäifche 
Staatenfyftem als vielmehr die Unterordnung der Osmanen unter 
bie Befchlüffe europäifcher Eongreffe, und fomit, wie Hammer es 
mit ftarfen Worten jagt, die völferredhtliche Verfündigung des 
Berfalls des Osmaniſchen Reichs. Derfelbe Gefchichtfchreiber hat 
einen fehr wichtigen Umſtand hervorgehoben: Bei diefem aller- 
eriten Anlaß gemeinfam europäifcher Unterhandlung mit den Tür⸗ 
fen wollte Rußland von Vermittelung nichts hören, fondern beftand 
auf unmittelbarer Verhandlung. So fehr ift die ruffifche Politik 
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ſich gleichgeblieben. Webrigens fchloß Rußland damals noch nicht 
Frieden, fondern nur einen zweijährigen Waffenftillftand, ver 
erft am 13. Juni 1700, von den Türken wiberftrebend und nur 
bei der Ausfiht auf einen neuen ruffifhen Krieg, in einen 
dreißigjährigen Frieden verwandelt ward, durch welchen Afow 
dann förmlich abgetreten wurde. 

Bier Wochen nach dem Abfchluß dieſes Friedens mit der Pforte 
erflärte Peter den Krieg an Karl XO., König von Schweden. 
Schon das Jahr zuvor hatte er im Geheimen mit Dänemark und 
mit Polen fi) gegen Schweden verbündet — mit Polen brei 
Tage nachdem er die alten Frievensverträge mit Schweden er- 
neuert, und dieſes polnifche Buͤndniß verpflichtete den König von 
Polen, „mit aller Macht und Fleiß dahin zu jehen, daß Se. za- 
riſche Majeftät einen feften Fuß an der Oftfee mit ruhigem und 
unftreitigem Befts und völliger Herrfchaft erhalte”. 

Den Gefihtspunft, von welchem Peter der Große bei feiner 
Betheiligung am große en Nordiſchen Krieg ausging, werben einige 
feiner eigenen Heußerungen, die faum eines Commentars bebür- 
fen, am beften bezeichnen. Die große Niederlage von Narwa 
(30. Nov. 1700) nennt er ein wahres Glück, „denn“, fagt er 
in feinem Tagebuch, „wir waren gezwungen unfere Thaͤtigkeit zu 
verdoppeln und durch Umficht den Mangel an Erfahrung zu er- 
fegen”. Das Urtheil des polnifhen Generald SHallart, der in 
der Schlacht gefangen warb, läßt über das ruffiihe Kriegsweſen 
feinen Zweifel: „Auch iſt“, fchreibt er, „Ihro zarifhe Majeftät 
felbft Fein Soldat; auch haben alle feine Generale, ſoviel ich Deren 
fenne, fo wenig Herz als ein Froſch Haar auf dem Bauch.“ 
Richtige Erfenntniß des Schadens ließ den Zaren ein nicht unbe⸗ 
traͤchtliches Heer bei den Polen fürmlih in die Lehre geben, 
„ſodaß“, bemerft Schöl, „die Republik felbft das Werkzeug 
Ihärfte, das Polen zerftören ſollte“. Zwei Jahre fpäter rühmt 
Peter's Tagebuch ſchon: „Zwei gegen Einen find wir jegt, Gott 
jet gelobt, den Schweden gewachſen.“ Nach der Schlacht von 
Liesna in der Ufraine (October 1708): „Es war dies die erfte 
Probe, die den Soldaten ermuthigte und ihm das Vertrauen gab, 
das neun Monate fpäter die Schladht von Pultawa zutage für 
verte.” Nach dem Siege von Pultama (Juli 1709) are er 
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an den Admiral Aprarin: „Seht ift mit Gottes Hülfe der Grund- 
ftein von St.⸗Petersburg vollftändig gelegt.” Und nad) dem Reu- 
ſtaͤdter Frieden (1721) an Dolgorufi: „Ale Schüler endigen fonft 
in fieben Jahren ihren Lehreurfus; unfere Schnle hat drei mal 
folange gedauert, jest iſt fie gottlob ganz erwünfcht zu Ende ge 
bracht, wie Ihr aus dem Friedensvertrag erfehen werdet.” 

Alfo der Norvifhe Krieg follte Rupland and Meer führen, 
ſollte die militärifche Erziehung des Volks vollenden, die politifchen 
Lehrjahre des Staats abſchließen. Denn dag Abficht, Plan und 
Syftem bier vorliegt, jagt Jeder ſich felbft; und wie fehr die im 
Neuftädter Frieden genommenen ‘Provinzen nur ald Mittel zum 
Zwed, nicht wegen ihres damaligen Zuftandes, fonvern im Ber 
wußtfein Defien, was fie werben fonnten, gejchäßt wurden, wirb 
unter Anderm anfchaulih, wenn man aus amtlichen Daten ers 
fieht, daß die Einfünfte der Krone aus jenen Provinzen im Jahre 
1728 nur 100,000 Rubel, die Hafenzölle von Petersburg aber im 
Sahre 1740 bereitd 600,000 Rubel betrugen. 

Indeſſen man würde dem Gefichtöfreis Peter's nicht fein Recht 
widerfahren laflen, wollte man ihn durch das Obige für begrenzt 
halten. Schon 1714 hielt er in Riga eine fehr merfwürbige 
Rebe, worin er feine Landsleute auf den erftaunlichen Bortfchritt 
Des Landes hinweift. Mit einem male wird,er zum Seher. „Aus 
Griechenland und Italien haben Wiflenichaft und Kunft fich über 
Deutichland und Polen verbreitet. Auch an uns wird die Reihe 
fommen. Ich vergleiche die Reife der Wiffenfchaften mit dem Ums 
lauf ded Blutes im menfchlihen Körper, und es ahnt mir, daß 
dieſelben dermaleinft ihren Wohnfig in England, Frankreich und 
Deutſchland verlafien werden, um einige Jahrhunderte bei uns 
fih aufzuhalten und danu nach ihrer wahren Heimat, nach Grie⸗ 
chenland, zuruͤckzukehren.“ 

Findet man dieſe Ausſichten vielleicht phantaſtiſch? Und, wenn 
ber Zar es für möglich hielt, daß noch bei feinen Lebſeilen die 
Ruſſen andere geſittete Länder befhämen würden, iſt es dieſelbe 
großartige Selbſttaͤuſchung, die noch in unſern Tagen Herrn 
von Uwarow einmal die deutſchen Hochſchulen auf ruſſiſche Muſter 
verweiſen ließ? Wohl, ſo wird man dagegen im Folgenden eine, 
den ſtrengſten Anfoderungen der „Realpolitik“ entſprechende Be⸗ 
rechnung, ein gegebenes, vollſtaͤndig eingeloͤſtes Pfand nicht ver⸗ 
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fennen. Im Frühling des Jahres 1717 — es ift Flaſſan, ber 
den Denkwürbigfeiten des Marfchalls Teſſe nacherzählt — ließ 
ber Zar bei feinem Aufenthalt in Paris den frangöfifchen Mir 
niftern fein Bündnig in diefer Weiſe antragen: „Das Syſtem 
Europas ift ein anderes geworden; die Grundlage aller franzöfi- 
fhen Verträge ift der weftfälifche. Weshalb Kat Frankreich mit 
Schweden fi verbündet? Es war, weil Schweren in Deutſch⸗ 
land Beſitzungen hatte, und weil mittel der ſchwediſchen Macht 
und der Berbündeten Frankreichs in Deutichland dies Bündniß 
der Madıt des Kaifers die Wage hielt. Aber heute ift Schwer 
den faft vernichtet, kann e8 für Frankreich keinen Beiftand mehr 
abgeben; die Macht des Kaiſers ift unendlih gewachſen; heute 
bietet der Zar fih dar, an der Stelle Schwedens, und bringt 
Frankreich nicht allein fein Bündniß, jondern feine ganze Macht, 
und zugleich die Macht Preußens, ohne welches der.ZJar nicht zu 
handeln vermöchte.“ Damit iſt, nad) unferer Anficht, der eigent: 
liche Kern von Peter's des Großen Politif enthüllt. Der große 
Nordiſche Krieg folte Rußland mittel bes feiten Fußes an der 
Dftfee und, fügen wir fogleidy hinzu, in Deutichland, in der Reihe 
der Staaten einbürgern, ihm feinen Plag im europälfchen Staa⸗ 
tenfoftem erfämpfen. Zunächft allerdings auf Koften Schwedens; 
das war eine „geographifche Nothwendigfeit". Aber fobald Ruß⸗ 
lands Zweck im Wefentlichen erreicht war, hatte Peter gar nichts 
dagegen, als Schutzherr des Leberreftes ſchwediſcher Macht gegen 
die Anfprüche feiner eigenen, flühern Verbündeten aufzutreten. 
Das Peter den Hortfchritt Rußlands im Südoſten durch dieſes 
Borrüden im Nordweſten, daß er die Entwickelung der Macht 
Rußlands im Drient durch fein Vollbürgerrecht im Abendland ber 
dingt erfannte, daß er aljo die „öftliche Trage” Feinen Augenblid 
während des Nordiſchen Kriege aus dem Geficht verlor, braucht 
kaum gefagt zu werden. 
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Es wird nun dad Verhalten der einzelnen Staaten, dieſen 
Entwürfen gegenüber, ins Auge zu faflen felm 
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Schweden, wie gefagt, mußte zunaͤchſt das Bad fühlen. In⸗ 
deffen muß man fid, hüten, in dem Beginnen des Zaren einen 
bloßen Eroberungskrieg zu fehen. AL in Moskau (1703) bie 
Erwerbung Ingermanlands, in Anwefenheit der fremden Gefand- 
ten, gefeiert warb, trug eine zur Schau geftellte Karte der Pro⸗ 
vinz diefe Umfchrift (Maffab. XV, 33): „Das Land, das wir 
wieberum erobert, ift unferer Väter Erbe.” Die Wahrheit ift, 
Guſtav Adolf hatte den Ruflen dies Land, im volften Bewußt- 
fein feiner Bedeutung, abgenommen. Geijer berichtet einige Aeu⸗ 
- Berungen des großen Königs, die feinen Zweifel übriglafien. An 
feine Mutter und an den Reichsrath fehrieb Guſtav Adolf 1616: 
„Die Feſtungen Kerholm, Röteborg und Iwanogrod find ber 
Schlüfiel Finnlands und Livlands; fie halten den Ruflen von der 
Oftfee ab; follte er jemals Nöteborgs oder Iwanogrods ſich wies 
der bemächtigen und feine Macht erfennen, fo Eönnte er jeberzeit 
Finnland angreifen, Flotten in der DOftfee haben und Schweden in 
beftändiger Gefahr halten. Und wieder 1617 nad} dem Frieden 
von Stolbowa an den Reichstag: „Der Ruſſe ift ein gefährlicher 
Nachbar; jetzt, kann er ohne unfere Erlaubnig nicht mit einem 
Boot in die Oſtſee heraus, und hoffe ich zu Gott, e8 wird ben 
Ruſſen von nun an ſchwer werben, über diefen Bach zu fprin- 
gen.” Betrachtet man die Lage Nöteborgd an ber innern Seite 
der Newa, fo begreift man, daß ber Zar es Schlüffelburg bes 
nannte. Ihn leitete derfelbe Inftinet, der ihm die Wichtigkeit von 
Kertſch gezeigt hatte. 

Karl XII. war es nicht gegeben, die Umficht und die Erfolge 
feines großen Vorgängers mit defien Kühnheit zu verbinden. 
Aber wenn Peter den Weg nad Konftantinopel nur zu finden 
hoffte, nachdem er den Zugang zur Oftfee, fomit zur europälfchen 
Stellung aufgefchloffen, jo war Karl XII. überzeugt, das Mittel, 
bie Ruflen von der Oftfee zurüdzubrängen, Tiege darin, wenn 
man im Südoften ihnen in den Rüden falle. Karl XU. hat fidh 
mancher Unbefonnenheiten fhuldig gemacht; aber das war ein 
richtiger Gedanke, daß er die Türken zum Kriege gegen Rußland 
hetzte; für Die Unzuverläffigfeit des neuen Verbündeten und Die 
Beftechlichfeit des Veziers war er nicht verantwortlich. Als das 
gegen fpäter der ‚Graf Goͤrtz den Ruflen den Gegenftand ihrer 
Degehrlichkeit in der Hand laſſen wollte, um dadurch ihren Beis 
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ftand gegen die Begehrlichfeit Anderer zu erfaufen, fo war Dies 
nur eine Iutrigue, die, für Schwedens Stellung nicht übel er- 
fonnen, die Interefien Europas preidgab. 

Dänemark ließ durch die Ausficht auf ungerechtes Gut, durch 
feine Züfternheit in Bezug auf die Befigungen des Haufes Got⸗ 
torp fich ins ruffifche Bünbnig ziehen. Damals ſchon war Furcht 
und Hoffnung in Bezug auf die deutfchen Herzogthümer das Mit- 
tel, woburd Rußland Dänemark leitete, Freilich hätte auch da⸗ 
mals ſchon Dänemark innewerden mögen, wie verlaßlich die ruf- 
ſiſche Freundichaft jei. Und die Entfremdung fchien fi in dem 
Maße zu fleigern, daß man eine feindfelige Landung des Zaren 
auf Seeland beforgen mußte. Zwei Minifter, raftlos ſinnenden 
und abenteuernden Geiftes, Görk und Baflewig (des Letztern 
Empfehlung bei Dentihifow war, daß er „faufen fonnte wie ber 
befte Ruſſe“), wiefen den ruffifhen Hof darauf hin, von wel: 
chem Werth in feinen Händen ein Prätendent auf die Krone 
Schwedens fein würbe, und die Vermählung der Zarentochter 
mit dem Leptern, dem jungen Herzog von Gottorp, gewiß eine 
ftarfe Demonftration gegen Dänemark, ward von langer Hand 
her vorbereitet. 

Rod) größer freilich war die Berbfendung Polens — wenn 
man die Selbftfucht ded Königs und einiger Großen als polni- 
Ihe Politik gelten laſſen wil. Daß man fi) dazu bergab, bie 
ruffifchen Truppen in die Lehre zu nehmen und daß man fie nicht 
loswerden konnte, felbft als fie dem Lande zur Laft fielen, war 
noch das Wenigfte. König Auguft II. fuchte das zarifche Buͤnd⸗ 
niß. Die Wieneroberung Livlands war der oftenfible Zweck fei- 
ned Kriegs gegen Schweden. Aber wie weit e8 ihm mit ber 
Sorge für Polens alte Integrität Ernft geweſen, erhellt aus 
ver Bereitwilligfeit, mit der er Stüde des polnifchen Gebiets ben 
Nachbarn bot, um die Hülfe diefer Nachbarn gegen die polnifche 
DOppofition zu erlangen. Er ging in der Unvorfichtigkeit fo weit, 
bag er mit Patful, wie biefer berichtet, unter der Hand überein- 
gefommen war, die genügende Bewaffnung der Polen felbft zu 
verhindern. So kann e8 auch nicht verwundern, wenn Herrmann 
aus dem dresvener Archiv einen geheimen Artifel des Vertrages 
von Birfen ans Licht gebracht bat, worin der Zar dem König 
Auguft 20,000 Rubel zur Verfügung ftellt, um einige Senatoren 
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für ihre Bemuͤhungen zur Erwirkung des Beitritts der Republik 
zu dem Buͤndniß zu belohnen. Daß Peter dieſen Koͤnig mit der 
aͤußerſten Verachtung behandelte, vollends nachdem er die Feigheit 
gehabt, Patkul auszuliefern, iſt freilich auch nicht zu verwundern. 
Aber ſelten iſt eine beſtimmt ertheilte Zuſage rückſichtloſer gebro⸗ 
chen worden als die des Zaren, daß Livland für ‘Polen erobert 
werben follte. Der englifche Gefandte berichtet am 8. Auguft 1710 
aus Marienburg, welchen Eindrud es auf den dort anmwefenden 
König gemacht, ald nad) dem Fall von Riga der Zar, nicht dem 
König, fondern ſich felbft, nicht etwa vorläufig, fondern definitiv 
ohne allen Vorbehalt, ohne Rückſicht auf die Verträge, buldigen 
ließ: der König habe gefagt, hätte er folche Treulofigfeit voraus⸗ 
ſehen fönnen, fo würde er die Stadt noch viel lieber in ſchwedi⸗ 
fhen als in mosfowitiichen Händen gefehen haben. Im Reu- 
ſtaͤdter Frieden ward das Ausfunftsmittel getroffen, daß ber Zar 
den Schweden zwei Millionen Thaler verfprach, wodurd denn 
Livland nicht Fraft bed Eroberungsrechts, welchem der Vertrag mit 
Polen im Wege ftehen würde, fondern unabhängig davon mittels 
Kaufs in ruffifhe Hände übergehen follte. Ein Mann hatte 
vorausgefehen, wie es kommen würde. Patkul hatte bereits 1699, 
damals in fächftichen Dienften, geäußert: „Wir müflen darauf 
achten, daß nicht diefer mächtige Bundeögenofle (der Zar) den 
Braten und vor dem Maul wegfreffe, d. f. daß er uns nicht Liv⸗ 
land felbft mit der Zeit wegfifche.” Daß Patkul, nachdem er ſich 
überzeugt hatte, es fei von Bolen nichts für feine Heimat zu er- 
warten, in ruffifhe Dienfte trat, ift ihm als Livlaͤnder nicht zu 
verdenfen, weil er als folcher das ſchwediſche Joch abzufchütteln 
und einen vertragsmäßigen Rechtözuftand, der nur in neuen Ver⸗ 
hältniffen denkbar fihien, zu gründen ftreben mußte; aber inner- 
halb diefes Streben® liegt der ganze politifche Gefichtöfreis des 
Mannes: er war Livländer; einen europäifchen Stanbpunft zu 
nehmen lag nicht in feiner Art. 

Zum Haufe Habsburg hatte der Zar feine nahen Beziehun- 
gen, mit Kaifer und Reich Fein eigentliches Verhältnis. Der 
engliſche Gefandte Scott berichtet au8 Danzig im Juli 1712, aus 
Dresden im März 1713, ganz ernfthaft über ein Marften (bar- 
gaining) ded Zaren mit dem Kaiſer über die Bedingungen, unter 
welchen jener bereit fein würde, in die große Allianz gegen 
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Frankreich einzutreten, und über ein förmliches Project einer Theis 
fung Polens, zu welchem Deftreih und Rußland den neuen Kös 
nig von Preußen hinziehen wollten. Der Umfchwung der Dinge, 
der Utrechter Friede, der Tod Ludwig's XIV. und der Königin 
Anna veränderten die Weltlage; in dem neuen Syſteme der Als 
lianzen wär dad Motiv der vom Zaren in Wien beantragten 
weggefallen. Indeſſen hielt er Die Augen auf Deutichland ge⸗ 
beftet, und felbft den wenig fcharfblidenden Zeitgenoflen konnte es 
nicht entgehen, daß er feften Fuß im Reich zu fallen fuchte. An 
eine faft prophetifch Flingende Warnung wird foeben durch Trorler 
erinnert. Ein poetifcher Anhang, welden Kaspar Abel feinem 
„Gründlichen Bericht von vielen Monarchien“ (Brankfurt a. M. 
1707) beigegeben, enthält diefe Worte: 
ner. Der Moslowit, - 

Der jebt zwar ale ein Freund uns in bie Karte fleht, 

Und uns bie Kunft ablernt, geſchicklich mitzufpielen, 

Wenn wir nur nicht dereinſt felbft feine Stiche fühlen!“ 
Peter der Große, der jo wenig Rüdfichten nahm, war es nicht 
allein zufrieden, fondern drang felbft darauf, daß der Reichötag 
die Gewähr übernehme für die Neutralität der im Befiß der nor⸗ 
difchen Mächte befindlichen Reichslande, ja, daß „ver engen Bers 
fuüpfung halber” felbft Schleswig und Jütland in der Garantie 
mitinbegriffen werben follten (2. April 1710). Die Vermählung 
von Peter's des Großen Nichte mit dem Herzog Karl Leopold 
von Medlenburg (1716) fehlen zu weitgreifenden Folgen führen 
zu ſollen. Wismar Eonnte, fobald es den Schweden (vier Wo⸗ 
hen nach jener Hochzeit) abgenommen war, in Medienburgs 
Händen ein Kriegshafen für Rußland werden. Eine halbofficielle 
englifche Schrift von 1720 wirft dem Zaren geradezu vor, er 
babe dem Herzog vorgefchlagen, ihm (gegen eine Entfchäbigung 
in Livland) Mecklenburg abzutreten, und er habe jolchergeftalt mit 
Gewalt fi ind Reich drängen wollen. Die Eroberung Livlands 
andererfeitö Fonnte für dieſe Abſicht auch eine Brüde abgeben. 
Das alte Verhältnis Livlands zum Reich war zwar fchmählich 
vernachläffigt; ohne einen Finger zu rühren hatte man es zer- 
reißen laflen, aber es war unvergeffen; über die Erneuerung ward 
am Reichstag im vorigen Jahrhundert häufig (zulegt wol 1758), 
aber gerade in den Jahren 1710-20 wiederholt verhandelt. Es 
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war ein weiter Weg von diefen Berfuchen bis zum Tefchener 
Frieden, in welchem Rußland zum erften mal den Weftfälifchen 
Frieden garantirte, alfo ein Recht erhielt, in innern Angelegen- 
heiten Deutſchlands mitzureden; aber Died Ziel war niemald aus 
dem Auge verloren. Uebrigens fagt man, vor etwa 20 Jahren 
habe Rußland fich erboten, mit Lioland in den Deutfchen Bund 
einzutreten; der Bürft Metternich aber habe fi von feinen Schul- 
jahren ber Darauf befonnen, was ed auf ſich gehabt, als Philipp 
in den Amphiftgonenrath zugelafien worden. 

Was Preußen anlangt, fo möchte man fagen, ed hatte ſchon 
zu Peter's des Großen Zeit feine „fertige Role”. Pommern, 
Stettin zumal, wenn es einmal über Schweden herging, fand ihm 
„gar zu gewaltig glatt an”. Der Zar fühlte ſich fo fiher, daß 
er in Paris, wie wir gefehen haben, das preußifche Buͤndniß als 
Anhängfel und ald Ergänzung feines eigenen anbot. 

Aber Sranfreih? Aber England? Man muß vor allem den 
jhon angedeuteten Umfchwung der Dinge ind Auge faflen. Fran- 
çois Combes hat dies in Bezug auf Frankreich fehr gut entwidelt. 
Er führt Walpole's rühmliches Zeugniß dafür an, daß Lub- 
wig XIV. es verweigert, mit Peter dem Großen fich einzulaflen, 
und daß ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber der Feldzuͤge Karl's XII., 
Grimareft, Europas Blindheit, den Yortfchritten der ruſſiſchen 
Macht gegenüber, beklagt. Thatjächlich ift ferner, daß Feriol (der 
lebhafte. und, wie Hammer behauptet, fpäter toll gewordene fran- 
zöfifche Gefandte in Konftantinopel) Karl XI. franzöfifche Schiffe 
anbot, um ihn nad) Marfeille zu bringen, und daß er nachher 
ſich Mühe gab, den Divan zum Kriege gegen Rußland zu reizen. 
Aber der Regent ging allerdings von ganz andern Grundſaͤtzen 
aus, Er ließ errathen, daß er nur durch laufende Verträge ab- 
gehalten werde, geradezu gegen Schweden aufzutreten: er ſchickte 
einen Geſandten nad) Peteröburg; er ſchloß ein Bündniß (4. Auguft 
1717) mit Preußen und Rußland, in deffen geheimen Artikeln er 
zugleich die DVermittlerrolle mit Schweden übernahm und das 
ſchwediſche Bündniß nicht erneuern zu wollen verfprach. 

Was England betrifft, fo ift über das Verhaͤltniß zu Rußland 
unter Wilhelm III. und unter der Koͤnigin Anna nicht viel zu 
ſagen. Es ſcheint nicht, Daß der Beſuch, den dem erſtern Herr- 
fcher der Zar in den Niederlanden abgeftattet, politifche Ergebnifle 
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gehabt, wenn ed auch begründet fein follte, was Combes auf das 
Zeugniß des Herzogs von Antin hin berichtet, daß der Dranier 
dem Zaren die kirchliche Oberhauptichaft der englifchen Krone ge- 
rühmt und ihn dadurch veranlagt, mit Befeitigung bes Patri⸗ 
archen in Moskau die oberfte Kirchliche Gewalt felbft an fich zu 
ziehen. Die Berichte von Madenzie, bei Gelegenheit jenes erften 
polnifchen Theilungsprojectd, Iaflen glauben, daß England damals 
die gute Abficht gehabt, der polnifchen Unabhängigkeit eine Stüße 
darzubieten. Die Thronbefteigung Georg's L aber führte eine 
entfcheidende Wendung herbei.“) Es ift in Deutfchland noch 
immer nicht befannt genug, wie ganz hannoverifch die Richtung 
dieſes Königs geweſen, und die Engländer lieben ed nicht davon 
zu fprechen, wie denn aucd Manche im Interefie des parlamen- 
tarifchen Syſtems e8 nicht für gerathen halten, es hervortreten zu 
laſſen, in welchem Maße, trog aller parlamentarifchen Controle, 
die britifche Politik hannoveriſchen Intereffen dienſtbar war. Der 
ältere Pitt hat während feiner fchonungslofen Oppofttion gegen 
die Regierung es mehr als ein mal ausgefprochen, Hannover habe 
fih triumphirend auf Englands Schulter gefhwungen. Das war 
feine Revensart und Feine Uebertreibung. Die Corruption jener 
Tage entzog dem ‘Parlament jede Controle über die auswärtige 
Politik ebenfo wirffam, als dies, fei e8 aus welchem Grund es 
wolle, feit der Reformbill der Fall geweſen. Das Verhaͤltniß zu 
Rußland gibt davon ein redendes Zeugniß. 

Georg's I. herrfchende Idee war, die Fürftenthümer Bremen 
und Verden mit feinem Kurfürftenthum Hannover zu vereinigen. 
Man könnte vielleicht darauf zurüdfommen, daß vom englifchen 
Standpunft aus Cromwell einft den Gedanken gehabt, dieſe Fuͤr⸗ 


*) Die Beziehungen der damaligen englifchen Politif zu Dänemarf und 
Nußland hat der Verfaſſer entwidelt in ber neuen Bolge des Londoner 
„Bortfolio‘ (1845) und in einem Aufſatz „Ueber die Senbung bes Barons Büs 
low’ in der „Times“ vom 12. Februar 1846 (wieber abgebrudt im erflen Heft 
der „‚Diplomatic revelation‘ von Henry Heabley Parifh, London 1851). Die 
Spalten der „Times“ waren beutfchen Darflellungen zugänglich, bis Herr Rees 
ves anfing, mit Herrn Grimur Thomfen isländifhe Studien zu treiben. 
Noch ausführlichere, zum Theil ungeorudte Beiträge zur Gefchichte der engli⸗ 
ſchen Politik jener Sabre gibt Dr. Karl Marx in der „Sheffield free preas‘‘, 
Ende 1856 und Anfang 1867. 
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fienthümer für England zu erwerben; aber ed genügt, an bie 
Fortdauer des für England fo gut ald für Andere läftigen Stader 
Elbzolls zu erinnern, um darzuthun, wie fern dem Kurfürften 
jede Rüdficht auf feine neugewonnene britifche Krone blieb. Bre⸗ 
men und Berden, im Weftfällichen Frieden als Reichsland der 
Krone Schweden zugetheilt, war von Dänemart Karl XI. abs 
genommen und dem Kurfürften verkauft worden. Der Rechtötitel 
war ein zweideutiger; das Buͤndniß mit Rußland follte ihn zu 
verftärfen dienen. Im Buͤndniß vom Jahre 1715 machte ſich der 
Zar anheifchig, dem Kurfürften den Beſitz von Bremen und Ver 
den zuwege zu bringen; dafuͤr verpflichtete fich der Kurfürft, alle 
. möglichen Mittel anzuwenden, dem Zaren im allgemeinen Frieden 

die Abtretung von Ingermanland, Karelien und Eſthland, fammt 
der Stabt Reval und ihren Dependenzen zuwege zu bringen. 
Daffelbe Berfprechen ertheilte Georg I. als König von, Großbris 
tannien tim vierten Artikel des Greifswalder Bertrage vom 
17. Oct. 1715. Aber als im folgenden Jahre der Fürft Kurafin 
einen Bertragsentwurf vorlegte, nad welchem ber König von 
England auch Livland in den Beſitz Rußlands zu bringen und 
eine englifche Klotte wider Schweden unter den Befehl des Zaren 
und feiner Admirale zu ftellen verfprechen follte, fo ward Diefes 
abgelehnt. Man hatte in London ausgefunden, nicht allein daß 
Letzteres gehäffig, fondern daß Schweden ohne jene Provinzen uns 
möglich beftehen Fönne. Eine Note des Staatsſecretaͤrs Stanhope 
vom 22. Febr. 1720 fagt: „Schweden fol und kann Reval nicht 
abtreten; es bleiben jedoch dem Zaren noch andere Seehäfen und 
große Striche Landes an der Oftfee.” 

Fragt man, woher dem Gabinet Georg’s I. diefe fpäte Ein- 
fiiht gefommen, fo müflen wieder die Furflirftlichen Beziehungen 
ben Schlüffel bieten. Einige von Georg's I. hannoverifchen Räs 
then waren zugleich Gutöbefiger in Mecklenburg; der Herzog Karl 
Leopold, deſſen politiiche Moral davon ausging, er brauche nicht 
zu halten, was feine Vorgänger in der Regierung verfprochen, 
trat die Privilegien der medlenburgifihen Ritterfchaft unter die 
Füße; hinter Karl Leopold fand der Oheim feiner Gemahlin, der 
Zar. In hannoveriſchen und englifchen Staatsfchriften (man 
findet fie mit ben ruffifchen zufammen, wo man fie nicht fucht, 
im zweiten Bande von Schmauß' „Einleitung‘) wird dem Zaren 
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der Vorwurf gemacht, er habe ſich ins Reich drängen wollen, 
während der Zar behauptete, auf eifriges Anhalten des Kurfürs 
ftien habe er zuerft ruſſiſche Truppen ins Reich gefchidt. Doch ift 
das nicht Alles. Dem Zaren wird auch die Abficht vorgeworfen, 
„den Schweden zu ihren in Deutjchland verlorenen Ländern wie⸗ 
der zu verhelfen”. In der That gehört dies zu den Entwürfen 
bed Grafen Goͤrtz, die indeſſen nody weitergingen und Die foges 
nannte proteftantifche Erbfolge in England bedrohten. Es warb 
bemerft, daß der Herzog von Ormond in Mitau fich heimlich 
aufgehalten, und vermuthet, daß er eine Heirath des Prätendenten 
mit einer Nichte des Zaren habe unterhandeln follen. Sntereflant 
bleibt immer die Sprache, welche Rußland gegen England führt. 
Der Zar geht auf den conftitutionellen Standpunft ein und bes 
klagt fidy über des Könige Minifter; er fpricht von ber Freund⸗ 
fchaft früherer englifcher Könige, welche gegen den Zaren „Feine 
befondere Verpflichtung gehabt” (natürlich, man hatte ihnen nicht, 
wie dem erften Georg, Bremen und Verden garantirt!); er er 
fuchte den König, er möge feinen Miniftern befehlen, bie unter 
civififirten Nationen gegen große Fürften herfömmliche Sitte nicht 
außer Augen zu fegen. Zum Dank für diefe guten Lehren erhielt 
der ruffifche Geſandte Beſtuſchew feine Päffe. England war nun 
auf der Höhe der Grundfäge angelangt. Ein Separatartifel des 
engliſch⸗ſchwediſchen Vertrags vom 1. Febr. 1720 befagt: „... Da 
es für die proteflantifche Religion, für den Handel Schwedens 
und Großbritanniend wie auch für gefammte Chriftenheit von 
Wichtigkeit ift, Daß der Zar nicht auf der Oftfee berrfche, jo wird 
der König von Großbritannien nicht allein den in obigem Ver⸗ 
trage verheißenen Beiftand leiften, fondern er wird aud feine 
Berbündeten auffodern, Schweden gegen den Zar beizuftehen, 
falls diefer nicht auf einen billigen Frieden eingehen follte, und 
zugleich dem Reiche Schweben wieder zu verfchaffen, was zu ſei⸗ 
ner Sicherheit unerlaglich ift, und die Freiheit des Oſtſeehandels 
zu gewährleiften. Nichts kann gefuchter und weiter hergeholt 
fein als die Berufung auf das Intereſſe der proteftantifchen Res 
figion. Beſtuſchew in der oben angeführten Note vom 17. Det. 
1720 hat die Unreblichfeit dieſes Motivs unummwunden aufgebedt, 
indem er fagt, in directem Widerfpruch mit dem Weftfälifchen 
Frieden fei Schweben Bremend nnd Verdens beraubt worden, 
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dadurch verliere die proteftantifche Religion eine der 1648 ihr zu⸗ 
getheilten Stügen; wie fich denn dies mit dem hochgerühmten 
Religiongeifer der Engländer zufammenreime? 


8. Peter der Große, die Pforte und Polen. 


Es ift nun noch von Peter's des Großen Berhältniß zur Tür- 
fei zu reden. Rußland hatte im Jahre 1709 den Frieden mit 
der Pforte erneuert und dabei das früher erhobene Begehren der 
Auslieferung der Schlüffel des Heiligen Grabes fallen laflen, wie 
denn auch die Pforte ihrerfeits auf dem Berlaugen der Rüdgabe 
von Aſow nicht beftand. ALS aber die Pforte, eigentlid gegen 
die perfönliche Neigung des Sultans, ſich doch zur Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Rußland fortgerifien fah, waren mehrfache Spuren 
vorhanden, weldye den Krieg zu einem Religionsfriege zu wenden 
fchienen. In der Kathedrale Mosfaus war bie rothe Fahne ge- 
weiht, mit der an Konftantin, fehr bezeichnend erinnernden Auf- 
fchrift: „In hoc signo vinces.” Die Montenegriner rührten 
ih, ihr Wladika Eehrte mit einem Geſchenk von 35,000 Du: 
faten und mit Berficherungen großer Theilnahme für die Sache 
des griechifehen Glaubens vom Zarenhofe zurüd; Dmitri Kante⸗ 
mir, der Wojwode der Walachei, war durd) den griechifchen Pa⸗ 
triarchen ermuntert, vom Sultan abzufallen, um dem Zaren feine 
Dienfte anzubieten. Breilih, Kantemir war ein fchlechter Führer; 
er führte die Ruſſen an den Pruth, von welchem einer der be 
rühmteften Sriedensfchlüffe feinen Namen hat. 

Es bezeichnet die verzweifelte Lage der Ruſſen und zugleich 
den Sinn Peter's des Großen, daß er dem Senate fchrieb, man 
möge felbft eigenhändige Befehle, die etwa von ihm ausgehen 
fönnten, nicht erfüllen, nad feinem Tode aber den Würbigften 
aus der Mitte des Senats zu feinem Nachfolger wählen. Die 
unerhörte Nachgiebigkeit des Großvezierd pflegt man dadurch zu 
harakterifiven, daß man erzählt, Karl XIL habe im Unmuth dem 
Großvezier fein langed Gewand mit feinen Sporen zerriffen. Wir 
wollen aber doch lieber andere, weniger leidenſchaftlich befangene 
Zeugen anführen. Der Engländer Gordon meint, Mehemed hätte 
jelbft das geliebte ‘Beteröburg dem Zaren wieder abnehmen Fönnen, 
und der General Janus (nad des Grafen Lion „Denkwürdig⸗ 
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keiten”) äußerte, wer den Zaren „in dieſe Galeere gebracht”, fei 
der größte Narr auf Erden, immer mit dem Vorbehalt, daß der 
Großvezier, wenn er die Bedingungen annehme, ein noch größerer 
ſei. Mehemen — fo unglaublich es lautet, muß man es doch 
für wahr halten — durch 200,000 Dufaten gewonnen (foviel an 
Werth war der Schmud ded „Mädchens von Marienburg”), ges 
Rand den freien Abzug zu. Hammer fagt: „So unvortheilhaft 
und unrühmlih auch diefer Friede für Rußland zu nennen tfl, 
fo war er jedenfalls Hinfichtlidy der Lage, in welcher er zus 
geftanden wurde, für die Pforte doch noch viel unvortbeilhafter 
und unrühmlicher.‘ 

Daß Aſow mit den dazır gehörigen feflen Plägen ven Türken 
zurüdgegeben ward, gilt gewöhnlich als das legte Ergebniß der 
Beftrebungen Peter's des Großen nad) der Seite der Türkei hin, 
und der Graf Ficquelmont hat noch neuerlich hervorgehoben, daß 
während der 14 Jahre, welche Peter nach dem Frieden vom Pruth 
noch regiert hat, Fein Kanonenfchuß abfeiten Rußlands gegen bie 
Türkei gelöft worden ifl. Dies hat feine vollfommene Richtigkeit 
und erweift, daß Peter politifch genug war, um einzufehen, Alles 
ohne Ausnahme, felbft die Verfolgung eines Lieblingsentwurfs, 
habe feine Zeit. Aber wie ſehr würde man irren, wenn man 
daraus fchließen wollte, Peter, indem er an ver Öftfee feine 
Herrichaft ausdehnte und befeftigte, habe darüber den Südoſten, 
das glänzendfte aller Ziele, aus dem Geficht verloren. Diefer 
Theil von Peter's des Großen Geſchichte ift vielleicht am wenig. 
ften beachtet worden. 

Drer Friede vom Pruth ward nad) dem jähen Sturz des be- 
ftochenen Großvezierd fofort von den Türfen wieder gebrochen. 
As Grund ward die Nichtrüdgabe von Aſow und Die verzögerte 
Räumung Polens angeführt. Diefer letztere Punkt ift fehr wich⸗ 
tig: es gab denn doch eine Zeit, wo die Pforte das Bewußtſein 
hatte, daß fie felbft durch den überwiegenden ruffifchen Einfluß in 
Polen gefährdet fei. Aber der neue Großvezier Juſſuf war wie 
derum ruſſiſchem Golde erreihbar und ſchloß (16. April 1712) 
den Frieden von Konftantinopel, deſſen erfter Artifel inveflen ben 
Ruſſen die gänzliche Räumung Polens binnen drei Monaten und 
das Verfprechen muferlegte, in die polnifchen Verhältnifie in Feiner 
Weiſe fi einzumifchen, noch weniger Truppen einrüden zu laſſen, 
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es fei denn, baß der König von Schweden mitteld polnifcher 
Unruhen den Zaren in feinen Staaten befehden wollte. Auch 
biefer Friede ward im November 1712 von den Türken wie 
der gebrochen, und zwar weil Polen noch immer nicht von den 
Ruſſen geräumt war. Der Friede von Adrianopel (24. Juni 
1713) wiederholte den betreffenden Artifel und war auf 25 Jahre 
geſchloſſen. 

Am 16. Nov. 1720 aber erlangte Rußland, nach langen, von 
England mehrfach geſtoͤrten Unterhandlungen, einen Ewigen Frie⸗ 
den, deſſen zwoͤlfter Artikel folgenden Inhalts iſt: „Der Zar ver⸗ 
ſpricht in aller Form, er wolle vom polniſchen Gebiet ſich nichts 
aneignen, noch in die Verfaſſung der Republik ſich einmiſchen; 
und da den beiden Reichen daran gelegen iſt, zu verhindern, daß 
nicht Souveränetät und Erbrecht der Krone Polen beigelegt wer⸗ 
den, fo vereinigen fie fi) zu dem Endzwed, die Rechte, Privi- 
legien und Berfaffungen dieſes Staats aufrecht zu erhalten; und im 
Fall, daß irgendeine Macht Truppen nad Polen fenden, oder 
Souveränetät oder Erbrecht daſelbſt einzuführen fuchen follte, fo 
wird nicht allein beiden vertragichließenden Mächten freiftehen, 
folhe Maßregeln zu ergreifen, wie ihr eigenes Intereſſe fie erhei⸗ 
ſchen mag; fondern beide Staaten werden durch alle möglichen 
Mittel verhindern, daß nicht die Krone Polen die Souveränetät 
und Erbfolge erhalte, daß die Rechte und Verfaffungen der Re⸗ 
publik nicht verlegt werden; noch irgendeine Theilung ihres Ger 
biets ftattfinden möge,” Das ift ein Vertrag, wie Rußland fie 
zu fchließen liebt. Dasjenige, was man entiveder eben jet zu 
thun im Begriff it (die Intervention) oder was man unaudbleib- 
lich vorbereitet (die Theilung), verfpriht man nicht zu wollen. 
Peter felbft Er großen Werth auf diefen Artifel. Bei den Eon- 
ferenzen von Aland (welche dem Reuftädter Frieden um drei Jahre 
vorausgingen) war eine ähnliche Stipulation in Bezug auf Bolen 
mit Schweden aufs Tapet gebradt. “Peter fehrieb mit eigener 
Hand die Bemerkung auf den Rand, bie müfle genauer be 
ftimmt und der Pforte gefagt werben, man habe die Abficht, bie 
unumſchraͤnkte Gewalt und die Erbherrſchaft in Auguſt's Hand 
nicht auffommen zu laſſen. 

Der größte Triumph Rußlands beftand darin, die Pforte bei 
der Schwächung Polens zu interefiren und zum Gegenwirken 
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gegen eine einheitliche Verfaſſung Polens zu verpflichten. Hier 
iſt der Keim des geheimen Artikels, zu welchem 44 Jahre fpäter 
Friedrich IL von Preußen duch Katharina ſich bewegen ließ. 
Kür Preußen wie für die Pforte war damit die Solidarität bes 
Unredhts, die Abhängigkeit des fchwächern Rechtöverlegers von dem 
ftärfern, für beide auch die allmälige Zerftörung einer Stüge 
gegen die Uebermacht gegeben. Vergleicht man in andern Bezie⸗ 
hungen ven Ewigen Frieden von 1720 mit dem Frieden vom 
Bruth, fo ift, abgefehen von Afow, was verloren blieb, das Des 
mütbigende des letztern Abkommens befeitigt worden. Der ſchimpf⸗ 
liche Eingang des Actenftüds iſt verſchwunden, das Verbot, einen 
Gefandten in Konftantinopel zu halten (ein Verbot, dad die Ruſ⸗ 
fen in ihren Tert gar nicht aufgenommen hatten), iſt zurüdgezo- 
gen, die Abgabe an den Khan der Krim ift aufgehoben. ber 
Die polniſche Unterhandlung bleibt immer die Haupiſache. 


9. Peter der Große, die Pforte und Berften. 


Ebenfo meifterhaft hat der Zar in Bezug auf Perfien operirt. 
Die Unruhen in PBerfien boten eine willkommene Gelegenheit, nicht 
allein perfifches Gebiet abzureißen, fondern die Völker des Jolam 
untereinander möglichft entzweit zu halten und die Pforte gegen 
Perfien des Gewaltraubes mitfchuldig zu machen, den man gegen 
Bolen der Zukunft vorbehielt. Die religiöfe Unduldſamkeit mußte 
den Krieg des Sultans mit den Perfern als einen Krieg gegen 
die Keber (die Schii) und als ein Glaubenswerf darftellen. Bei 
Hammer lieſt man drei höchft merkwürdige Fetwas des Muftt 
Abdullah, die bei dieſem Anlaß abgegeben worden. Umſonſt 
machte der Richter Kemel⸗Efendi geltend, die Perfer feien doch 
auch Anhänger des Propheten, und wer zur Kiblah fich wende, 
ber koͤnne nicht als Ungläubiger gefcholten werden; er warb zur 
Strafe nad) Lemnos ind Elend gefendet. Denn die Perfer ver 
warfen die Sunna (die Tradition), und fie erlaubten fich für die 
Kritik, die fie übten, Gründe anguführen, die wir am anfchaulich- 
fen in einer Anekdote wiedergeben können, welche wir der „Ges 
ſchichte Perſiens“ von Malcolm entlehnen. Ein gelehrter Ketzer 
"war einmal eingeladen, mit vier rechigläubigen Doctoren zu biöpu, 
tiren. Er ftellte fich ein, nahm aber feine Bantoffeln unter den 
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Arm, anftatt fie außen fliehen zu laſſen. Man möge es ihm nicht 
übeldeuten, fagte er; einem feiner Vorfahren, zur Zeit des Pro- 
pheten, feien feine Pantoffeln durch einen Anhänger ded Hanefa 
geftohlen worden. Großes Gelächter: Hanefa habe ein volles 
Jahrhundert nach dem Propheten gelebt. „Run, fo war es Malek.“ 
Der lebte noch fpäter. „Muffel, alfo wol.” Immer befler. „Run, 
fo muß es Hanbal gewefen fein. Hanbal? Der fällt ind zweite 
Sahrhundert nach der Hedſchra. „Wenn fi das fo verhält”, 
verfegte der bodhafte Keber, „wie mag es dann zugeben, daß 
diefe heiligen Männer mehr gewußt haben follen als ihr, ihr 
Herren, und als ich; mir fcheint, es Fam damals wie jegt nur 
darauf an, wer der Gelehrtefte ift' 

Indeſſen läßt fih nicht leugnen, daß Folgen von großer Be: 
deutung an dieſen Glaubensunterſchied fih knüpfen. Es handelt 
fich nicht allein um Ali's Recht, dem, nad) der Ueberzeugung ber 
Schif, großes Unrecht widerfahren, weil er der Aelteſte im Glau- 
ben, dem Propheten verwandt, der Tochter defielben, Katimah, 
vermählt, ja vom Propheten felbft zum Nachfolger auserjehen 
war. Diefe Keberei, die feit der Erhebung der Soft (am Ende 
des 15. Jahrhunderts) in Perſien zur Nationalreligion geworben, 
legt die Art an die Wurzel des osmaniſchen Staats- und Kir- 
chenthums. Die Schit geben den Imamtitel nur den zwölf un- 
mittelbren Nachkommen des Propheten. Der lebte derſelben, 
Imam Mehdi, „ift nicht geftorben, er fchlummert nur“; er ift, 
wie unfer Barbaroffa, zur Zeit noch verborgen. Daraus geht 
hervor, daß die Schil Fein fichtbared Oberhaupt der Kirche haben, 
in der Weife, wie der Sultan dafür gilt, deſſen Anſpruch denn 
vor den Augen Derjenigen, welche die Tradition verwerfen, natürs 
(ich Keine Gnade findet. Mit diefem Anſpruch verhält es ſich fo: 
ber Imam fol eigentlich von den Korefchiten abftammen; Mo- 
hammed XL. aber, der legte Abbaftde, hat auf den Titel förmlich 
zu Gunften Selim’s 1. verzichtet, daher der Sultan als geiftliches 
Oberhaupt aller Rechtgläubigen gilt. 

Solche Berhältniffe waren wie geichaffen, um Rußlands Zwecke 
zu fördern. Die innern Unruhen Perſiens hatten einen Nachbar 
nad) dem andern zu Uebergriffen gereizt. Peter hielt den Blick 
auf das Kaspifche Meer, namentlich auf deſſen Südfeite gerichtet. 
Wenn zu dem Beſtitz von Aftrachan der von Mafenderan und 
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Afteabad hinzufam, fo war die Herrichaft des Kaspiſchen Meer 
red gefichert,- der Grund zu transfaufaftfchen Erwerbungen gelegt. 
Die Afghanen hatten von Oſten her Perſtens Grenzen. bedrängt. 
Peter bot dem Schah Hülfe, die aber das erftermal (1718) aus- 
geihlagen ward, Der nächte Schritt Rußlande war, die pers 
ſiſchen Provinzen am Kaspifchen Meere „zur Sicherheit der ruf- 
ſiſchen Grenzen” in Schug zu nehmen. Zugleich ließ der Zar 
eine Karte entwerfen, die erfte, welche die Geftalt des früher arg 
verzeichneten Meeres endlich richtig darftellte. Gleich nad) Unter- 
zeichnung des Reuftädter Friedens ließ er auf dem Kaspiſchen 
Meere Schiffe bauen und brady nun felbft nach jener Gegend 
auf, nicht ohne in einem Manifeft fein Wohlwollen gegen ben 
Herrfcher an den Tag zu legen, den er eben nur befämpfen müfle, 
weil deſſen Arm nicht ausreiche, rebelliſche und räuberifche Unter- 
thanen für ihre Unthaten gegen ihn felbft, den Schah, und ge- 
gen defien Freund, den Zaren, gebührend zu beftrafen. | 

Aber die Diplomatie war auch diesmal wirffamer als die 
Waffen. Ein perfifcher Gefandter, Ismael Beg, hatte das Uns 
glück, feinen Herrn, den Schah Huſſein, in afghaniiche Gefan- 
genſchaft fallen zu fehen, und dad noch größere Unglück, einen 
Bertrag zu fehließen, der ein Berfprechen ruffifcher Hülfe, zu 
Gunſten des neuen Herrfherd Tamafib, mit der Abtretung der 
von Rußland begehrten Provinzen erkaufte. Peter nahm die 
Provinzen, leiftete aber die Hülfe nit. Noch mehr. Indem er 
bie Pforte mit Eiferfucht feine neuen Erwerbungen betrachten fah, 
faßte er den Plan, die Zuftimmung der Pforte in einem foͤrm⸗ 
lihen Theilungsvertrag Perſiens zu erwirken. Diefer Bertrag 
ward am 14. Juni 1724 abgefchloffen. Will man wiflen, unter 
welcher Bermittelung? Der Eingang fagt es: „unter Vermitte⸗ 
lung des Geehrteften unter den Völkern ded Weiten, des Mar- 
quis von Bonnac, franzöfifchen Reſidenten“. So bat bald bie 
eine europäifche Großmacht, bald die andere fi) um Rußlands 
Fortfchritt im Oſten und im Weſten unfterbliche Berbienfte er- 
worben. 

Allerdings nun iſt die Theilung Perſiens in der verabrede⸗ 
ten Weiſe nicht zur Ausführung gefommen. Ein glüdlicher Sol- 
bat, Thamas Kuli⸗Khan, befannter unter dem Ramen Nadir⸗ 
Shah, ſchwang fih auf den Thron, indem er bie Afhanen 
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zurädvrängte und bie perfifche Natimalität wahrte. Rußland 
rächte fich für die getämfchte Hoffnung durch ein Buͤndniß mit 
den Afghanen. Aber fein biplomatifcher Triumph, die heftige Ent⸗ 
zweiung ber Völker des Islam untereinander, und bie Abhängig- 
feit, in welche die Pforte dem Genoſſen bes Gewaltraubes gegen- 
über gerietb, hat Fruchte getragen. 


10. Beter der Große und Philipp von Macedonien. 


Jener Theilungsvertrag war das lebte Werk Peter's des 
Großen: er ftarb am 8. Febr. 1725. Blidt man auf Rufplande 
Fortfehritte zurüd, auf Dasfenige, was unter feiner Herrfchaft 
erreicht, was vorbereitet und eingeleitet worden, fo wirb man 
(ebhaft an das Bild erinnert, welches Alexander ber Große bei 
Arrian von dem Sonft und Jeht, von dem Yortfchritt der mace⸗ 
donifchen Dinge unter der Herrfchaft des Königs Philipp ent- 
wirft. Man kann in der That der Parallele zwiſchen dem alten 
. Macedonien und dem heutigen Rußland nicht ausweichen. Sie ift 
oftmal8 angedeutet; von Thiers (im achten Band ber „Histoire du 
Consulat et de l’Empire‘’) mit der durch Dark und Bein dringenden 
Borherfagung, Europa, verfehrterweife zerkläftet wie die Stäbte 
Griechenlands gegenäber ben Königen Macedoniens, werde wahr: 
fheintich daſſelbe Schickſal theilen. Zulegt noch Bat Francois 
Combes auch das Vorſchieben der Reſidenz von Edeſſa nad, Bela, 
alfe näher dem Bereich der civilifirten Welt, hervorgehoben. Biel 
leicht wird hier ber Ort fein, ein paar Punkte diefer Parallele 
wäher zu beleuchten. 

Wenn man bei Demoſthenes eine Menge einzelner Orte 
genannt findet, denen Hülfe gebracht werben foll ober die dem 
Eroberer bereit erlegen find, Amphipolis, Olynth, Botidda, 
Methone, und wie viele andere mehr, fo verbindet man damit 
wicht immer die Anſchauung bed Zmedes, ven Philipp bei feinen 
Eroberungen unb bei der Reihenfolge derfelben hatte. Ein Bid 
auf die Karte Elärt Alles auf. Macebonien war ein Binnen- 
land, durch einen Kranz unabhängiger Städte, Heiner Freiſtaa⸗ 
ten, vom Meere getrennt. Daher müflen biefe Plaͤtze fallen. 
Die Händel mit den Illyriern führen zur Beſitznahme von Ha- 
fen am Moriatifchen Meere. Die Heirath mit Olympias, ber 
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Schweſter des Königs von Epirns, hat denfelben Zweck. Der 
Kampf mit den Thraciern, Alles, was auf das Schwarze Meer, 
den Hellespont und auf Byzanz Bezug hat, fpricht für ſich felbft. 
Es if der Inſtinct der Herrichaft, welcher: den maredonifchen 
König und den ruffiihen Zaren and Meer geführt hat. Beide 
erkannten und erwarben Dur LiR und Gewalt die Mittel, ein 
großes Reich bis ind Unbeſtimmte bin zu erweitern, bie Anläfle 
ber Intervention in fremden Angelegenheiten zu vervielfältigen 
und den Einfluß ber indirerten Oberhobeit auch dahin zu tragen, 
wohin das Scepter nicht reicht. 

Rah einer andern, gewifiermaßen perfönlichen Seite bin er- 
inuert der Zar an den macedonifhen König. Philipp berichte 
uber ein barbariſches Volk; er felbft war fein Barbar. Ein Kö- 
sigsfohn aus Argos, aus dem Stamme bed Hercules, hatte 
griechiſche Pflanzer nad) Macedonien geführt: von ihm Teiteten 
pie marebonifchen Könige ihre Herkunft ab. Au einem und dem⸗ 
felben Tage fam dem Philipp eine dreifache Freudenkunde: ein 
Aufſtand in Illyrien war unterbrüdt, ein Sohn (Alexander!) war 
ihm geboren, und Im Wagenrennen von Olympia hatte fein Ges 
fpann obgefiegt. Man glaubt, die letztere Botichaft fei für ihn 
zur Zeit die wichtigfte gewefen: indem fein Geſpann zur Preis- 
bewerbung zugelafien ward, war er als echter Sohn Griechen⸗ 
lands anerfannt. Und wie hätt ex jonft im Rathe ber Amphi⸗ 
ktyonen Sig und Stimme, wie die Bundeshaupimannfchaft er- 
langen mögen? 

Peter war ein NRationalrufle. Er wollte nichts Anderes fein. 
Der Mummenfhanz war ihm fremd, in weldem Iwan ber 
Schredliche ſich gefallen hatte: Iwan, ber (nach Boflesin) bes 
hauptete, er flamme von einem Bruder des Julius (Caſar ab, 
Prufſus mit Namen, uud ber (wie ein Deutſcher Bei Karamſin 
berichtet) fi rühmse, deutſcher Abkunft zu fein, aus dem bai⸗ 
tischen Geſchlecht, „davon fein bel noch den Namen hätte Bo⸗ 
yory (Bojaren)“. Peter ſuchte ſich aber unter Den cipilifieten 
Herrfchern einzubürgern, durch Familienverbindungen und ebenfo 
ſehr, indem er fein Volk zur Gefittung heranzubilden firebte. Wie 
weit die gelungen, bleibt -eine Frage, »ie vielleicht Keiner rich⸗ 
tiger beantwortet hat ald Sriedrich von Raumer, indem er jagt, 
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daß dem ruſſiſchen Reiche zu gleicher Zeit alle Vortheile der Bar- 
barei und der Bildung zugute fommen. 

Damit if denn auch Peter's eigenes Weſen bezeichnet. Über 
bie Roheit und "den niedrigen moralifchen Ton in Philipp's Um- 
gebung find von feinen Feinden jehr bittere Außerungen auf und 
gefommen; es wird der Kritif immer fehr fchwer werden, aus 
Parteiberichten das Einfeitige, Wbfichtliche auszufcheiden. In Be: 
zug auf Beter find unverbächtige Zeugnifle über das Gemiſch 
von Barbarei und Bildung in feinem Auftreten vorhanden. “Der 
Biſchof Burnet hatte ihm in England ald Führer gedient und 
mittel8 guter Dolmetfcher fih viel mit ihm unterhalten. Seine . 
Eindrüde von dem Herrfcher faßt er in Folgendem zuſammen: 
„Er ift ein Menfch von fehr heftigen Temperament, leicht ent- 
flammt und fehr brutal in feiner Leidenfchaft. Er fleigert feine 
natürliche Heftigfeit durch vieled Trinken geiftiger Getränfe, die 
er fich felbft mit großem Eifer zurechtmacht. Er ift Frampfhaften 
Zudungen am ganzen Körper audgefebt, und fein Kopf fcheint 
dadurch angegriffen zu werden. Es fehlt ihm nicht an Faͤhigkeit, 
und er hat ein reicheres Maß von Kenntniflen, als bei feiner 
fehr armfeligen Ausbildung zu erwarten wäre. Nachdem ich ihn 
oft gefehen und mich viel mit ihm unterredet, Tonnte ich nur bie 
Tiefe der göttlichen Vorſehung anbeten, welche einen fo wüthen- 
den Menfchen (such a furious man) zu fo unumfchränfter Ge⸗ 
walt über einen fo großen Theil der Erde aufgerichtet hat. — — 
Der Menfh muß doch in Gottes Augen ein fehr verächtliches 
Ding fein, folange ein ſolches Individuum wie der Zar folche 
Maflen von Menfchen gewiffermaßen unter den Füßen hat.” 
Lord Shrewsbury, der ihn in Holland beim König Wilhelm II. 
fah, mag wol nur nach Außerlichkeiten geurtheilt haben, wenn 
er fagt, diefer Zar fcheine nur fchäbige Gefellfchaft zu fein (but 
scurvy company) für den König. Am preußifchen Hofe ließ fein 
Beſuch diefelben Eindrüde zurüd; Polnig erzählt fogar, der Zar 
habe die Strafe des Nädernd, welche ihm unbefannt war, ge 
wünfcht vollziehen zu fehen, und als ihm eingewendet worben, 
«8 fei Fein zu derfelben verurtheilter Verbrecher da, habe er ge: 
meint, man folle nur einen feiner Leute nehmen! 

Das erfoderlihe Map von Barbarei für den Herrfcher, ber 
einen folchen Gedanken faßt, wie für das Volk, welches ſich 
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Dergleihen bieten läßt, wird am anfchaulichften und wird ges 
kroͤnt durch die bewundernde Außerung des ruffifchen Rationafs 
gefhichtfchreibers Karamfin, bei Gelegenheit der Scheußlichfeiten 
Iwan's des Schredlichen: „So war ber Zar! So waren feine 
Unterthanen! Ihre Geduld hatte feine Grenzen, denn fie fahen 
die Herrſchaft des Zaren für Gotted Herrfchaft an und hielten 
jeden Widerfpruch für Uebertretung des Geſetzes. Sie gingen zu- 
grunde, aber fie retteten für uns (die jebt lebenden Ruſſen) Die 
Macht Rußlands; denn in der Stärke des Volksgehorſams be- 
ſteht die Kraft des Reiche.” Und wienerum: „Die Ruflen rühm- 
ten fich defien, was ihnen die Ausländer zum Vorwurf machten, 
ihrer blinden, unbegrenzten Ergebenheit in den Willen des Mo- 
narchen, felbft in feinen unbefonnenen Abweichungen von menfch- 
lichen und Staatögefepen.” 


11. Einbuße von Belgrad, Eroberung der Morea 
durch die Türken. 


Den letzten Beziehungen der Pforte zu Peter dem Großen 
waren in andern Richtungen Erxeigniſſe vorangegangen, welche 
bazu beitrugen, die bemerfbare Aufregung und die Schwanfungen 
türkifcher Politik in diefer Zeit zu erklären. 

Venedig fehlen, eben wie die Schwefterrepublif der Nieder: 
lande, in eine Periode der nachlaffenden Kraft, um nicht zu fa- 
gen, ber Erfchlaffung eingetreten zu fein.- Der Pforte entging 
dies nicht. in jugendlicher Großvezier wußte feine Rüftungen 
buch ein ausgeſtreutes Gerücht, das fie auf Malta deutete, zu 
maskiren; der Senat fehlen nody nichts geahnt zu haben, als 
(8. Der. 1714) die Pforte der Republik den Krieg erklärte. In 
101 Tagen war Morea für den Sultan zurüderobert. Die Grie- 
chen, unzufrieden mit der religiöfen Unduldſamkeit ihrer venetia- 
nifchen Hetrfcher, thaten den Türken Vorſchub. Der Kalfer fuchte 
zu vermitteln; als dies nicht gelang, trat er, durch den Prinzen 
Eugen ermuntert, als Berbündeter Venedigs auf. Infolge einer 
kühnen Entfchliegung des „edeln Ritters” („am 16. Auguft 1717 
ſoeben“, wie der Dichter fingt) fiel Belgrad. Die Bermittelung 
der Seemaͤchte warb von beiden Selten angenommen und ber 
Gohgreß von Paflarowig eröffnet, Oeſtreich fpannte feine Fode⸗ 
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rungen fehr hoch: es begehrte die ganze Moldau und Walachei; 
es begehrte felhft die Auslieferung Ragorzy’d. Es begnägte fich 
mit einem Stüd der Walachei und mit der Internirung der 
ungarifchen Flüchtlinge; die fernern Foderungen fonnte es um fo 
eher ſchwinden laſſen, da ihm Serbien verblieb. Serbien in des 
. Kalfers Händen zu laffen, gebot den Türken nicht allein ber 
Beſitzſtand, den Eugen's ſiegreiche Waffen erfämpft hatten, fon- 
dern auch die Klugheit; um diefen Preis befchwichtigten fie das 
Gewiſſen der öftreichifchen Unterhändler, welche Morea in tür- 
kiſchen Händen, und das Princip des derzeitigen Befisftandes 
(dad uti possidetis) al8 maßgebend gelten ließen. Im Frieden 
mit Venedig ward dann Morea gar nicht genannt, aber es blieb, 
wie es durch Eroberung zur Zeit war, den Türfen unterthan. 
Bon dem Kriege, der im Frieden von Paffarowis fein Ziel fand, 
urtheilt Hammer: es fei von Seiten Venedigs ein vertheidigen- 
der wider türfifchen Angriff, von Oeſtreichs Seite aus Bundes 
pflicht unternommen und geführt, mehr zu feinem, als zu feines 
Verbündeten Bortheil beendigt. 


12. Deftreih und Rußland im Türfenfrieg. Friede 
von Belgrad. 


Unter den beiden Regierungen, weldye anf die bed großen 
Zaren folgten, lag bekanntlich die auswärtige Politik danieder. 
Das Intriguenfpiel de innern Parteien, der hemmende Einfluß 
der Altruffen, welche Peter's unruhige, berrifche Art verwünfd- 
ten, ließ es weder zu einer Aufnahme der weitblidenden Ent: 
würfe kommen, noch auch nur zum Verſuch, erlittenes Misge⸗ 
ſchick wieder auszugleichen. Anna’s Selbfiherrfchaft, ein Triumph 
über die altruſſiſchen Tendenzen, ftübte fi) auf fremde Efemente, 
und eine Beichäftigung und Befriedigung der Nation durch aus- 
wärtige Erfolge fchien eine Bürgfchaft für das neue Syſtem. 

Der ehemalige ofdenburgifche Ingenieur Münnich, von Beter 
Ion zu großen Dingen auserfehen, war zu hohen milttärdfchen 
Ehren emporgeftiegen. An feinem Beruf, jene Gebanfen aus—⸗ 
zuführen, Haben nur feine perfönlichen Feinde und Neider ge- 
zweifelt. 

Im geheimen Cabinet iR, im Belfein ber Kaiferin, förmlich 
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befchloffen worden, Aſow den Türken wieber abzunehmen. Man 
hatte die Perſer durch Zugeſtaͤndniſſe verföhnt und man ermun⸗ 
texte ben Retter ber perſiſchen Nationalität, Nabir-Schah, im 
Kampf gegen die Pforte auszuhalten, big auch Rußland gerüftet 
fein würbe, in benfelben einzutreten. Zu dieſer Vorbereitung aber 
gehörte auch (und das ift in Peter's eigenfter Art), daß man 
fiher war, im Norden Europas nicht angegriffen zu werben. 
Daher erging nach Stodholm aus freien Stüden das Anerbie- 
ten, nicht allein das Buͤndniß von 1724 zu erneuern, fondern 
telbft eine von Karl XI. in Holland gemachte Anleihe zu über- 
nehmen. Diefe Bolitif hat ſich fpäter wiederholt. Im Begriff, 
einen Zürfenkrieg zu beginnen, bat Rußland im Jahre 1826 
dem König von Schweden eine Reihe von Actenftüden, die Vers 
bandlungen mit der Pforte und wit England betreffend, . vorlegen 
laſſen. Aus einer Depeſche des ruffifchen Geſandten in Stods 
bolm, des Generald Suchtelen, vom 25. April 1826 erfieht man, 
wie ſehr durch dies entgegenfommende Vertrauen die Selbftliebe 
Bernadotte s ſich geſchmeichelt gefühlt, und der ruffifche Geſandte 
fügt bedeutungsvoll hinzu, er habe geglaubt, das ſtockholmer Ca⸗ 
binet ſo wenig als moͤglich bemerken laſſen zu ſollen, „wie ſehr 
ſeine friedliche Haltung uns am Herzen liegt“. In jenem Falle 
von 1724 hatte die Pforte gleichzeitig um Schwedens Buͤndniß 
ih beworben und nach vortheilhaftere Anerbietungen als NRuß« 
fand geſtellt, die indeſſen dem. ſchwediſchen Reichstag von der 
Kanzlei nur erft vorgelegt wurden, nachdem das Bündnis mit 
Rußland genehmigt war. 

Im zweiten Feldzug fiel Aſow, nicht Infolge einer ordent⸗ 
lichen Belagerung, welche Münnich, nad feiner Kunde der Derts 
lichkeiten, für unthunlid hielt, fondern duch Sturm. Dies Er- 
gebniß verhinderte nicht, daß Münnich vor ein Kriegsgericht 
geftellt und, unerachtet des für ihn ehrenvollen Ausgangs, in 
fpätern Feldzuͤgen noch durch Befehle aus Peteröburg in ber 
Ausführung wohlüberdachter Entwürfe geftört ward. Eine un- 
umfchränfte Vollmacht zum Briedensichluß, bie eine zeitlang im 
feinen Händen geweien, ward, durch die Annahme der franzö⸗ 
ſiſchen Bermittelung in Gemeinfchaft mit dem wiener Cabinet, 
wieder bejeitigt. 

Das oͤſtreichiſche Buͤndniß brachte diesmal den Rufen Feis 
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nen Bortheil. Oeſtreichs Rüftungen waren langſam, feine Waf- 
fen nicht glüdlich. Überall vermißte man das Schwert, den Arm, 
den Geift des Prinzen Eugen. Auf den söftreichifchen Unter: 
händlern ruht im günftigften Sal der Vorwurf, daß fie ohne 
Roth, In vollendetem. Leichtfinn und mit handgreiflicher Unfähig- 
feit Belgrad und die übrigen Groberungen an die Türken zurück⸗ 
gegeben. 

Müuͤnnich fand den Belgrader Frieden fuͤr Oeſtreich ſchimpflich 
und, weil er den Türken den Weg nach Wien eröffne, verderb⸗ 
lich. Er ftellte.in einem Schreiben an den Zürften Lobkowitz bie 
Energie Rußlands und feine Erfolge der öftreichifchen Schlaff- 
heit in fcharfem Contraft entgegen. In Wien und in Konftan- 
tinopel war man des Unterfchiedes auch wohl innegemworben. 
Karl VI. fol gefagt haben, er hätte, einen Feldmarſchall wie 
Münnid an der Spike, den Krieg auch wol fortgefeßt; und 
die Türken, fugt man, geftanden ein, würde ihnen ein Serasfier 
wie Münnich zutheil, fo wollten ſte dem wol die Hälfte des 
Osmanifchen Reihe abtreten. Um fo größer war bie Ueber- 
raſchung von Freund und Feind, als nun aud Rußland feinen 
Belgrader Frieden jo abfchloß, wie er eben ausfiel: Aſow warb 
gefchleift; Rußland follte zu feinem Handel auf dem Schwarzen 
Meere fich türfifcher Fahrzeuge bedienen! Und Rußland hatte 
bei den Verhandlungen die freie Schiffahrt nicht allein auf dem 
Schwarzen, fondern auch auf dem Mittelmeere begehrt. Auch 
die Anerkennung des Kaifertiteld tft nicht im Belgrader Friedens⸗ 
ſchluß, fondern erft zwei Jahre fpäter erlangt worden, nachdem 
in Rußland Ereigniffe flattgefunden hatten, auf welche wir einen 
Bli werfen müffen. 


13. Die altruffifhe Partei im Bunde mit den Schwe- 
ben. Regierungswecdfel. 


. Die innern Parteiungen Schwedens Tiegen außerhalb des 
Kreifes unferer Betrachtungen. Ihr Vorhandenfein aber iſt ein 
wichtiged Moment für Schwedens auswärtige Politik. Der ruf: 
ſiſche Gefandte in Stodholm, Beftufchew, war geheimen Verbin⸗ 
dungen auf die Spur gefommen, welche die fchwedifche Kriegs⸗ 
partei mit dem Divan anzufnüpfen ſuchte. Der Träger diefer 
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Verhandlungen, der Major Sinclair, warb in hoͤchſt brutaler 
Weife auf der Landitraße überfallen und niebergemacht, feiner Ba- 
piere beraubt. Das ruffifche Babinet verleugnete die That. Die 
ſchwediſche Kriegspartei aber war durch die darüber entflanmte 
Entrüftung in den Stand gefeht, ein Vertheidigungsbündniß mit 
ver Pforte (22. Dec. 1739) abzufchliegen; wie Hammer bes 
merft, das erfte eigentliche Bündniß einer europätfchen Macht mit 


der Pforte. Der Abſchluß fällt, wie man fieht, etwas fpdter als | 


die Unterzeichnung des ruffifch-türfifchen Friedens. 

Aber vorangegangen waren Dinge, durch welche die ruffifche 
Regierung fehr fchwer bedroht war, ſchwer genug, um ben über- 
eilten und ungenügenden Schluß des Belgraber Friedens zu er- 


flären. Die altruffifhe Partei hatte auf rufflfches Waffenun- 


glück im Türkenkriege fpeculirt, um die Regierung und mit ihr 
das Syſtem Peter's des Großen zu ftärzen. Noch mehr: fie 
verfchmähte nicht dus Buͤndniß mit dem Yeinde, “nicht die Ein- 
buße von Gebiet, um ihre Parteizwecke zu erreichen. Diefe Bar- 
tei iſt ſich in allen Jahrhunderten gleichgeblieben. Es ift die⸗ 
felbe, die in Griechenland den Perfern Erfolge wünfchte, um mit 
der Demokratie ihrerſeits fertig zu werden, und ber in einem 
andern Jahrhundert die Drohungen Rußlands ein willfonmenes 
Mittel waren, um „auch in der deutichen Frage November zu 
machen”, Sobald das rufftfche Heer eine Niederlage auf tür- 
kiſchem Boden erlitten haben -würbe, follte nad) der Idee jener 
Patrioten ein Heer von 30,000 Schweden auf ruffifchen Boden 
einbrehen, follten die Unzufrievenen ihr Banner erheben, follte 
bie Kalferin in ein Klofter gethan, die Deutichen, fofern es hohe 
Herrſchaften, auf ein Schiff gefeht, die Uebrigen weggejagt ober 
gehängt werben. Die Prinzeffin Elijabeth und der Fürft Na⸗ 
riſchkin, bieß es ferner, follten dann als Kaiferpaar ausgerufen 
werden. Aber die Sache warb entvedt, ein unbarmherziged Ge⸗ 
richt erging über Schuldige und auch mol über Schulölofe. 
Schweden war indefien zum Kriege gerüfte. Es fchlug los 
(1741) und verlangte die alten Grenzen von 1700 wieder; aud) 
folte Rußland auf der Oſtſee Feine Kriegsflotte mehr Haben. 
Beſtuſchew aber war durch Berräther von allen Verhandlungen 
des geheimen Ausfchufles in Stodholm unterrichtet. Das ſchwe⸗ 
diſche Manifeft prahlte, albern genug, der Krieg folle zugleich 


‘ 
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„nie ruſſiſche Nation befreien von dem unerträglien Joch und 
der Graufamfeit, womit die fremden Minifter feit geraumer Zeit 
die ruffifchen Unterthanen unterbrüdt hätten”. Cine Thronrevo⸗ 
Intion brachte nach dem Tode der Kaiſerin Anna die Prinzeſſin 
Eliſabeth zur Herrſchaft; der franzoͤſiſche Geſandte machte den 
Bermittler mit Schweden. Der Krieg warb von ſchwediſcher 
Seite läfftg geführt, und die neue Kalferin fand es unjchwer, 
die Schweden mit Hoffnungen binzuhalten und enblich zu bewe⸗ 
gen, daß fie bei der Erklärung, keinen Zollbreit Gebiet werde 
Rußland opfern, ſich auch beruhigten. Schweden verfiel mehr 
und mehr einem heillos zerfegenden Treiben der Factionen, Ruß⸗ 
lands Staatskraft erftarkte, und Rußlands Uebergewicht war bald 
ſo entfchieben, daß es in der Perfon des Herzogs Adolf Fried⸗ 
rich den Schweden einen dem ruffiichen Herricherhaufe nahe 
verwandten König gab," und daß es dieſen König daran erin> 
nern durfte, wie ex feine Krone der Kaiſerin von Rußland ver: 
danfe. j 


14. Rußland und die ffandinavifhen Mächte. 


In doppelter Hinficht iſt Rußlands Berhältuig zu Schweben 
und Dänemark von großer Wichtigkeit für die Weltſtellung jener 
Macht, alfo auch für ihre Kortfchrittte im Orient. Erſtens ift 
es Ruplands augenfälliged Iuterefie, die ſtandinaviſchen Kronen 
getrennt zu erhalten; denn eine Einigung berfelben würbe nicht 
allein der Oſtſeeherrſchaft Rußlands ein Ende machen und den 
Grund und Boden bebrohen, auf welchem Petersburg fleht, fie 
würde jeder Unternehmung Rußlande nad) der Seite der Türkei 
bin eine fo ernftliche Demonftratton entgegen zu ftellen wiffen, daß 
ber Angrifföfrieg im Süboften der ruffifchen Grenzen jeden Augen- 
blick zu einem BVertheidigungdfrieg im Nordweſten umgefchaffen 
werben fönnte. Zweitens kommt gar ſehr in Betracht die Par 
rallele zwifchen dem Sund und den Darbanellen. Rußlands 
Interefie if, die „Schlüfiel feines Hauſes“ (denn fie erfchlie- 
Ben in der That den Zugang zum großen Weltmeer und zum 
Mittelmeer), wenn ed fie nicht unmittelbar in die Hand nehmen 
fann, wenigſtens in ben Händen einer ſchwachen und abhäns 
gigen Macht zu belafien. Sage man nicht, der jetzt beendigte 
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Krieg beweiſe, daß Rußland aus feinem Einfluffe auf Däne- 
mark feinen Bortheil ziehe, es fei ja die Dftfee von englifchen 
und frangöfifchen Kriegsfchiffen erfüllt und die Flotten Rußlands 
in feine Häfen feftgebannt geweſen. Allerdings Fornte Rußland 
. den Dänen nicht die Stärfe verleihen, den vereinigten Geſchwa⸗ 
bern der Weftmächte die Durchfahrt zu verweigern. Allerdings 
bat zwiſchen Schweden und den Weftmächten eine Annäherung 
und Berftändigung flattgefunden, deren Werth an feiner Stelle 
weiter unten gewürdigt werben fol. Aber Rußland hat es fo, 
wohl verftanden, die beiden Regierungen auseinander zu halten, es 
hat um Dänemark insbefondere, Indem es den Gelüften des klei⸗ 
nen Volks nach deutichen Rändern Vorfchub that, fih ein fo 
großes Verdienft erworben, daß. eine Einigung der beiden Kro⸗ 
nen, alfo eine gemeinfame flandinavifche Politif ebenfo wenig 
als ein Anfchluß verfelben an die Weitmächte erfolgt if. In 
Stodholm liebt man die Ruffen nicht, in Kopenhagen ebenfo 
wenig; aber in legterer Hauptftabt weiß man recht wohl, daß 
England nır in der Blindheit (und es koͤnnte doch einmal ſehend 
werden!), Rußland aber im Einklang mit feinen eigenen In⸗ 
terefien das Londoner Protokoll unterzeichnet hat, Und in Stod- 
holm würde man ſich fehr wohl hüten, aus der Hand der Weft- 
mächte das Geſchenk Finnlands zu fuchen oder anzunehmen, ſo⸗ 
fange man weiß, daß die Weftmächte wenig und Dänemark gar 
nicht8 zu thun geneigt fein würden, wenn über Furz oder lang 
Rußland die Eroberung von 1809 zurüdfodern follte. 

Da nun diefe Verhältniffe noch heute ihre Geltung haben, 
jo werben bie Anfichten eines Staatsmannes aus der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts über Rußlands ffandinavifche Politik 
nicht ohne Intereſſe hier gelefen werben. 

Der Graf Rochus von Lynar, auf defien Unterhandlungen in 
dänifchem Staatsbienft wir bald zurüdfommen, fchreibt im Jahre 
1738: „Berftändige Schweden fangen an, von dem entjeplichen 
Widerwillen ſich loszumachen, welcher bisjegt zwiſchen beiden 
Völkern geherrfcht hat. Sie erkennen, daß eine enge Verbindung 
zwiſchen diefen beiden nordifchen Kronen fie in ganz Europa in 
Achtung feßen wird. Sie find der Meinung, bie wachfende 
Macht Rußlands müßte beide ebenfo nahe verbinden, wie es mit 
England und Holland in Bezug auf Frankreich der Kal if.‘ 
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Zwei Jahre fpäter fagt er in einer Denkfchrift: „Schweden und 
Dänemark waren ſtets getrennt zu ihrem eigenen Schaden und 
zum Bortheil eines Dritten. Wollten diefe beiden Völker alle 
Eiferfucht verbannen, ihre Herzen und ihre Kräfte vereinigen, 
und, ohne in fremde Anliegen ſich zu mifchen, nur ihre eigenen 
zu Rathe ziehen, um eine gemeinfchaftliche Politik auszubilden, 
würde dann nicht die Macht der beiden bedeutend erhöht fein, 
würden fle nicht zufammen das Baltifhe Meer und den ganzen 
Norden beherrſchen?“ 

So iſt es denn dieſem Beobachter auch nicht entgangen, daß 
1742 der Bauernſtand in Schweden den daͤniſchen Kronprinzen 
zum Thronfolger gewählt hatte, und daß dieſe Wahl, wäre fie 
von Dänemarf mit hinlänglidem Eifer bei den andern Ständen 
betrieben und nicht durch ruffifchen Einfluß, nachdem Die Wahl 
Peter Ulrich's von Holſtein fich zerfchlagen, zu Gunften eines 
andern gottorpifchen Prinzen, Adolf Friedrich's, befeitigt worden, 
die Kalmarſche Union wieder heraufgeführt haben würde. Im 
Jahre 1810 werden wir daſſelbe Verhältnis im Norden ſich wie- 
derholen, einen Dänenkönig um die Thronfolge in Schweden fich 
bewerben, ihn gegen bie Wahl feines Schwagers, des Herzogs 
von Auguftenburg, allen Einfluß aufbieten, und Beide endlich 
‚einem Dritten, der die Krone nicht gefucht, diesmal einem frans 
zöflfchen Marfchall, unterliegen fehen. 


15. Die fchleswigsholfteinifhe Taufhfache.*) 


Dies vorausgefchidt, gehen wir zu der Angelegenheit über, 
welche nicht allein in die Diplomatifchen Verhandlungen unter 
Elifabeth, in den Umfchwung ruffifcher Politit in Bezug auf 
Preußen, in die Urfachen vom Sturge Peter’ II. und die Ent- 


*) Lynar, „‚Hinterlafiene Staatsfchriften” (2 Bbe., Hamburg 1793 — 95); 
„Denkwürbigfeiten bes Freiherrn Achatz Ferdinand von ber Aſſeburg ꝛc.“, mit 
einem Borwort von K. A. Barnhagen v. Enſe (Berlin 1842). Bgl. in Bezug 
auf bie Garantien: Hofer, „König Friedrich's IV. glorwürbigfles Leben” (Ton: 
bern 1829) 5 „Geſchichte des fchleswig-holfteinifch-Bottorflfchen Hofes“ (Krank: 
furt und Leipzig 1774); Leverkus, „Cine authentifche Interpretation ber Ga: 
rantieacten Englands und Frankreichs wegen bes Herzogthums Schleswig“ 
(Oldenburg 1848); Grimur Thomfen, „Die englifch-franzöflfcge Garantie des 
Serzogthums Schleswig‘ (Kopenhagen 1848). 
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würfe Katharina's tief verwickelt iſt, ſondern auch noch in die 
Gegenwart ſo weit hinreicht, daß ſie Daͤnemarks Abhaͤngigkeit 
beſiegelt bat und es erklaͤren kann, wenn man die Dänen bie 
Hand Füflen fieht, die ihnen als drohend geballte dauft den Ver⸗ 
zicht auf Norwegen abgetrotzt hat. 

Auf dem kieler Schloß war Peter Ulrich, der nachmalige 
Kaiſer Peter VII., geboren (21. Febr. 1728); ebendaſelbſt iſt feine 
Mutter, Anna Petrowna, Peter’d des Großen Tochter und Groß- 
mutter des Kaiſers Paul, wenige Monate fpäter, und im Jahre 
1734 fein Bater, der Herzog Karl Friedrich, geftorben. Diefe 
Beziehungen genügen, um die Beforgnifle anfchaulich zu machen, 
mit weldhen Dänemarf den Entfchließungen Rußlands, betreffend 
die Zufunft der veutfchen Herzogthümer, entgegenfah. 

Im Beſitze Schleswigs fühlte man ſich nichts weniger als 
ſicher. Es follen Friedrich IV. felbft Gewiſſensſcrupel aufgeftie- 
gen fein; auf die Frage, ob er Schleswig mit ruhigem Gewiffen 
behalten Eönne, foll fein Beichtvater erwibert haben, wenn er es 
mit rubigem Gewiffen habe nehmen fönnen, fo fönne er es aud 
behalten. Dänemark fuchte für den Beſitz Schleswigs die Ga- 
rantien fremder Mächte, und war überglüdlich, die von England 
und Franfreih (1720) erhalten zu haben. Ueber die Bedentung 
biefer Garantien, welche 1848 von den Dänen angerufen, und 
wenn auch nicht von der englifchen Regierung, fo doch von 
Herrn D'Israeli ald gültig anerfannt worben find, ift e8 Faum 
der Mühe .wertb, ein Wort zu verlieren. Es iſt ein ſelbſtver⸗ 
ftandener Satz des Wölferrehtd, daß Garantien den Rechten 
eines Dritten Teinen Eintrag thun können. Daß aber die Ga⸗ 
ranten diefer Wahrheit fich felber wohl bewußt geweien, und 
daß fie das Recht als nicht auf dänifcher Seite befindlich be- 
trachtet haben, geht aus dem Umſtand hervor, daß eben biefe 
Garanten fich bereiterflären, zur Entfhäbigung bes Herzogs von 
Gottorp (der fomit als rechtmäßiger Eigenthümer anerfannt wird) 
einen Beitrag zu geben. Wie dergleichen Zufagen, Hinter dem 
Rüden des Barlaments übernommen, mit ber engliſchen Ver⸗ 
faffung fich vereinigen laflen, das ift eine Frage, die nicht hier- 
her gehört. Aber für die europäifche Lage bezeichnend ift der Eifer, 
mit welchem die englifche Regierung das dänifche Gelüfte unter: 
ftüßte, aus feinem andern Grunde, ald weil Georg I. immer 
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nur ſeine hannoverſchen Intereſſen vor Augen hatte. Da finden 
wir 1715 ſchon engliſche Kriegsſchiffe in der Oſtſee unter daͤ⸗ 
niſcher Flagge; es ward, ſagt Hojer, als eine Avilirung der 
britiſchen Flagge ausgerufen. Wiederum ſind 1726 britiſche mit 
dänifchen Schiffen vereinigt, infolge der übernommenen Garantie 
für Schleöwig, weil die Zarin Katharina die Sache des Herzogs 
nicht preiögeben will, und damit man jehe, Daß es nichts Neues 
unter der Sonne gibt, jo bemerkt Hejer: „Die Einfperrung der 
uffifchen Macht zeigte aller Welt, was Niemand bisher glauben 
fonnte, daß eine gute Seemacht allerdings vermöge, bie zariſche 
Flotte im Finniſchen Meerbufen einzufchließen und alle ihre Un- 
ternehmungen zu hindern.” 

Der Herzog Karl Friedrich ſetzte den immer ſich wiederholen: 
den Zubringlichkeiten Die beftimmtefte Weigerung entgegen. Noch 
im October 1733 ertheilte er eine Antwort, Deren weientlichen 
Subalt wir einem gleichzeitigen Bericht (im Archiv zu Wolfen⸗ 
büttel) entnehmen: ihm werde eine Million Thaler für das Her: 
zogthum Schleswig und um Land und Leute auf ewig mit Dem 
Rüden anzuſehen und für fih und feine Nachkommen zu renun⸗ 
tliren, angeboten; nun aber hätten die Dänen, ſeitdem fie der 
Herzogthümer fich bemeiftert, 17 Millionen daraus gezogen. Der 
Herzog wolle lieber die Außerfte Noth über fich ergehen laſſen, 
als dergleichen gar zu unglüdjelige Vorſchlaͤge jemald annehmen. 
Man darf glauben, daß Karl Friedrich, hätte er in unfern Ta⸗ 
gen gelebt, die Verzichtleiftungsarte vom 30. Dec. 1852 nicht 
unterzeichnet haben würde. Unter den wenigen Ideen, welche ven 
Gefichtöfreis feines Sohnes Peter Ulrich ausfüllten, ftand, neben 
der Bewunderung für Sriedri IL. von Preußen, die Wieder: 
eroberung Schleswigs obenan. Je näher der junge Großfürft 
dem ruffifchen Throne fand, deſto mehr mußte Dänemarf auf 
einen Kampf gefaßt fein, wenn es nicht gelang, auf diploma 
tiihem Wege den Sturm. im voraus zu befchwören. ” 

Im Jahre 1750 ward der Graf Rochus Lunar mit Dem 
Auftrag einer dahin abzielenden Unterhandlung nad) Petersburg 
entfendet. Er findet den Großkanzler Beſtuſchew feinerfeitö be⸗ 
reit, die Sache zu uuterflügen. Die Motive treten in Lynar's 
Berichten beutlihh genug hervor. Beſtuſchew ift der Meinung, 
ein enges Bündnig mit Dänemarf fei durchaus im ruffifchen 
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Intereſſe; Lynar verſteht es, dieſe Anſicht ausgubenten; er läßt 
ben Gedanfen entſtehen, daß Daͤnemark, falls es für feine 
Wuͤnſche bei Rußland Fein Gehör finde, ſich bemüßigt fehen 
werde, ſich mit Schweben einzulaſſen; die Treunung ber ſtandi⸗ 
naviſchen Mächte war aber von jeher eine leitende Maxime ruf- 
ſiſcher Staatskunſt. Beſtuſchew war ferner der Meinung, ein 
fremder Privatbefig des Thronfolgers koͤnne für die ruſſtſchen 
Intereſſen nur flörend wirken; noch mehr, die ‘Berfönlichkeit des 
Thronfolgers gab der Beſorgniß Raum, derfelbe werde den 
Schweden, um ihren Beifland gegen Dänemark zu erfaufen, die 
Rüdgabe der ihnen durch Peter den Großen abgenommenen Pro⸗ 
vinzen anbieten: ein Ergebniß, gegen welches an und für fid 
die altruſſtſche Partei nicht viel einwenden würde. Die Kaiferin 
Elifabeth hätte einen güflihen Vergleich mit Dänemark fi gern 
gefallen Lafien; ihre Indolenz ließ fie nicht zu einer klaren Ein- 
ficht der obſchwebenden Frage fommen. Ueber den Gegenftand 
der Unterhandlung war fie gewohnt, ſich mit der aͤußerſten Ber- 
achtung zu Außern: „Dies elende Holſtein und Kiel, das ber 
Großfürft lieber bat als und Alle zufammen”, u. dgl. Ein 
andermal fagte fie: „Der Amtmann Heinen fel immer ein kim- 
merlicher Batron gewefen, aber niemals habe ein Bericht ihr mehr 
Spaß gemacht, als wie Heinzen eine große Relation darüber auf- 
geſeht, daß nun die letzten zwanzig Kühe in Holſtein aud) vollends 
mit Tode abgegangen feien.” 

Der eigentliche Widerſtand Tag in der Perfon des Großfür⸗ 
ſten⸗Thronfolgers, der übrigens doc, eine Ahnung davon hatte, 
dag die eurepaͤiſchen Mächte ihm, wenn er einft den ruffifchen 
Ihren innehaben würde, den gleichzeitigen Beſitz eines andern ' 
Küſtenſtrichs an der Oſtſee misgönnen würden. Seine Räthe, 
welche Lynar nebft einigen ruſſiſchen Staatsbeamten mit Gelb 
gewonnen zu haben glaubte, Hatten den Großfürſten ſchon faſt 
umgeftimmt, als deflen Gemahlin Katharina Die ganze Unter- 
handlung ſcheitern machte. Es ift nicht gang Far, was ihre 
Beweggründe geweſen; denn fpäter war fie es befanntlich, welche 
bie Entfagung auf die Herzogthümer vertragsmäßig ausſprach. 
Es ift ‚nicht unwahrfcheinlih, daß fle den Abſchluß mit Däner 
mark fich felbft vorbehalten und in Bezug auf die Verwerthung 
des Zugeftändnifies freie Hand Haben wollte, was allerdings, 
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folange Alles durch Beſtuſchew ging, nicht der Fall war. In 
Lynar's Berichten erfennt man, daß es nicht ihre Abficht war, 
die Herzogthümer in den Händen der ruffiihen Dynaftie zu 
laffen. Sie hatte, heißt es, damals den etwas abenteuerlichen 
Plan gefaßt, ihr Gemahl fole, nach Wiebereroberung Schles: 
wigs, alle feine Befibungen in Deutfchland ihrem Bruder, bem 
Prinzen von Zerbft, der bereits Jever hatte, abtreten; der König 
von Preußen folle Oftfriesland Hinzuthun und dafür durch Pol: 
nifch-Breußen entſchaͤdigt, auf den ganzen Länbercompler aber, 
vermehrt durch das dem Haufe Hannover abzunehmende Bremen 
und Verden, folle eine neue, die zehnte, Kurwürde begründet 
werden. So feltfame politifche Gebilde fchwebten Damals in ver 
Luft; fo natürlich fchien es, in Deutichland willfürlich Die bes 
fiehenden Ordnungen und den Beligftand ſelbſt umzuwerfen. 
Der abenteuernde Baſſewitz, der dem Cardinal Fleury die Theis 
lung Schleswigs (einen im Jahre 1848 wieder aufgetauchten 
Plan) nad der Sprachgrenze empfohlen, trug ſich auch einmal 
noch zu Karl Friedrich's Zeit mit dem Gedanken eined aus ber 
gottorpifchen Exrbichaft, aus Bremen und Verben fammt Ol- 
denburg und Delmenhorft zufammenzufegenden neuen Kurfuͤrſten⸗ 
thums. 

Bon fremden Mächten war beſonders England dem Abkom⸗ 
men mit Dänemark entgegen, und zwar wieder aus einem hans 
noverfchen Motiv: Georg DL. hätte gar zu gern Holftein gehabt; 
fünf Millionen, meinte der kaiſerliche Gefandte, würde Hannover 
bafür geben. Der Graf Münfter wollte befanntlidy Holſtein 
auch für Hannover haben, aber er hat nicht verlauten Iaflen, 
daß er geneigt gewejen wäre, dem Könige Herzog das Land ab- 
zufaufen. 

Im Jahre 1751 hatte die durch Lynar angefnüpfte Unter 
handlung fich zerfchlagen. Drei Jahre fpäter, im Mai 1754, 
ward aus Kopenhagen der Freiherr von der Affeburg nach Zerbft 
entjendet, um bie dort regierende Yürftin durch Das Anerbieten 
eines lebenslänglichen Jahresgehalts von 6000 Thalern zu be 
wegen, daß fie ihre Tochter, die Großfürftin Katharina, zur Unter: 
ftügung des Taufchvertrags zu beftimmen verfuche. 

Peter’8 III. furze Regierung fehien von ihm felbft nur ale 
bie Gelegenheit betrachtet zu werben, feine firen Ideen, mit Auf: 
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bietung der Stantöfräfte Rußlands, zur Ausführung qu- bringen. 
Dänemarf wandte fih an. Friedrich: ven Großen, dem ber ruf 
ſiſche Kaifer fhwärmerifche Bewunderung zollte, mit dem Geſuch 
um Bermittelung, und unter Anrufung ber von preußiſcher Seite 
früher zugeſagten Garantie für Schleswig. Bevor noch eine re⸗ 
gelmaͤßige Unterhandlung eröffnet war, ging die Nachricht von 
Peter's III, Entthronung ein, ber die Kunde von feinem jähen 
Tode bald nachfolgte. Im Jahre 1765 ging dann der Freiherr 
von der. Afleburg nach “Petersburg, und feine (1842 durch Barn- 


. bagen herausgegebenen) „Denkwürdigkeiten“ bilden ein Ichrreiches 


Schtenftüd zu den Berichten des Grafen Lunar. 

Für Katharina waren die gottorpifchen Anſprüche, wie Herr⸗ 
mann fehr richtig fagt, nur ein Mittel, Dänemark durch die 
Ausficht auf den Austaufch zum unterwürfigen Diener ihrer auf 
ein europaͤiſches Uebergewicht abzielenden Bolitif. zu. madhen.*) 
So war denn die Verftäubigung- bereitd im zweiten geheimen 
Artikel Des (zur Stunde noch nicht ganz veröffentlichten) Bünd⸗ 
niſſes zwiſchen Dänemarf und Rußland vom 28. Febr. 1765 im 
voraus angekündigt, und die Weiſung an Saldern, den ruffifchen 
Unterhändler (welche Affeburg ſchon im November jenes Jahres 
feiner Regierung mitzutheilen in der Lage war), fehlen ganz ges 
eignet, alle Schwierigkeiten auszugleichen. Panin, der Minifter 
des Auswärtigen, Außerte die wohlmollendften Gefinnungen und 
bielt fich überzeugt, :durch Förderung der Sache den Interefien 
Ruplunds ebenfo gut wie deu bänifchen zu dienen, wenn er ſei⸗ 
nen Zögling, den jungen Großfürften, jegt ſchon dem “Plane 
günftig ſtimmte, den er einft bei reifen Jahren genehm halten 
ſollte. Als Affeburg bald nach Eröffnung feiner Sendung bie 
Anzeige vom Ableben König Friedrich's V. machte, hatte bie 
Kaiferin Thränen für das Andenken des Hingefchiedenen bereit, 
und Panin lieg dem Grafen Bernflorff fagen, wie fehr die Kai⸗ 


) Zum Polgenden vgl. das vom Verfaſſer biefer Geſchichte mit ber 
früher im ‚‚Borfolio ” von ihm“ gebreuchten Unterfchrift „Germanicus Vin- 
dez’ in London als Manufcript gebrudte Sendſchreiben: „A letter to 
Viseount Palmerston, concerning the question of Schleswig- Holstein” 
(London 1850). Dentfh: „Sendſchreiben an Lord Palmerfton” (Hamburg 
1850). nu 
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ferin das Verbleiben dieſes Staatsmannes im Amte wuͤnſche, als 
eine Buͤrgſchaft für Daͤnemarks Wohl und für Die Eintracht der 
nordiſchen Höfe. 

Eine Kippe fdyien noch im Wege zu fein. Vanin glaubte 
für Rußland als Ausgkeihung”der gemachten Zugeſtandniffe iv 
gendeinen materiellen Vortheil in Anſpruch nehmen. zu müſſen: 
er beantragte demgemaͤß die Befreiung der ruſſtſchen Handele 
ſchiffe vom Sundzoll. 

In Kopenhagen herrſchte darüber eiuen Kugenblid große Be 
ſtürzung. Man kennt die Berträge Dünemarls mit den im . 
Sunde „privilegirten” Mächten; Re haben ſaͤmmtlich auf ben 
Fuß der begänftigtften Nation abgeichloffen. Was einer einzigen 
verwilligt ift, wird felbfiverftanden fofort Bemeingut aller. Bern: 
ftorff feht Died Verhältnis in zwei Depeſchen vom felben Datum, 
einer oftenfibeln und einer vertraulichen, auseinander. Er gibt 
fi) die Mühe, nachzuweiſen, daß man das Geheimniß nicht würde 
bewahren fünnen, wollte man bie Ruffen heimlich vor Andern 
begünftigen.. Er weißt wiederholt und ſehr entſchieden Darauf 
hin, dag man in allem Uebrigen Rußland molfe zu Willen fein. 
Der König betrachtet. ven Vertrag als eine wahrbafte Ber: 
Inäpfung des Syſtems und der Intereffen ber beiben Kronen; 
er hofft, die Banbe des Bluts, bie Beziehungen der Natur wer- 
den ihre Rechte üben, um, ſoweit es in menſchlichen “Dingen 
möglih, eine Innige Einigung (union intime) unanflößlich zu 
machen, zu welcher Alles einladet, und ber nichts im Wege flieht; 

er iſt nicht allein zu bloßem poliiſchen Einverſtaͤndniß bereit, 
—* zum innigſten Vertrauen. 

Bernſtorff's Entwickelung hat ihre Watung gethan. Die 
Kaiſerin erklaͤrt, ſie wolle nicht, daß auf dem Begehren ferner 
beharrt werde, ſie habe von der angenſcheinlichen Unmoͤglichkeit 
fh überzeugt. Dagegen wird ein Separatartikel vorgeſchlagen 
und genehmigt, deflen Eingang wiederum, nachdem der einzige 
Stein des Anftoßed entfernt worben, die vollfommene Einigung 
beider Reiche, ihrer natürlichen unwapbelbaren Intereſſen verfün- 
bigt, weshalb denn Dänemark der ruffifchen Schiffahrt ale mög: 
ide Gunſt und Freiheit zufagt, ganz unabhängig von allen 
gelegentlichen und vorübergehenden. Vertheidigungs⸗ oder Freund⸗ 
ſchaftsobuͤndniſſen. Aſſeburg iſt fo durchdrungen von ber exceptio⸗ 
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nellen Art des Verhältniffes, daß er in. einem Privatſchreiben an 
Bernſtorff Rußland als einen Berbündeten bezeichnet, der nichts 
von Dänemark fodern wird, der Alles für Dänemark vermag 
und Alles will (qui peut et qui veut tout pour lui), Aſſeburg 
war am ruffiichen Hofe dermaßen persona grata geworben, daß 
die Kaiferin ihm, ohne daß er deahalb aus dem daͤniſchen 
Stantsdienf trat, den Auftrag einer an beutichen Höfen anzu- 
ſtellenden Brautfchau (ed handelte fih um Paul's Verheirathung) 
eribeilte. Er war auch bereits fo gut rufſtiſch, daß er bei Ges 
legenbeit einer Sendung nach Stuttgart, die Durch die Beſchwer⸗ 
den der mürtembergifchen Stände gegen den Herzog Karl ver- 
anlfaßt war, auf eigene Hand dem Grafen Panin vorfchlägt, 
Rußland möge die Garantie des Erbvergleihd mit übernehmen, 
e8 werde ſich dadurch der vpn Panin geäußerte Wunſch verwirk⸗ 
lichen laſſen, „daß Rupland einen nähern Antheil an der beut- 
ſchen Berfaffung nehme”. Das war im Jahre 1770; gehn Jahre 
ipäter entmwidelte er in einem Berichte aus Regensburg, die Ga⸗ 
rantie des Tefchener Friedens gebe Rußland das Mittel in die 
Hand, in deutſche Reichsfachen, politiſche oder Firchliche, fich ein» 
jufaffen, fowelt e8 wolle (pour autant qu’elle voudra), 

Wir haben alle diefe Einzelheiten hervorgehoben, weil es ſich 
in der That nicht um einen Gebietstaufch handelt, fondern um 
etwas ganz Anderes. Wir wollen nicht unterfuchen, ob Bern⸗ 
ftorff übertreibt, wenn er dieſe beendigte Unterhandlung Die 
fchwierigfte nennt, die e8 in Europa gegeben; aber gewiß ift, 
daß man in Kopenhagen fih Glück wünfhte und ein fehr gutes 
Gefhäft gemacht zu haben überzeugt war. Es iſt oftmals bie 
Frage aufgeworfen worden, wie Rußland doch fi habe entichlies 
Gen fönnen, den Eieler Kriegshafen wegzufchenfen, Rußland, das 
nach deutfchen Oftfeehäfen bei mehr als einem Anlaß vergebene 
fih bemüht hatte. Man pflegt dann wol an Saldern's Beſtech⸗ 
fichfeit zu erinnern; auch fol Saldern der Kaiferin vorgefet 
haben, es würde eines ruffifchen Herrſchers unmürbig fein, 
feiner Eigenfhaft als Herzog von Holftein zu den Bafallen bes 
beutfchen Kaifers fich zählen zu laflen. Die Wahrheit aber if, 
Rußland hat nichts weggefchenkt; es hat feinen Preid genannt 
und ihn unverfürzt erhalten. Dänemark ward von Rußland ab- 
hängig in der Art, daß auch der Fieler Kriegshafen, Pen Däne: 
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marf felbft darüber zu verfügen hat und fofern nicht, wie im 
febten Kriege, die Wetmächte darin gebieten, ruffifchen Zwecken 
wird dienen müffen. Die enge und geheime Allianz, im Jahre 
1768 gefchloffen, ift 1769 erweitert und 1773 erneuert wor⸗ 
den. Der Wortlaut diefer Verträge warb niemals veröffent- 
licht; aber den Inhalt fann man erraihen, wenn man weiß, 
das auf dieſe Verträge Rußland im Jahre 1788 dad Anfinnen, 
und zwar ohne Widerſpruch Dänemarfs, begründete, bet feinem 
Angriffökiieg gegen Schweden von Dänemark unterftügt zu wer- 
den. Weiter kann die vertragsmäßige Abhängigkeit kaum gehen, 
als indem fie bis zur Verpflichtung fich erſtreckt, mit der Sache 
eines Angreifenden fich zu identificiren. 

Und glaube man nit, daß das lauter alte, verfchollene 
Dinge fein. Im Frieden zwifchen Dänemark und Rußland vom 
8. Febr. 1814 find Die alten Verträge erneuert, außer fofern fie 
den ruffifihen Verträgen mit andern nordifchen Mächten (Schwes 
den!) zuwiderliefen; und ein Berträg zwifchen beiden Regterungen 
von 1831 (in Bezug auf den finnifchen Handel) ift „ven Grund» 
ſätzen inniger Einigung (d’intime union) entfprechend, welche fett 
langer Zeit die Grundlage aller Beziehungen zwiſchen Dänemark 
und Rußland gebildet haben”. 


16. Friedrich der Große, Türken und Tataren. 


Es ift befannt, wie entſchieden die Seindfeligfeit Rußlands 
gegen Preußen in den Verhandlungen fi) ausſprach, welche, zu 
Friedrich's Kunde gelangt, ihm den Entfhluß, man darf wol 
fagen, abnöthigten, einem Angriffe zunorzufommen. Die perfon- 
liche Abneigung der SKaiferin Elifabeth erklärt ſich durch weg- 
werfende Urtheile über ihre niedrigen Liebhabereien und ihre re 
ligiöfe Heuchelei, die ihr hinterbracht wurden, fowie Friedrich, in 
feiner Art, etwas unvorfidhtig fie geäußert hatte Sie ſprach 
ebenfo ſchonungslos über den König: „Er ift ficherlich ein ſchlech⸗ 
ter Menfh; wäre er nicht König, fo würde .man ihn einen 
Scelmen nennen; audy geht er niemals zur Kirche,” Tiefer lag 
wol der Grund von Beitufchew’s feindlichen Entwürfen: er wollte 
dem Kurfürften von Brandenburg Preußen nehmen und es an 
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Polen geben, welches dafür Smolenet und Pleslow an Rußland 
zurückſtellen follte. 

Im Jahre vor dem Ausbruche des Siebenjährigen Kriege 
nahm Friedrich die Gelegenheit von Sultan Osman's Thronbe⸗ 
fleigung wahr, um frühere, damals erfolglos gebliebene Verſuche 
zu erneuern, mit der Pforte in ein Freundſchafts⸗ und Vertrags⸗ 
verhältniß zu kommen, das in Erwartung eines großen Kriegs 
von boppeltem Werth fein mußte, um Rußland und Deftreich zu 
beunruhigen und zu beichäftigen. Der beauftragte Unterhändler 
war ein früherer Handlungsdiener, Hauden, der nun unter dem 
Kamen von Nerin auftrat. Friedrich hatte in Bezug auf tür 
kiſche Angelegenheiten einen Rathgeber an dem lorentiner 
Gagnoni, der ald ruffifcher Minifter ven Belgrader Frieden un- 
terzeichnet, fpäter mit Rußland fi überworfen hatte und im 
preußifchen Staatsdienſt getreten war. Der Mufti hatte es. für 
gefebmäßig erlaubt erklärt, mit Preußen Freundſchaft einzugehen, 
ver Reid-Efendi aber, ein wegen feiner Unmanierlichkeit berufener 
Mann, wies den Vorſchlag zurüd; es werde, fehrieb man bem 
ſchwediſchen Gefandten, der die Sache bevorwortet hatte, zur Ber 
feftigung guten Vernehmens mit Preußen ein anderes glüdliches 
Jahr erwartet — d. h., das Ganze fei auf unbeftimmie Zeit ' 
vertagt. Kür Friedtich aber, wenn er Nuten davon ziehen follte, 
war feine Zeit zu verlieren. Sultan Osman flarb nad) drei 
Sahren; Rexin erihien mit einem Glückwunſchſchreiben zu Mus 
ſtapha's Negierungsantritt, durfte aber (Auguſt 1758) nur im 
tiefften Geheimniß nad) Konſtantinopel Tommen. Der öſtrei⸗ 
chiſche und franzoͤſiſche Geſandte erſpaͤhten endlich feinen Aufent⸗ 
halt, der Großvezir Raghib ließ ſich von Erſterm die Sache er⸗ 
zaͤhlen und verſetzte unbefangen, es ſei gar nichts Daran. 

Das Waffenglück war während ber vier erſten Kriegsjahre 
merfwärbig wechſelvollz im Jahre 1760 war ſelbſt Friedrich's 
Hauptſtadt drei Tage in der Hand der Ruſſen. Man mag ur— 
theilen, ob Rexin ein Motiv hatte, alle Segel aufzujegen. Glüd- 
licherweiſe war Raghib nach Hammer’ Urtheil ein felbfivenfen- 
der, bahnbrechender Staatsmann, der bei längerm Leben mit 
Preußen ein Schugs und Trugbündniß gefchloflen, den Krieg an 
Deftreich erklärt, und fomit die ganze osmaniſche Politik umge: 
Raftet haben würde. Fürs erfte blieb es bei einem Freundſchafts⸗ 


— 
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vertrag (20. März 1761) und einer feierlichen Audienz des Be 
-vollmächtigten. „Wer da Elopft”, fagt Resmi⸗Achmed im fei- 
nem Geſandtſchaftsbericht mit Bezug auf Friedrich's Unterhand- 
Inngen, „dem wird anfgelhan, usb fo wurbe benn auch 
ihm das Thor allerhächfter fultanifcher Gnade geöffnet.” Rachft 
dem englifchen Geſandten batien einige Griechen und Türfen 
fi) in der Sache bemüht und waren nicht unbelohnt geblieben; 
80,000 Piafter, wußte man, felen durch Rexin's Hände gegan- 
gen. Der ruffifche und öftreichifche Geſandte fchlugen ihren Hoͤ⸗ 
fen vor, 100,000 Dufaten daranzufeßen, ben Bertrag noch vor 
der Ratification umzuſtoßen; die Urkunden aber wurden fehr 
raſch (im Jull) ausgewechſelt, die preußiſche kam vechtzeitig an, 
wenngleich der Eilbote, der ſie überbrachte, unterwegs von dem 
ihn begleitenden Janitſcharen erſchoſſen war. Friedrich führt als 
einzige, indirecte Frucht des neuen Verhaͤltniſſes an, Daß bie 
Pforte, wenngleich gar nicht kriegsluſtig, einen Cordon von 
110,000 Dana an der ungariſchen Grenze aufſtellte. Das war 
viel für. die Pforte, aber es war wenig für Preußen, das wirk⸗ 
famer Hülfe bedurfte.” 

Schwere Prüfungen brachte das Jahr 1760. Der Familien⸗ 
pact der bourboniſchen ‚Herricherftämme in Frankreich und Spa⸗ 
nien (15. Auguſt) verſtaͤrkte das europaͤiſche Buͤndniß und ſchuͤch⸗ 
terte Friedrichſs einzigen Verbündeten ein; der Tod Georg's IL 
(25. Oct. 1760) hatte das engliſche Bündnis ſchon gelockert, mit 
dem Ausſcheiden bes Altern Pitt (6. Oct.) aus dem Minſſterium 
war ed vollends ins Schwanken gefommen; fehr. bald zeigte ſich, 
daß Lord Bute die vertragsmäßigen Kriegsgelder verweigerte. 
Im Spätjahr ſoll Friedrich, vergweifelnd an der Lage Des preu- 
fifchen Staats, dem Bebaufen des Selbſtmordes nicht frembge- 
biieben fein. In dieſem Spätjahr aber leuchtete ihm aus der 
Ferne unverhofft, unficher, neckiſch vielleicht, ein Schimmer ber 
Hoffnung auf. Es eröffnete ſich die Unterhandlung mit dem 
Khan der Krim, deren Berlauf jüngft Theodor Mundt in feiner 
eleganten Weife, bauptfächlich nach den Berichten des Lieutenants 
von der Golz, als ein „Borfpiel der rufflfchstürkifchen Kämpfe“ 
bargekellt hat.) Es ift viel Komifch-Abenteuerliches in Diefer 
My Mundt, „Krim: Girai, ein Bundesgenofie Friedrichs bes Brofen 
(Berlin 1855). 
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ganzen diplomatiſchen Epiſode; aber der Hintergrund iſt doch ein 
ernfter, theils durch das Tragifche in ber Lage des Könige, 
theils Durch das Zutreffende des politifchen Gedankens, den Feind 
im Räden angreifen gu laſſen und fo zunachſt Pommern von 
ben Ruflen zu befreien. 

Der Khan hatte ſchon 1760, als er noch Seraskier von 
Budſchak war, den König feiner Bewunderung verfichern Iaffen, 
und als jener durch eine Bewegung der Rognis in einer Weiſe 
zum Khan poſtulirt ward, daß der Pforte nichts übrig blieb, als 
ihn zu beflätigen, jo war auf Rerin’d Betrieb ein verborbener 
hollaͤndiſcher Candidat der Theologie, Namens Boscamp, ale 
Agent nach Baktſchi⸗Serai geſchickt worden. Die erfte Folge die⸗ 
fr Sendung war nun die Geſandtſchaft Muſtapha⸗Aga's, der 
fi) mit unverblüfftem Freimuth zugleich als Barbier feines 
Heren, des Khan, zu erkennen gab. „Dei den öftlihen Böl- 
fern”, fagt Friedrich, „gilt Derjenige für den erftien Dann im 
Staat, welcher am nädften mit der ‘Berfon des Souveräns in 
Beziehung kommt.“ „Der Stil des Beglaubigungsſchreibens“, 
fügt er Hinzu, „hatte wieder eine andere Faͤrbung von Laͤcher⸗ 
lichkeit als der Stil der Reichskanzlei.“ Das Anerbieten von 
16,000. Tataren war jedenfalls nicht zu, verachten; fielen fie 
wirfiig in Rußland ein, fo war nichts wahrfcheinlicher, als daß 
die Pforte dadurch, auch ohne ed zu wollen, in ben. Kampf 
werde wit bineingerifien werben. Der Lieutenant von Golz, den 
Friedrich zur Verhandlung mit dem Khan auserjehen, wußte in 
Baktſchi⸗Serai, um nicht beim franzoͤſiſchen Conſul und bei den 
ruffifchen Spionen Verdacht zu erregen, als Pferbehänbler aufr 
treten. Der Khan war mehr beresinender Weltmaun, weniger 
enthufiaftifcher Raturfohe, als man erwartet; Wochen und Mo- 
nate vergingen, bevor das Gefchäft zum Abſchluß kam, als bie 
Nachricht vom Tode der Kalferin Elifabeth, von der Thronbeſtei⸗ 
gung Petex's III. ver viel unbebingter als ber Khan für 
Preußenkoͤnig ſchwaͤrmte, und ſomit von dem vollſtaͤndigen 
ſchlag ruſſiſcher Politik eintraf. 

Run kam es darauf an, die Streitkraͤfte des Khan un, 
wenn fie mobil zu machen war, der Pforte gegen Deftreich zu wen⸗ 
den. Der Khan hatte aber viel größere Luft, gegen die Rufen, 
die er haßte, als gegen die Deftzeicher zu ziehen; ex verbarg wicht 
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ſeine Verwunderung über die veränderten Vorſchlaͤge Preußens; 
der König war auch mistrauiſch, und die bedungenen 450 Beutel 
follten nur erft ausgezahlt werden, wenn bie Tataren an ber 
ungariſchen Grenze fliehen wärben. Eine Fleine .perjönliche Ins 
trigue mag hinzugefommen fein; bie Verhandlung zerſchlug fich, 
Boscamp hatte mit dem Khan ſich überworfen, Golz kam im 
Desember 1762 unverrichteter Dinge nad) Leipzig, wo er bem 
Könige, der eben dort weilte, feinen Bericht erftattete. 

Auch in der Tuͤrkei ging Friedrich's Sache nicht vorwärts; 
ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß warb ftandhaft abgelehnt; zum 
vierten male, bemerft Hammer, fcheiterten Friedrich's Bemühun- 
gen. Der König hat in feinen nachgelaffenen Schriften mit gu- 
tem Humor den moralifchen Grund dieſes Scheiterns felbft darin 
erfannt, daß es doch gar zu befremdlich fein mußte, wenn der 
preußifche Gefandte heute Alles that, um den Divan zum Krieg 
gegen Rußland zu flacheln, und wenn er morgen mit ernfter 
Miene ſich erbot, etwaige Differenzen, welche zwifchen der Pforte 
und der feinem. Herrn fo nahe befreundeten ruffifchen Regierung 
obſchweben möchten, durch feine Vermittelung ausgleichen zu hel⸗ 
fen. „Da mußten”, fagt-Frievrih, „die Türken alfo frhließen: 
dieſe Preußen fürwahr find das Teichtfertigfte, unbeftändigfte Volk 
der Erde; wenn fie und jebt zum Krieg gegen die Königin von 
Ungarn treiben wollen, wer fteht uns bafür, daß fie nicht bin- 
nen ſechs Monaten mit dieſer Königin auch gutoFreund fein 
werben ?’' 

Rexin's Sendung aber ward, um e8 an der Form nicht feh- 
{en zu laflen, durch die Gefandtfchaft des Nesmi-Achmen 1763 
erwidert. Im Beglaubigungsfchreiben war der König auch Her- 
zog von Schlefien genannt; zum Zeichen, daß man in Konftan- 
tinopel das Ergebniß der beiden fchleftfcher Kriege nicht vergeffen 
hatte. Seine Weiſung ging unter Anderm dahin, für den Fall 
beg Todes des Königs von Polen ſich mit der preußiſchen Re- 
gierung zu verftändigen, indem die Pforte weder ruſſiſche noch 
oͤſtreichiſche Einmifchung dulden wolle. Auch follte er die Hoff- 
nung ausbrüden, daß das ruffifch-preußifche Bündnig für die 
Pforte Feine nachtheiligen Bolgen herbeiführen werde. 

Resmi⸗Achmed hat einen Gefanbtfchaftöbericht ausgenrbeitet, der 
vom Reichshiſtoriographen volftändig wiebergegeben, auch in 
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einer benifchen Heberfegung (von Diez, 1809) bekannt geworden, 
und der vielfach zur Groöglichkeit des deutſchen Publicums hat 
dienen müflen. Wir wollen für die Genauigfeit feiner An« 
ſchauungen Feine Lanze einlegen; wenn er inveflen erzählt, Fried⸗ 
cih babe um Maria Therefia's Hand geworben, um Kaifer zu 
werden, jei aber als Lutheraner abgewiefen; oder, Breußen fei 
der Rame eines Schlofies, das jetzt gewöhnlich Granbabur ges 
nannt werde; oder, die Berliner rühmen ſich des Glaubens an 
einen einzigen Gott, fchämen ſich and) nicht zu fagen, daß fie 
noch Moslim werden wollen: fo find das eben Dinge, wie man 
vor nicht langer Zeit noch gewohnt war, fie in englifchen Buͤ⸗ 
chern über Deutfchland zu leſen. Und was für einen Ein- 
drud, meint man wol, mögen dem Drientalen bie Auffaffun- 
gen von Mbenbländern geben, die. ohne Bertrautbeit mit der 
Sprache die Türkei bereilen und ihre Wahrnehrungen der Welt 
darlegen? 


17. Rußland und Preußen bis zur erſten Theilung 
Polens. 


Das Berhältniß, in weldyed Friedrich zu Rußland trat, iR 
für Deutfchland ein, fo unheilvolled geworben und bis auf Diefe 
Stunde geblieben, dag man es dem Andenken des großen Kör 
nigs ſchuldig ift, Die äußern Umſtaͤnde, unter welchen ex der Ber- 
fuchung unterlegen, in Erinnerung zu bringen. In biefer Be 
ziehung hat Resmi⸗Achmed ganz das Richtige gefehen, wenn 
auch nicht ganz gefchidt ausgenrüdt: „Wiewol König Friedrich 
durch feſtes Ausharren und Tapferkeit fih unter Seineögleichen 
großen Ramen und Ruhm erworben, fo mußte er doch als un, 
tergeorbneter Fürft, der mit feinem Oberherrn den Krieg begann, 
zn irgendeiner großen Macht feine Zuflucht nehmen.” 

Kein Zweifel: den Unternehmungen: Friedrich's waren wohl 
fein Ehrgeiz and fein Muth, nicht aber die Mittel gewachſen, 
über welche ex zu verfügen hatte. 

Macaulay hat den Enthufiasmus der Engländer für deu 
Sieger von Roßbach fehr lebhaft geſchildert. An feinem (es 
burtötag war London erleuchtet; an ben Benftern der Bilder 
handler fab man 20 Bäder von ihm, che ein einziges von 
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Georg IH. zum Vorſchein kam; die Maler waren überall bes 
ſchaͤftigt, an Wirthoſchildern Die Züge des Admirals Bernon zu 
der wohlbefannten Erfcheinung des Alien Frißg mit Hut wand 
Zopf umzupinſeln. ber wenn Goethe feine befondern materiels 
len Bortheile daran z0g, daß „felbft ber Chineſe Lotte und Wer⸗ 
tber auf. Glas zeichnete”, fo war es für den Kötig von Preu⸗ 
Gen wit den Emhuſiasmus der Engländer ein Aehnliches. Die 
englifchen Hälfsgelver waren im Dectober fällig; als Lord Bute 
fie- verweigerte, war tiefe Ebbe in Friedrich's Schatz. Im Rüde 
bli@ auf diefe Zeit ruft Friedrich aus: „Diefer Engländer meinte, 
das Geld thue Alles und Geld gebe es nur in England! Aber 
woran hängen die Anliegen der Welt, die Entwinfe der Men- 
fen! Die Kailerin von Rußland ftirbt (8. Ian. 1762), ihr 
Ted täufcht ale Staatsmänner....” 

Daß Friedrich Keinen unbedingtern Verehrer hatte‘ als den 
Großfürften, der nun als Peter II. den ruffifhen Thron be 
flieg, ift befannt. Sol der Letztere Doch, wie ber junge Brühl 
verfichert, ſich fpäter gerühme haben, daß er die Feldzugsplane 
immer feinem Föniglichen Freund, dem Yeinde Rußlands, mitge- 
theilt babe. Daß er nichts Angelegentlicheres zu thun hatte, als 
feine Truppen zur Verfügung des Königs zu ftellen, verfteht 
ſich von ſelbſt. Die Wirkung hat Friedrich fehr einleuchtend 
dargeſtellt. „Denke man fi, daß 20,000 Deftreiher auf Ur⸗ 
laud abweſend, 20,000 Rufen weniger auf der Seite des Fein⸗ 
des fanden, Diefe 20,000 Rufen ferner jept zum Heere des Kö⸗ 
nigs zählten, jo bat man einen Unterſchied von 60,000 Mann 
zu Gunften Preußens. Hätte der König drei große Feldſchlach⸗ 
ten’ (trois batailles rangdes) gewonnen, fie hätten ihm feinen groͤ⸗ 
Bern Vortheil verfchafft.” 

Daß Beter ehr bald Thron und Leben einbüßte, figien einen 
Augenblid dieſen Gewinn in Frage zu ftellen, befonders als Ka⸗ 
tharina’d Manifeſt unter den Anklagen gegen ihren entthronten 
Semahl auch dieſe enthielt (neben der Erfchätterung des rechten 
Glaubens), daß er nämlich mit dem äArgften Feinde Ruplande 
Frieden gefihlofien. Bald aber fand fi, bag Europa durch 
einen bloßen Ueberfegungsfehler dieſe auffällige Sprache in dem 
Manifeft gelefen; es Hätte nur heißen follen, Rußlands Ruhm 
fei den Feinden aufgeopfert. Katharina Hatte mittlerweile Zeit 
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gehabt, aus Friedrichs Correſpondenz ſich zu überzeugen, daß er 
ihrem Gemahl gute, auf. Einfiht in Rußlands Intereſſen ber 
geümbete Rathichläge ertheilt, und. zu überlegen, wie wichtig es 
jein Eönne, fich ber Ergebenheit und bes Mimwirkens von Preußen 
für Ruplande Eutwürfe.zu verfidern. Katharina's Haltung hat 
den Siebenjährigen Krieg entichieben, das ift, fie hat den Kein- 
ven Friedrich's gezeigt, daß fie vergebens fich firäuben würden, 
ven Befisftand Preußens anzuerkennen, wie fie ihn denn im Hw 
bertsburger Frieden auch anerfannt haben. 

Der erſte Friedensvertrag Peter's (5. Mai 1762) hatte fihon 
in einem Separatartifel ein engered Bänpnis vorbehalten, das 
am 8, Juni zuftande kam und die Verabredung enthielt, in Por 
len nach dem Tode des regierenden Könige einen Piaſten auf 
den Thron zu bringen, auch der Diffidenten füch annehmen zu 
wollen. Der Bündnivertrag mit ‘Preußen vom 11. April 1764 
enthielt dann einen geheimen Artitel, welcher dem vben befpros 
henen zwölften Artikel des Vertrags mit ber Pforte von 1720 
nachgebildet if. Wie damals Rußland und die Pforte, fo ver 
banden fi jest Rußland und Preußen, um das Wahlreich in 
Polen aufrecht zu halten und „durch alle möglichen Mittel” ent- 
gegenlaufende Abfichten zunichte zu machen. Aus Friedrich's 
Schriften kennt man den Inhalt einer geheimen Webereinkunft 
(vom felben Tage), um die Wahl auf einen Piaften, und zwar 
auf Stanislaus Bontatowili, zu leiten, „deilen Perſon ver Kai⸗ 
ferin augenehm fei”. Aus berfelben Quelle kennt man eine bis 
heute noch nicht veröffentlichte Uebereinkunft vom 28. April 1767, 
wonad Preußen fich anheifchig machte, für den Fall, daß Deftreich 
die in Polen eingerüdten ruffiichen Truppen angreifen jollte, eine 
bebeustende Diverſion in den öftreichifchen Staaten zu unterneh- 
men; da aber .niefer Krieg einzig für Rußlands Jutereſſe ger 
führt werben. würde, fo wird bie. Kaiferin dem Könige eine 
angemeflene Entſchadigung beim Friedensſchluß verſchaffen. Es 
iſt alſo eine ausgemachte Sache, Preußen wird der ruffiſchen 
Politik als Werkzeug dienen, und es wird Preußens Schaden 
nicht ſein. 

Friedrich verlangt von der Nachwelt, und zwar mit dem Ac⸗ 
cent aufrichtigen Ernſtes, Glauben für feine Darſtellung, wonach 
der erſte Gedanke der polniſchen Theilung nicht von ihm ausge⸗ 
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gangen. Wir find der Meinung, daß man Ihm dieſen Glauben 
ſchuldig if. Der einzige haltbar ſcheinende Zweifelsgrund liegt 
in ber Stage, wie gerade Katharina auf ven Gedanken einer 
Theilung babe verfallen mögen, da es ihr nicht ſchwer hätte 
werben koͤnnen, ſich des Ganzen zu bemächtigen. Aber dieſer 
Einwand iſt unpolitiſch und kurzſichtig. WS ob: nicht für dieſen 
unendlich wichtigen, diplomatifchen Triumph Rußlands in er 
hoͤhtem Maße alles Dasjenige gelten mußte, was wir in Beyug 
auf das ruſſiſch⸗ türkiſche Bündniß zur Theilung Perfiend oben 
entwidelt haben. Als ob es für Rußland nicht unendlich viel 
mehr werth geweien wäre, ‘Preußen und Deftreih in die Mit- 
ſchuld einer Handlung zu verwideln, über deren Sittlichkeit nicht 
zwei Meinungen fein konnten! Us ob Rußland nicht Durch bie 
Solidarität der polnifchen Theilungen beide Dynaftien, Die preus 
Bifhe und die öftreihifche, am ſich gekettet hätte! Alexander, 
defien Faͤhigkeiten Niemand mit dem Scharfblid feiner Großimut⸗ 
ter vergleichen wird, wußte Doch recht wohl, was er that, als er 
von Napoleon ein vertragemäßiged Verſprechen verlangte (das 
Diefer aber als finn- und rechtlos zurückwies), daß der Name 
Polens nit mehr in officiellen Acten ausgelprocdhen werden 
ſollte. 

Der eigentlichſte, tieffte Grund der Heiligen Allianz iſt das 
gemeinfame Bewußtfein der polnifchen Verſchuldung, und das 
Bebürfniß, der fortwährenden Dazwifchenfunft in den Angelegen- 
beiten anderer Staaten die Farbe eines fittlichereligiöfen Dranges 
zum Heil Anderer zu geben. An tugenphaften Worten bat es 
auch damals nicht gefehlt; in einem Schreiben Katharina’s 
(17. Oct. 1760) an den König von Polen. fpricht die Kaiferin 
noch von ihrer reisten, unelgennüßigen Freundſchaft für den Kö⸗ 
nig und Die Republik, von dem einzigen Motiv, das fie leite — 
dem Wunſche, das Gute um feiner felbft willen zu thun (l’envie 
de faire le bien pour le bien), Es bleibt dabei, was Der Frei⸗ 
herr von Gagern, der Vater, in feiner „Kritik des Bölkerrechts‘ 
von der polnifchen Theilung fagt: „Das ift der Alp, der unfere 
Geſchichte, unfere Politit, das 18. Jahrhundert, den Begriff der 
Rationalität, unfere Sittlichfeit, unfern Friedenszuſtand, unfere 
Zukunft, das ganze Bölferreht brüdt! — Ste hat bewirkt, daß 
die deutſche Nation, ald Hätte fie an jenem fo fihreienden, fo ſu⸗ 
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premen Unrecht in Warfchau theilgenommen, ſeildem von andern 
Völkern übler angefehen wurde. — Seitdem iſt bie Diplomatie 
gleihfam ein Schimpf geworben.” 

Wenn man die Folgen für Deutfchland und namentlich für 
Preußen erwägt, fo kann man der Frage fich nicht erwehren: iſt 
bean Friedrich gar nicht innegeworden, was er durch fein Zu⸗ 
greifen, durch fein Fortgehen auf dem Pfade, ber erft als der 
einzig rettende erfchien, zumege gebracht hat? Allerdings find 
fhon im legten Bande ber „Denkmwürbigfeiten” Spuren, daß bie 
abichüffige Bahn ſich ſeinem Blick enthülte. Preußen“, Heißt 
e8 an einer Stelle, „hatte zu fürchten, daß fein Verbuͤndeter, 
wenn er zu mächtig werde, mit der Zeit ihm, wie den SPolen, 
werde Sefepe auflegen wollen; die Ausficht war fo gefährlich als 
fchredenvoll.” An einer andern Stelle erzählt er, er habe Sal⸗ 
dern bemerkbar gemacht, er werde ſtets der Freund der Rufen, 
aber niemals deren Sklave fein. Und doch werden wir fchen, 
wie er durch den Bertrag fich eingeengt fühlte, wie er erſt, nach 
bittern Erfahrungen, gegen das Ende feiner Herrfchaft, der ruſ⸗ 
fiiden Einmiſchungen müde, eine Stütze fuchte, wo ſie für Preu⸗ 
Ben allein zu finden ift — in einer deutſchen Bolitif. 


18. Deftreih und die Pforte, Frankreich und England 
bei der erften polnifhen Theilung. 


Es wird an der Zeit fein, das Verhalten anderer Mächte, 
wie früher dem Syſtem Beter’8 des Großen, fo jeht den Ent« 
würfen ber polnifchen Theilung gegenüber zu betrachten. 

Es if ausgemadt, daß Kaunig fehr lebhafte Beforgnifie 
begte in Bezug auf die wuchfende Macht Rußlands. Den Kai: 
fer zu einer gweimaligen yerfönliden Zuſammenkunft mit dem 
König von Preußen zu bewegen, das war eine fo große Selbfl- 
verleugnung, daß fle nur ſich erklaͤrt durch das Unleidliche bes 
Gedankens an eine rufflihe Nachbarſchaft, welche er nur durch 
Mitwirkung Preußens glaubte abwenden zu können. Die Ber 
bindung Preußens und Oeſtreichs, fagte Kaunitz in Neuſtadt, 
fet der einzige Damm, den man biefem über die Ufer getretenen 
reißenden Strom entgegegenflellen koͤnne, einem. Strom, ber ganz 
Europa zu überfiuten drohe. Der Subfldienverrag mit ber 
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Pforte war ein Zeichen, daß nach viefer Seite hin Deftreich ent⸗ 
ſchloſſen war, Exrnft zu machen. Aber der Subfidienvertrag felbſt 
iſt der Ausſicht zum Opfer gebracht, an der Beraubung Polens 
theilzunehmen; noch mehr, Punin erhielt (durch die Wachſamkeit 
des engliſchen Geſandten Murray in Konſtantinopel) Abſchrift 
des Subſidienvertrago mit ber Pforte zur ſelben Zeit, als Galizin 
aus Wien ihm (29. Jan. 1772) über eine Unterredung berich- 
tete, in welcher Kaunig die Pforte als ein Gebiet bezeichnete, 
welches die Ausgleichungsmittel darbieten Fönnte, um etwa fidh 
ergebende Misverhältnifie bei der polnischen Theilung wieder gut 
zu mahen. Ob nım Maria Thereſta's Iheilnahme und Thra⸗ 
nen für Polens Schickſal nur (mie der Prinz Ludwig von Rohan 
behaupiete) geheuchelt, oder. ob fie (wie wir geneigt find zu glau⸗ 
ben) wirffih empfand, was fie an Kaunit fchrieb: „In Diefer 
Sach, wo nit allein das offenbare Recht bimmelfchreiend wider 
ums, fondern auch alle Billigfeit und die gefunde Vernunft wider 
uns ift, muß belennen,. daß zeitlebens nit fo beängftiget mich bes 
funden und mic fehen zu laflen ſchaͤme“ — ob dieſe Worte auf- 
richtig oder nicht, darauf Fommt fehr wenig an. Aus dem 
fittlichen Geſichtspunkte felbft wird man immer fragen müflen: 
wenn die gute rau das himmeljchreiende Unrecht fo empfand, 
warum bat fie es denn verüben helfen? Politiſch aber ift die 
Hauptſache, dag Kaunis mit all feinem Scharfblid die Bedeu⸗ 
tung Polens für das europäifche Gleichgewicht verfannte, indem 
er mit Rußland und Preußen ging bei der Theilung, zu welcher 
er feinerfettd durch Beſetzung der zipfer Grafſchaſt die Initiative 
ergriffen hatte. | 

Roch mehr freilich war die ‘Pforte mit Blinpheit gefchlagen. 
Ihre Beziehungen zu PBolen waren nicht eben hänfig noch leb⸗ 
haft; indeſſen, da fle den Bertrag von 1720 ehrlich ganz andere 
verftand als die Ruflen, fo pflegte fie gu protefliten, wenn ruſ⸗ 
fifche Truppen in Polen einrldten (zum erften mal 1753) und 
auch wol ein Wort von ber Aufrechthaltung ber polnifchen Frei- 
heiten fallen zu laflen. Welchen Begriff damit die Türken ver- 
binden mochten, ift fchwer zu fagen; das Wort, weldjes Freiheit 
bezeichnet, und welches bie Türken den Perfern abgelernt haben, 
bedeutet (na) Hammer) zumäcft Kopfgebunpenheit — das if, 
das dem Sklaven nicht zuſtehende Recht, einen Zurban zu tra⸗ 
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gen; inbeften vernünftiger wird ber Begriff der Türken jebeufalis 
geweien fein als. Derienige, den die Gefandten Rußlands und 
Preußens tim Sinne hatten, wenn fie 1766 bie Abfchaffung je: 
nes unfinnigen Widerfpruchsvechts des Einzelnen, bes liberum 
veto, als einen Eingriff in die polnifchen Freiheiten, für einen 
casas beili erflärten. Die Pforte ließ fidh aber, je näher bie 
Gefahr für Polen rüdte, deſto vollfiändiger von Rußland und 
Preußen myftificiren. Ward der ruffifche Geſandte zur Rede ger . 
ftelt Aber den Einmarſch ruffifcher Truppen in Warſchau, fo 
antwortete er fhriftlidy, er wifle von nichts. ZJugleih warb bie 
Pforte durch unwahre, zum Theil lächerliche Gerüchte über. Deft- 
reihe Rüfungen in Athem gehalten und gegen Deftreich vers 
hetzt; fie gab fich einmal die Bloͤße, beim kaiſerlichen Internen» 
tius ſich darüber zu beichweren, baß bet Klofterneuburg (ein 
Seitenſtuͤk zu Shakſpeare's böhmifher Marine) eine Yregatte 
vom Stapel gelaufen. Und Raghib hatte mit fo klarem, ein- 
fachem Blick Das ruffifch-preußifche Bündniß beurtbeilt: es fet 
„unzwedmäßig, aus ber Spur gehend”. Aber freilich, kriegeriſch 
war man noch nicht geftimmt; ein einflußretcher Pfortendolmetich 
war an Rußland und England verfauft, an den Divan follen 
ungeheure Summen verfchwendet fein; und ber Berfucher- war 
den Gedanken des felbfiherrichenben Sultans Muſtapha nahe 
getreten. In tiefer Nacht — Hammer hat zuerft dieſen merkwuͤr⸗ 
digen Borgang erzählt — in geheimer Zuſammenkunft machte 
ber Reis-Efendi dem Herrn von Thugut den Antrag zu einem 
engen Bundniß Oeſtreichs mit der Pforte gegen die Ruflen. 
Diesmal. war es nicht die Wiedereraberung Schleflens, wie das 
Jahr zuvor, die als Preis geboten warb, fonvdern „wenn bie 
Auflen aus Polen vertrieben fein würden, follte es einzig von 
der Willfür des Faiferlichen Hofes abhängen, einen König auf 
ven polnifhen Thron zu jeßen, oder Polen mit der Pforte zu 
theilen“. Es war dies im März 1770, alfo fieben Monate 
früher als die Ankunft des Prinzen Heinrich in ‘PBeteröburg, 
In der yolitifchen Welt allerdings war der Gedanke einer pols 
nifchen Theilung ſchon mehr als ein mal angefündigt; aus ben 
Belegen bei Herrmann erficeht man, daß Sacken aus Petersburg 
am 25. San. 1765, Effen aus Warſchau am 1. Dct. 1766 von 
einer Theilung von Polen, der 2eptere ſelbſt mit beſtimmter 
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Snwelfung auf Oeſtreichs Betheiligung, als einem wahrſchein⸗ 
lichen Ereigniß berichte. Gewiß, Sultan Muſtapha war um 
nichts beſſer als die Herrſcher von Rußland, Deftreih und 
Preußen; aber er war auch nicht eben kurzſichtiger als die * 
plomaten Frankreichs und Englands. 

Die Franzofen pflegen die wenig ehrenvolle Rolle, bie fie 
beim Kalle Polens gefipielt, dem Sturze Choiſeul's (Ende. Des 
. cember 1770) zugufchreiben. Der Herausgeber der oben ange 
führten parifer Sammlung von Hrfunden (ohne Zweifel ein 
Bote) Hagt Choiſeul felbft an, daß er nit habe hören wollen, 
ats der König von Polen fi) an ihn gewendet, und im Wall, 
daß franzöfifcher Schup ihm verheißen werde, ſich bereit erflärt, 
mit den Verbündeten von Bar gemeinfame Sache zu machen; 
und der fächfifche Refident von Efien fchreibt aus Warſchau am 
4. Oct. 1766 (mehr als vier Jahre vor Choiſeul's Ungnabe): 
„Es ift unbegreiflih, wie Frankreich und Oeſtreich die polnifchen 
Angelegenheiten mit folcher Gleichgültigkeit anfehen fönnen, ale 
beträfen fie China.“ Choiſeul hatte durch Vergennes den Divan 
zum Krieg amnfregen laflen, aber er rief von feinem Poſten dies 
fen Mann ab, der in SKonflantinopel perjönlichen Einfluß genug 
beſaß, um drei Millionen zu fparen, Die ihm zu Beftecdhungen 
übergeben waren, und Ehrenhaftigfeit genug, um die drei Millio- 
nen zurückzubringen. Erſt im Sommer 1770 ward Dumouriez 
nad; Polen gefhidt, und waren den Polen 6000 Dufaten mo⸗ 
natlich als Subſidie angewiefen. Nach Choiſeul's Entfernung 
allerdings war jedes Intereſſe für Polen erloſchen, und es zeigte 
ſich, daß es der Dubarry mit ihrer angeblichen Sympathie kein 
Ernſt geweſen. Der Graf Mercy d'Argenteau behauptete, Choi⸗ 
ſeul's Nachfolger, der Herzog von Aiguillon, habe erklärt, der 
Hof von Verſailles werbe mit Gleichgültigkeit Alles anfehen, was 
in Polen ſich zutragen koͤnnte; der Abt Georgel gefteht, Aiguillen 
habe an ben Gefandten in Wien mit eigener Hand gefchrieben, 
‚ver König, ftandhaft in feinen Beziehungen zum wiener Hofe, 
glaube nicht ſich in diefe Theilungsſache mifchen zu follen. Als 
ed zu fpät war, ſchien Ludwig XV. betroffen zu fein; er fol 
ausgerufen haben: „Wäre der Andere (Choifeul) noch am Ruder. 
geweſen, die Theilung hätte niemals ftattgefunden.‘ 

England ging in Polen durch Di und Dünn für Rußland. 
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Ohne Zweifel that es, wie Katharina von fich fagte, „das Gute 
nur um ded Guten willen”. in britifches Staatsinterefie min- 
deſtens wird nicht dabei nachzuweiſen fein. Der Graf Ficquel⸗ 
mont hat die Täufchung bedauert, welcher die englifhe Politik 
in diefer Sache ſich hingab. Man kann fi in ber That das 
homerifche Gelächter in der Umgebung der Kaiſerin denken, als 
ed gelungen war, die Engländer glauben zu maden, es handle 
fi um die Sache des Proteftantismus, weshalb man auch ka—⸗ 
tholifche Mächte in den polnifchen Angelegenheiten gar nicht wolle 
mitfprechen laſſen. Indem England nun für die Diffidenten in 
Polen auftrat (4. Nov. 1766), bezog es ſich unter Anderm auf 
feine Eigenfchaft ald Garant des Friedens von Oliva. Es ifl 
nach den Erläuterungen in der pariſer Sammlung*) von Acten- 
ftüden fehr fraglich, ob England eine ſolche Garantie wirklich 
übernommen. Wenn England ferner im Namen der Menſchlich⸗ 
feit und Gerechtigkeit die Zulaffung ber Difftventen zu Ehren⸗ 
ämtern begehrte, fo ließ fi; ganz einfach fragen, ob England bes 
reit fei, feinen Katholiken baffelbe einzuräumen. Das einzige 
ftichhaltige Motiv für England blieb das gleichfalls angeführte: 
durch ein enges Bünbnig zwifchen den Höfen von Petersburg, 
Berlin und Kopenhagen fehe England fich gezwungen (se trouvant 
forcse), ſich in aller Form Rechtens für die Diffipenten zu in⸗ 
tereffiren. Das fiel natürlich der englifhen Regierung nicht ein, 
nah dem Rechtsgrunde zu fragen, aus welchem Rußland fich 
einmifchte; man würbe fonft gefunden haben, daß der zwiſchen 
König Auguſt TI und der Republif 1717 gefchlofiene Friede, wel- 
der die wefentlichften Befchränfungen der Diffidenten aufftellte, 
unter ruffifcher Vermittelung, und daß die noch härtern Beſtim⸗ 
mungen von 1732 zu einer Zeit entftanden feien, als ruffifche 
Heere in Polen das Geſetz gaben und den franzöftfchen Thron⸗ 
candidaten vom Boben ber Republik vertrieben. Nur in Bezug 
auf die Motive des Königs von Preußen hatte Die englifche 
Diplomatie ihre befcheidenen Zweifel. George Macartney fchreibt 
aus Petersburg (7. Der. 1760): Ein unbefonnener Religiongeifer 
gehöre nicht zu den Schwächen dieſes Monarchen, aber er were 


*) „Recueil de documents relatifs & la Russie pour la plupart secrets 
et inddits” (3 Lief., Paris 1858—54). 
Burm, Die orientalifdye Frage. 6 
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von feiner Verwendung jedenfalls Vortheil haben; bleibe fir frucht⸗ 
los, ſo werden die Diſſidenten nach ſeinen Staaten auswandern; 
fruchte ſie aber, fo werde er eine Partei im Lande haben, die ihm 
vielleicht eine Gebietövergrößerung verſchaffen koͤnne. Denn es ſei 
nicht zu glauben, daß er ſie für nichts und wieder nichts unterſtütze. 

Das Zeugniß muß man dem engliſchen Miniſterium geben, 
daß es bei keinen Gewaltmaßregeln ſich betheiligen wollte, welche 
(das find die Worte des Staatsſecretaͤrs Conway, 5. Oct. 1766) 
der Ehrgeiz irgendeiner Macht in Bezug auf die Diffipdenten an⸗ 
ordnen Fönnte. Aber der Sefandte Wroughton findet (17. Det. 
1767) nach der Verhaftung der vier Landboten, der vortheilhafte 
Eindruck dieſer Maßregel Tönnte Die Nothwendigkeit derſelben 
rechtfertigen. Sechs Monate ſpaͤter ſchrieb er, Die Ruhe des 
Landes fei auf dauerhafter Grundlage befeftigt. Weber bie Mittel, 
welche naͤchſt der Cinfchüchterung die Nachgiebigkeit zuwege ge 
bracht, war die Regierung unterrichtet; «8 hat ben Proteftanten, 
fhreibt der englifche Konful in Danzig (9. Dee. 1767) viel Gelb 
gefoftet, und ich hoffe, unfere Regierung wird mis ihrer gewohn⸗ 
ten Großmuth „zu dem Werk beitragen”. Panin begte eine noch 
weit naivere Zuverficht; er fagte zu Macartney (23. Det. 1766): 
„Wenn wir zu Gewaltmaßregeln fchreiten müflen, fe wird das 
ohne große Koften nicht abgehen, und ich ſchmeichle mir, Groß⸗ 
britannien wird den großmüthigen Entichluß faflen, uns einen 
Gelobeiftand zukommen zu lafien.” Der engliſche Gefandte findet 
biefen Borfchlag fo ſeltſam, daß er ihn als einen Scherz auffaßt. 

Lord Mahon hat in der Beilage feines fünften Bandes mit 
dankenswerther Aufrichtigkeit der Welt ein Actenſtuͤch vorgelegt, 
has um fo einziger in feiner Art ift, da Wroughton ſchon un- 
term 15. Juni 1763 eine bevorſtehende Iheilung gemelbet, und 
da eine Depeche nach ber andern von Shirley aus Petersburg 
mit dürren Worten berichtet hatte, die Kaiferin regiere Polen wie 
eine Provinz. Es ift ein böflicher, aber fürmlicher Verweis, wel- 
hen im Namen Georg’6 IIL der Staatsſecretaͤr Rochford Dem 
englifhen Geſandten Murray in Konftantinopel (24. Zuli 1772) 
ertheilt. Murray hatte Die polnische Theilung allmaͤlig heran- 
fommen fehen und geglaubt, derfelben durch neue Anfachung der 
Kriegsluft der Pforte entgegenwirken zu follen. Das iſt es, wor 
rin der König eine „außerordentlich misverftändliche Auffaflung 
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der Pflicht” erblickt, die er zwar dem Gefanbten nachſchen will, 
die aber ſchwer zu beichönigen fein wird, wenn Rußland Stage 
darüber führen ſollte. Dann heit ed wörtlid: „Was das qußer⸗ 
ordentliche, unverhoffte Ereigniß einer Thellung Polens anlangt, 
abfeiten dreier Mächte, von denen es vor einiger Zeit jehr unwahrr 
feheinlich war, daß fie zu dem Ende fich einigen würden, fo habe ich 
Ihnen anzuzeigen, daß, wenngleich eine ſolche Veraͤnderung nicht 
unwahrſcheinliche Beſorgniſſe einflößt, daß ber europuͤiſche Hans 
bei inskünftige darunter leiden mag, dennoch weder Se: Maje⸗ 
ſtaͤt noch die andern Handelsmächte bie Sache für den Augen⸗ 
blick fo wichtig halten, um directen Widerſpruch :entgegenzuftellen, 
oder handelnd aufzutreten (wie. Ew. Ercelleng es für nöthig halt), 
um diefelbe zu verhindern. Noch weniger geneigt if} der König, 
das indirerte Mittel zu verfuchen:, die Fortſegung eines Türken 
kriegs au betreiben, welder, abgefehen von dem begleitenden 
Mebeln einer Handeldumterbredhung, der Zerftörung und ber Peſt, 
in keiner Weiſe auf eine für Großbritannien erwünfchte Art zum 
Ziele führen könnte. Dem wenn der Krieg glüdlicd von Seiten 
Rußlands geführt wird, fo muß die Pforte mehr und mehr bie 
Fahigkeit einbüßen, zu Gunften der polnischen Unabhängigkeit 
aufzutreten; wenn aber unglücklich, ſo muß er um ein Bedenten- 
des ein Neich fchwärhen, das zwar allerbings in letzter Zeit. nicht 
die Offenheit und das Bertrauen an ben Tag’ gelegt bat, wie ' 
Se. Majeftät es verdient, dad aber der König doch ala den nar 
türichen Verbündeten feiner Krone hetrachten muß, und mit wel 
chem er früher aber fpäter fish in euger Berbindung finden wird.“ 

Das war bie englifhe Regierungsweisheit gegeniiber der 
erſten Theilung von Pelen. 


19. Sünffähriger Krieg der forte gegen Rufland 


Muftapha DIE hatte feit Jahren die Bewegungen Rußlande 
mit beſonderm Argwohn ‚verfolgt; ſelbſt die unſchuldigſten Schritte 
(ſchreibt erbanlich der engliſche Geſandte, Lord Mahon's Groß⸗ 
vater, am 1. Aug. 1765) wurden übelgedeutet. Einem deut 
fhen Arzte, Dr. Ghobis, vertraute der Sultan an, ex würke 
längft den Krieg erHiärt haben, wenn nur bie Ulema wollten. 
Diefelben Ulema wollten fpäter ben Frieden nicht in. dev Weiſe, 
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wie Muſtapha's Nachfolger ihn ſchloß. In beiden Fallen hatten 
die Männer des Geſetzes Recht: jo unvorbereitet mußte man einen 
Krieg nicht beginnen, fo demüthigend den Frieden nicht fchließen.. 

Freilich, auch Rußland war fchlecht vorbereitet, als bie Kriegs: 
erffärung am 6. Oct. 1768 erfolgte. Es hatte gehofft, freie 
"Hand zu behalten, um tn Polen die Sache vorerft abzumachen. 
Ueber den Zuftand des ruffifchen Heerweſens (eins der Heere 
zählte auf dem Papier 60,000, in der Wirklichkeit 20,000 Dann) 
gibt Herrmann umftänblidhe Belege. Friedrich der Große fcheint 
auch Feine fehr hohe Meinung davon zu haben, wenn er bie 
Siege der Ruſſen Siege der Einäugigen über die Blinden nennt. 

Aber was ſtanden nicht Rußland fogleich für Mittel zu Gebote. 
Rußland regte Die Montenegriner auf, deren Wladika ein Bild⸗ 
niß der Kaiferin offen zur Schau trug; es verfah fie mit Schieß- 
bedarf, der fofort zu Raubzügen gegen die Türken der benachbar⸗ 
ten Gebiete verwendet ward. Rußland regte die Griechen auf, 
ed war von Herftellung einer griechifchen Republif vie Rede, 
Orlow's Manifeft (2. Mat 1770) ſprach von „Befreiung ber grie- 
chiſchen Nation”. Die hohe Geiftlichfeit der Moldau empfahl 
ſich ruffifhem Schupe; die Bojaren huldigten ber Katferin. Bel 
diefen Vorgängen hatte Rußland einen mächtigen Berbünbeten 
am türkifchen Fanatismus. Beim Umzug der heiligen Fahne des 
Propheten war in Konftantinopel der Ruf erfchollen: „Schlagt 
fie todt Die Giaurn, fonft werben eure Gefichter fchwarz werben 
am Tage des Gerichts‘ eine Mepelei begann, felbft das Haus 
des öftreichiichen Geſandten ward nicht refpectirt; Die Pforte gab 
ibm das Zeugniß, er babe den Affront getragen wie ein. Heiliger. 
Der Muftt erließ zwei Fetwas, wonach Polen, Moldau und Was 
lachei dem Kriegsrecht des Jslam verfallen fein follte, das if, 
dem Schwert und ber Peilſche; die Frage ward ſelbſt aufgewor⸗ 
fen, ob nicht am heilſamſten waͤre, alle Chriſten im Reich zu 
toͤdien. Hammer ſchreibt geradezu die Anregung dieſer Frage und 
den Erlaß jener Fetwas auf Rechnung ruſſiſchen Einfluſſes. Den 
Tataren in der Krim ward von Petersburg eine Erklaͤrung zu⸗ 
geſchickt, die ſte ohne Weiteres annahmen: ſie ſollten von der 
Pforte ganz unabhaͤngig ſein und dagegen nur an Rußland die 
feſten Pläpe Kertſch und Jenikale uͤberlaſſen. 

Der Krieg ſelbſt gewann immer gewaltigern Umfang. „Ruß⸗ 
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land“, fagt Hammer, „hatte das Osmaniſche Reich von allen 
Seiten, ein vielarmiger Niefe, im Süden und Norden, im Often 
und Weiten zugleich angegriffen, mit feinen Heeren an der Donan, 


- in der Krim, am Kuban, in Georgien und in Morea, mit feinen 


J 


Flotten im Schwarzen und Weißen Meere, an den Geſtaden Mo⸗ 
reas, Syriens und Aegyptens.“ Aegypten war durch die Schuld 
Ali⸗Beg's abgefallen; der Verraͤther ſelbſt verfiel dem Verrathe 
und der Strafe; in ſeinem Gefolge waren ruſſiſche Offiziere. 

Die Flottenunternehmung war neu in ihrer Art, mindeſtens 
ſeit den Zügen der Waräger. Zum erſten mal (auf den Rath, 
wie es hieß, eined Venetianers) fandte Rußland eine Flotte durch 
den Sund. und die Straße von Gibraltar. In Konftantinopel 
leugnete die officielle Geographie das Dafein einer folchen Wafler- 
verbindung. Dan hat das Unternehmen die anglosruffifche Er: 
pebition genannt. Der englifche Gefandte machte fih zwar (Ja⸗ 
nuar 1769) ein Verdienſt daraus, daß England verweigert habe, 
einem ruffifden Buͤndniß wider die Türkei beizutreten; aber Lard 
Mahon gefteht, neben Orlow's Unfähigkeit feien die eigentlich 
tüchtigen Flotten⸗ und Schiffsführer, wie Elphinſtone und Grey; 
von britifchen Stamm gewefen. Bor den Darbanellen war Die 
türfifche Flotte gefchlagen, in der Bucht von Tichefchme wurden 
15 Linienfchiffe und 9 Sregatten verbrannt. Dieſes erfte Ravarin hat 
unter der Leitung von Elphinſtone und Grey ftattgefunden; ein drit⸗ 
ter Engländer, Dugbale, hat das erfte türkiiche Schiff angezündet. 
Eiphinftone wollte nun gerade auf Konflantinopel losgehen, aber 
Orlow wollte e8 nicht haben; fo zeigte er fih nur vor den „neuen 
Schlöffern”, ließ zum Hohn der türfifchen Batterien die Trommel 
rühren und auf dem Deck Thee herumgeben. England rief jebt feine 
im ruſſiſchen Seebienft ſtehenden Unterthanen ab; die Pforte hatte 
bemerkt, wie feltfam e8 fei, daß England feine Vermittelung anbiete, 
während engliſche Schiffe bei der ruſſiſchen Flotte feien. 

Man erfihridt, wenn man flieht, wie wenig dem Allen bie 
Pforte entgegenzuftellen hatte. Einen durch Ruſſenhaß und Kampf⸗ 
luft ausgezeichneten Tatarenhäuptling, den Erfhan Krim⸗Ghirai, 
benfelben, der feinen Barbier an Friedrich den Großen geichidt, 
der in Ungnade gefallen, aber beim Beginn des Krieges wieder 
hervorgefucht und mit dem Oberbefehl betraut war; aber Krims 
Ghirai, abgefehen von Dem, was er etwa hätte leiften koͤnnen, 


88 Erſtes Buch. 


ftarb einen Monat nach der Ruͤckkehr von feiner erften nach Neu⸗ 
Serbien in -eigenfter Tatarenmanier ausgeführten Razzia, ver- 
giftet wie es ſcheint durch einen griechiſchen Atzt, dem Agenten 
des abgeſetzten Fuͤrſten der Walachei. Ein geübter,. unerfchrodes 
ner, vielgewandter Seemann, Haffan, erhielt den Oberbefehl der 
Motte, nachdem dieſe zum größern Theil zerflört war; er rettete 
Lemnos, umd erwarb fpäter durch die Rettung Siliſtrias fid 
ben Ehrennamen des Stegreichen (Ghaſi). Drei Großvegiere 
find während bes Krieges abgeſetzt; dem erflen — von deflen 
Stil Hammer diefe Blüten gefammelt hat: „Ich bin der Eidam 
des Heren ber Welt, welcher biejelbe in Ordnung hält, ich fein 
Serdbar und zweites Selbander, in meinen Zügen ein zweiter 
Alerander, in des Sieges Befig, in meinen Bewegungen fehneller 
al8 der Blitz“ — ward (1769) der Kopf abgefhlagen, wegen 
der Verſehen, die er aus Hochmuth und Yahrläffigkeit bei 
ver SKtiegführung fich zuſchulden kommen laſſen; ver zweite 
ward abgefegt (1771), als er in Abrianopel von Wolf mit dem 
Muf empfangen worden war: „Du haft die Krim übergeben, willſt 
du nun unfer Land: auch liefern?“ Darauf ernannte der Sultan 
einen Dritten, der früher abgeſetzt worden, weil er den Krieg, 
wenn Nicht vermienen, fo doch verfchoben hatte willen wollen; 
auf feine Friegerifche Untächtigfeit und „unbezwingbare Friedens⸗ 
ſehnſucht“ waͤlzte man die Schuld des heillofen Friedens; fobald 
von Unterhandlungen die Rede wär, „hing er die Waffen an ben 
Nagel der Vergeſſenheit“; er war e8 auch, der den als beftechlich 
bekannten griechifchen Renegaten Resmi-Mchmet (den Schriftfleller 
und‘ Gefandten in Wien und Berlin) zum erften Benolimächtigten 
ernannt hatte; er warb gleichzeitig mit dem Friedensſchluß abge 
fegt und farb 14 Tage nachher, wie man glaubte, vergiftet, ba- 
mit er nicht gegen jeine Vollmachtgeber ausfagen könne. in 
friegerifcher Muftt hatte einem fehmiegfamen die Stelle räumen 
müffen. Bon den Unterhändlern beim erften Congreß ftubirte der 
eine das Neue Teftament, um, wie er gegen Thugut äußerte, 
den Beinheiten und Kunftgeiffen der ruſſiſchen Botfchafter um fo 
fiegreicher begegnen zu -Fönnen. Bon ihm fagte fein College, er 
fei mit feinen "Gedanken: immer im Hühnerftall; von biefem Col⸗ 
legen aber fagten die Ruſſen: „Er ift ohne Zweifel ein Mann 
don großem Verſtande, nur iſt dieſer Verſtand von einer Urt, 
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davon wir nie gehört. Auch der Thronwechfel kam hinzu. Mus 
ftapha ftarb am 24. Dec. 1773. Sein Nachfolger, Abdul⸗Hamid, 
war felt-feinem füsften Lebensjahre 34 Jahre hindurch im Prinzen⸗ 
faftg eingefperrt geweſen und kannte die Welt nur durch das 
Lefen der Reichsgeſchichte. Er wünfchte. ven Wieden, und gab 
doch auf mäßige Borfchläge gar Feine Antwort; nur erft, ald gu 
den Nieberlagen eine Meuterei gefommen und die Hmuptftabt bes 
droht ſchien, hörte man auf, die ruffifchen Anträge als „Scherz 
und Poſſen“ zu behandeln. - Ä 

Der Friede von Kutſchuk⸗Kainardſchi iR von ſolch unheilvoller 
Wichtigkeit, daß man die Anführung diefer erläuternden Verhält- 
niffe nicht müßig finden, vielmehr auch zu fragen veranlaßt fein 
wird, ob denn für die Pforte gar Feine europätfche Macht ſich 
wirkſam intereffirt habe? 

Flaſſan rühme, auf franzoͤſiſchen Antrieb ſei die o8manifche 
Kriegstrklärung etlafſen. Dann aber, follte man benfen, mußte 
Frankreich etwas mehr für Die Pforte thun, als fle durch den 
Krieg in Noth gelommen. Frankteich bot gegen jährliche Sub: 
ſidien von drei bis vier Millionen den Beiſtand von 12-15 
Kriegsichiffen, nachdem bei Tfchefchme die türkifche Flotte verbrannt 
war. Die Pforte wünfchte Fäufliche Ueberlaffung von Schiffen, 
Pulver und Geſchütz; es erhellt aber nicht, daß Frankreich mehr 
geihan, als das es den Türken den: Baron Tott zufandte, welchet 
das Heerweien zu verbeffern fuchte und. Die Dardanellen (es war 
hohe Zeit) in Vertheidigungszuſtand ſetzte. Moͤglich, daß bie 
Stodprügel, welche zwei franzöflfchen Dolmetſchern widerfuhren, 
dem Bündniß ungänfig waren; aber eine Hauptfache war, daß 
Bergenned abgerufen war und den Geſchaͤften fernblieb, bis er, 
gleichzeitig mit dem unglücklichen Frieden, ind Minifterium trat. 

Aber Deftreih? Bon den Zufammenfünften Joſeph's mit Fried⸗ 
rich, von dem Subfidienvertrag mit der Türkei ift oben bereits 
bie Rede geweſen. Es muß aber hier aufs beflimmtefte hervor⸗ 
gehoben werden, was Kaunitz' Motiv war. Nicht Erhaltung der 
Pforte, nicht ein Streben zur Ordnung ber orientaliſchen Frage, 
wie man fie jegt verſteht, fondern einzig und allein zu verhindern, 
dag nicht die Ruffen über die Donau gingen, daß fie nicht Ex 
oberungen machten, woburd ſie zu Nachbarn Ungarns würden. 
Das, fagte Kaunitz, würde die Kaiſerin⸗Königin nicht dulden. 
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Alfo Oeſtreich wollte damals (1769) nicht dulden, daß die Moldau 
und Walachei ruffifch würden. 

Deftreih ift dieſem Gedanken treugebliebeg, Wir haben an 
einem andern Drt (in den „Bier Briefen über die freie Donau- 
Schiffahrt‘) nachgewieſen, wie Deftreih im Jahre 1809 bereit war, 
Durch jede Anftrengung die ruſſiſche Erwerbung der Donaufürften- 
thümer zu verhindern, und wie es 1812 zur Abwehr beffelben 
Ergebniffes ſich entichloß, dem Kaifer Napoleon - Eröffnungen zu 
machen, welche zu dem Angriffsbündnig gegen Rußland führten. 
Die öftreichifche Belebung der Donaufürftenthümer im lebten 
Kriege fpricht für fich felbft. 

Aber darauf befchränkte fi immer und beichränft fich noch 
heute bie berühmte Theilnahme und Opferfreudigfeit Deftreichs in 
der orientalifchen Srage. Bittere Täufhung würde die Pforte, 
würden, wenn e8 ihnen, was wir leugnen, ein Ernft wäre, Die 
Meftmächte erleben, wenn fie ein Mehres von Deftreich erwarten. 
Kaunitz' Subfivienvertrag vom 6. Juli 1771 verhieß den Frieden 
mit Zurüdftelung aller ruffifhen Erorberungen und Aufrechthal- 
tung ber polnifchen Breiheiten zu erwirfen. Dagegen machte vie 
Pforte ſich verbindlich 11,250,000 Gulden Subfivien zu bezahlen, 
und verfprach Abtretung der Kleinen Walachei an Oeſtreich, Bes 
freiung bes öftreihifchen Handels von läftigen Abgaben, Schuß 
befielben gegen die Barbaresfen. Martens in feiner großen 
Sammlung ift in den feltiamen Irrthum verfallen, dieſer Vertrag 
fei nicht ratificirt. Aus Hammer erficht man, daß er nicht allein 
ratifichrt ift, fondern daß binnen Jahresfriſt von der, Pforte brei 
Millionen Piaſter ausbezahlt find, und daß fie bereit war, den 
Reſt zu bezahlen und die andern Bebingungen zu erfüllen, wenn 
nicht allein die Moldau, fondern auch die Krim wieder unter 08; 
manifche Herrichaft kaͤme. 

Woran denn ift das Alles gefcheitert? Am 17. Dec. 1771 
erklärte der Graf Panin dem Faiferlichen Botichafter, die ruffifche 
Kaiferin verzichte auf das Begehren der Unabhängigkeit (das heißt 
im ruffifchsfaiferlichen Dialekt „ver Unterwerfung‘) der Moldau und 
Walachei. Friedrich befennt, es fei ihm recht ſchwer geworben, 
in Petersburg dieſe - Erklärung. auszuwirken; fofort aber. babe 
man den Fürſten Kaunitz zum erften mal wieder mit heiterer 
Stirn geſehen. Kaunitz ging nun auf das polnifche Theilungs- 
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project ein, ließ bie Türkei im Stich, beſetzte dazu noch ein Stüd 
türfiichen Gebiets, die Bulowina, und behielt fie im Frieden. Nach 
dem Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſchi aber äußerte Kaunitz gegen 
den englifchen Gefandten: die Türken haben ihr Schickſal verdient, 
theils durch ihre ſchwache und thörichte Kriegführung, theils durch 
ihren Mangel an Vertrauen zu den Mächten, Die ed gut mit 
ihnen meinten! ‚Dies Volk“, fügte er hinzu, „ift zum Unter⸗ 
gang beftimmt, und ein Eleines, aber gutes Heer bürfte zu jeber 
Zeit die Türfen aus Europa hinaustreiben.“ Vergeſſen war nun 
und beifeite geworfen, was Kaunitz (laut einem Bericht von 
Saden, Juli 1771) gepredigt, folange Rußland noch auf die 
Donaufürftenthümer nicht verzichtet hatte: die Hauptabficht fer 
doch nur darauf gerichtet, den Untergang der osmaniſchen Macht, 
wo nicht für jegt zu bewerfftelligen, fo doch auf Fünftige Zeiten 
vorzubereiten, „welches dem Equilibre von Guropa einen zu gro⸗ 
Ben Stoß geben würde”. 

Auf Preußens Stellung iſt es kaum der Mühe wert nad 
dem oben Gefagten noch wieder zurüdzufonmen. Friedrich 
täufchte fh nicht darüber: er Eonnte nicht wünfchen, daß Ruß: 
lands Macht anfchwelle, fie war fchon „zu furdhtbar” ; noch mes 
niger ‚durfte er, wenn er feine Interefien zuratbe zog, zu folchem 
Endzwed feine Streitfräfte verwenden. Aber Rußland war fein 
einziger Berbündeter; ward es von Maria Thereſia angegriffen, 
fo mußte er fein vertragsmäßiges Berfprechen bes Beiftandes 
halten, „ober auf die Früchte vernichten, die man dorther 
erwarten durfte”. Das find feine Worte, und damit if Alles 
geſagt. 

War aber die Tuͤrkei vielfach bedrängt und ohne Freund, ſo 
muß man deshalb die Lage Rußlands ſich nicht glaͤnzend vor⸗ 
ſtellen. Romanzow ſchrieb, nachdem er anderthalb Jahre vergeb⸗ 
lich zum Frieden gerathen, im Frũühjahr 1773 der Kaiſerin: „Der 
Krieg koſtet Ew. kaiſerlichen Majeſtaͤt ein unzaͤhliges Volk und 
ſehr große Summen; die Pforte hat soutiens, welche Rußland 
fehlen; was werden alle Siege helfen, wenn feine Helden mit 
Lorbern umhült am Ende fih im Hemde aufs Stroh legen 
müflen? Dies muß gefchehen, wenn der Krieg mit einem fo ge 
fährlichen Feinde fo viele Jahre fortgefeht wird.” Nicht weniger 
beforgt fehrieb Potemlin. Beſondere VBerhältuiffe kamen hinzu, 
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die Beendigung des Kriegs zu empfehlen. Die Tataren der 
Krim fchtenen der neuen Unabhängigkeit fchon wieder müde; eine 
Ergebenheitsadreffe mit 150 angefehenen Unterfihriften ging nad 
Konftantinopel; Ruffen, die fi ohne Bedeckung im Freien fehen 
ließen, liefen Gefahr, todtgefchlagen zu werden. Am 19. Aug. 
1772 war ed dem König von Schweden gelungen, durch einen 
Staatsſtreich ſich in Beſitz fehr erweiterter Machtvollkommenheit 
zu ſetzen; es. ſtand zu beſorgen, ex werde ſich derſelben gegen Ruß⸗ 
land bedienen. Endlich war unter den Koſacken im Süden des 
Reichs eine fehr bevenflihe Bewegung ausgebrochen, der Yührer 
derfelben, Pugatfchew, in welchem der Volf6glaube bald Peter ILL 
"wiederzuerfennen meinte, und beffen Auftreten ein Verbrechen in 
Erinnerung rief, war im Januar 1773 gefangen, im Junl aber 
wiederum entfprungen. 

Rußland pflegt die gänftigften Friedensvertraͤge vorzugéweiſe 
dann abzufchließen, wenn es fich in der Lage weiß, den Krieg 
nicht füglich weiter mit einiger Ausſicht auf Erfolg fortführen zu 
koͤnnen. Das ift die Gefchichte des Friedens von Adtianopel, von 
Bukareſt und au von Kutſchuk⸗Kainardſchi. 

Rachft dem goldenen Schlüffel zu den Menfchenherzen ift eine 
gewiffe Zuverfichtlichkeit Dazu erfoperlih, an welcher es ruſſiſchen 
Diplomaten felten gefehlt hat. Das Auftreten ber Bevollmäch⸗ 
tigten, einerfeitd den zur DVermittelung bereiten Mächten, anderer 
feit6 den Türken gegenüber, mag Zeugniß davon geben. Zu den 
Verhandlungen, die in Fokſchan Auguſt 1772) begannen, wurden 
die Sefandten von Oeftreich und Preußen zu ihrer großen Be 
fremdung nicht eingeladen; über Thugut's Begehren waren bie 
Ruſſen höchlich erftaunt, da ja Rußland jede Vermittelung ſich 
ausdrücklich werbeten habe, während es natürlich gegen ihre freund- 
lichen Bemühungen (bons oflices) nichts einwenden werde. Die 
ganz fruchtlofe Anweſenheit des öftreichifchen Ind preußifchen Ges 
fandten in Fokſchan hatten der Pforte gegen 300,000 Piafter ges 
Foftet; man hütete fich wohl, fie zu ben Conferenzen in Bukareſt 
einzuladen. Im März 1773 zerfchlug fih die Unterhanblung, 
furz zuvor hatte eine Scene flattgefunden, die wir mit Hammer's 
Worten erzählen. Der Reis-Efendi war vom Sultan durch ges 
heimes Handfchreiben ermächtigt, 70 Millionen Biafter anzutra- 
gen, wenn bie Foderung der Abtretung der feſten Plätze Kertich 
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und Jenilale zurüdgenommen würde. Auf ben Antrag erwiderte 
Dbrestow: „Ich verbürge mich, dag mein Hof, ven Ihr für ban- 
krott haltet, nicht den geringften Anfkınd nimmt, Euch dieſe 
Summe fogleih auszuzahlen, wenn Ihr die vier Artikel ams 
nehmt. Die drei Efendi verfiummten vor Erflaumen und vers 
zweifelten von nun an erfi am Erfolge der Unterhanplungen. 

Sechzehn Monate fpäter wurden in Kutſchuk⸗Kainardſchi Die 
Berhandlungen wieder aufgenommen, und diesmal führten fie 
rafch zum Ziele. Schon am 17. Juli (1774) iſt der Friede un⸗ 
terzeichnet, von den Ruflen aber ward da6 Datum bis zum 21., 
dem Jahrestag des Friedens vom Pruth, hinausgeſchoben. 
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Ein Blick auf die wefenttichften Punkte des Vertrags mag 
dieſen erften Haupttheil der gegenwärtigen Darftellung abfchließen. 

Daß Polen, defien Bebrängung in dem türfifchen Manifeft 
als ein Hauptbeweggrunb zum Krlege vorkam, In bem Friedens⸗ 
inftrument mit Feiner Silbe erwähnt ft, darf nicht beftemben. 
In Warfchau herrſchte die Drbnung, und man hatte über fo viele 
Dinge fi) zu verftändigen, bie ſoviel wichtiger waren. als Polen. 

Wer in einem der beiden Reiche fich eines fchweren Berbres 
chens, des Ungehorfams oder Verraths ſchuldig gemacht, Der fol 
im andern nicht aufgenommen, viel weniger geſchuͤht, ſondern 
fofort ausgeliefert oder doch verfagt werden, er habe denn in 
Rußland den chriftlichen, oder in der Türfet ben mohammedani⸗ 
fchen landen angenommen. Wir werden biefem Artifet (dem 
zweiten des Bertrage, der aud dem Belgraber Bertrag von 
1739 heeübergenommen iſh fpäter wieder begegnen, wenn ber 
Zar die Auslieferung der Polen begehrt, die nach dem Untergang 
der ungarifchen Revolution auf osmanifchem Gebiete Schug ger 
fucht hatten. 

Die Tataren der Krim u. ſ. w. follen als frei und. von jeber 
fremden Macht ganz unabhängig anerfannt werben, unter ihrem 
eigenen Khan aus dem Stamm des Dſchingis⸗Khan; weder Kup 
land noch Die Türkei fol fich in Ihre innern Angelegenheiten mi⸗ 
ſchen; in Religionsſachen gilt ferner, ohne Nachtheil für Die poli⸗ 
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tiſche Freiheit, der Sultan als oberſter Khalif. Für ke fügt ein 
befonberes Abkommen hinzu, wird in allen Mofcheen ber Krim 
jeden Zreitag gebetet Rußland gibt den Tataren alles Gebiet 
zurüd, mit Ausnahme von Kertich und Ienifale (Deren Abtretung 
die Pforte auch ihrerfeits ausdrücklich bewilligt). Aus Ddiefem, 
dem dritten Artikel werden wir wie aus einer Rofenfnospe bie 
unausbleibliche Einverleibung der Krim in Rußland nach neun 
Jahren ſich entwideln fehen. 

Der ruſſiſche Bevollmächtigte fol immer unmittelbar nach dem 
des deutſchen Kaiferd den Rang haben. Der Kaifertitel Rußlands 
fol in allen türkifchen amtlihen Schriften durch die Bezeichnung 
Padiſchah (der Titek des Sultans) anerkannt werben. Der Kaifer: 
titel war übrigens im Wefentlichen bereits durch die Conven- 
tion vom 7. Sept. 1741 anerfannt. Für beide Theile wird die 
freie Schiffahrt ftipulirt in allen Meeren, welche bie beiverfeitigen 
Gebiete befpülen, für Die Ruſſen außerdem noch in&befondere Die 
Schiffahrt auf der Donau. 

Rußland gibt der Pforte alle Eroberungen zurüd in ber Mol- 
dau, Walachei, Befiarabien, Georgien, Mingrelien und im Archi⸗ 
pelagus, mit Ausnahme von Aſow und Kinburn; ob bie beiben 
Kabarden (die nad) Artikel 6 des Belgrader Friedens von beiden 
Ländern unabhängig fein folten) insfünftige in Rußlands Hän- 
ben zu verbleiben haben, mag der Khan der Tataren enticheiden. 
(Er Hätte in diefer Umdeutung einer Unabhängigfeitderflärung fein 
eigenes Schickſal Iefen können.) 

Ade frühern Vertraͤge werben außer Kraft gefebt, mit Aus⸗ 
nahme des Grenzvertrags über Ajow vom Jahr 1700, 

In Bezug auf die Donaufürftenthümer wird unter Anderm 
vereinbart, daß die Kürften (in der italienifchen Ausfertigung find 
fie wol nicht ohne Abſicht sovrani genannt) jeder für fih an ber 
Hoben Pforte Gefchäftsträger haben follen, welche ſich zur chrift- 
lich⸗griechiſchen Confeſſion bekennen und bes Voͤlkerrechts, das ift 
einer bevorzugten Ausnahmsftellung genießen. Die Pforte willigt 
ein, daß, je nad) den Umftänden der beiden Bürftenthümer, vie 
ruffifchen Miniſter zu Gunften derſelben fprechen moͤgen, und ver- 
ſpricht foldye Vorftellungen in Betracht zu ziehen, mit aller Hodh- 
achtung und Rüdficht, wie man fie befreundeten Mächten fchuldig 
it. Ufo eine abfichtlicg unklar gehaltene Stellung der Bafallen, 
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dem Oberherrn gegenüber, und ein anerkanntes. Recht der ruſſi⸗ 
fhen Einreve auf den Grund der „jeweiligen Umftände der Fürs 
ftenthümer”. . 

Wir kommen endlich an diefenigen Beflimmungen, in welchen 
der Religion gedacht it. Der Artilel 7 Iautet: „Die Hohe Pforte: 
verfpricht vollftändigen Schuß der chriftlichen Religion und beren 
Kirchen; fie erlaubt auch den Miniftern des ruffifch »Fatferlichen 
Hofes bei jedem Anlaß der Bforte Vorftelungen zu machen, zu 
Bunften der unten, im Artikel 14, erwähnten Kirche in Konſtan⸗ 
tinopel nicht minder als zu Gunften Derjenigen, welche biefelbe 
bedienen, und verfpricht diefe Borftellungen mit Aufmerkfamfeit 
anzunehmen, al8 von einer Perſon herrührend, Die bei einer bes 
nachbarten, aufrichtig befreundeten Macht in Anfehen fteht.” . Der 
Artikel S, der fat wörtlih aus dem Artikel 11 des Belgrader 
Bertragd genommen ift, enthält die freie Erlaubniß für die Un⸗ 
terthanen des ruffifchen Reichs, Serufalem und andere merkwuͤr⸗ 
dige Orte ohne Auflage ober Beeinträchtigung unter dem Schuß 
von Päflen zu befudyen. Der Artifel 14 wird wiederum wörtlich 
hier anzuführen fein: „Der hoͤchſte Hof von Rußland fol nad 
dem Borgange (& norma) der andern Mächte, abgefehen von der 
Hauskirche, das Recht haben, eine in Galata in der Straße Bei⸗ 
Oglu zu erbauen, weldhe Kirche eine öffentliche fein und eine 
ruſſiſch⸗griechiſche heißen, auch ſtets unter dem Schuge des Mini- 
ſters dieſes Reichs erhalten werben und von jeder Beläfligung 
oder Unbill (oltraggio) freibleiben fol.” 

Wird man ed glauben, daß aus biefen Artifeln die Vorſtel⸗ 
(ung eines ruffifchen Protectorats über alle griechifchen Chriſten 
im türkifchen Reich hervorgewachfen it? Aber freilich, wer lieft 
alte Staateverträge? Ein englifcher Minifter hat etwas Beſſeres 
zu thun. Lord John Ruſſell Hatte entfchieden zu Dergleichen Feine 
Zeit. Am 14. Ian. 1853 ſprach der Kaiſer Nikolaus zu dem 
englifchen Gefandten Sir ©. H. Seymour in vertraulicher Unter 
redung: „Nun, in biefem Reich find mehre Millionen Chriften, 
deren Intereſſen ich berufen bin zu überwachen (surveiller), wiähr 
rend Das Recht, das zu thun, mir durch Bertrag gefichert iſt.“ 
Am 9. Febr. 1853 erwidert Lord John Ruffel an Sir G. H. Sey⸗ 
monr atıf deſſen geheimen und vertraulichen Bericht über jfne 
Unterrevung, in einer gleichfalls geheimen und vertraulichen Der 
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pefche: „Je mehr bie tuͤrliſche Regierung die Regeln unpartelifchen 
Gefeped und gleihmäßiger Verwaltung annimmt, deſto weniger 
wird der Kalfer von Rußland nöthig finden, jenen erceptionellen 
Schuß anzuwenden, ben Se. kaiſerliche Majeſtaͤt felbft fo laͤſtig 
und unbequem gefunden hat, wiewal er durch Pflicht vorgefchrier 
ben und durch Vertrag fanctionirt if.’ 

Das Minifterium ded Grafen von Derby war einer Abſtim⸗ 
mung des Unterhauſes vom 16. Dec. 1862 gewichen. “Darauf 
war Lord John Rufjel ind Cabinet getreten, das Lord Aberbeen 
gebildet hatte. Lord John hat alfo, wie Jedermann ſieht, noch 
nicht Zeit gehabt, Die Depefhe aus Konftantinopel, geſchweige 
denn den Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi zu leſen. Er hätte 
fonft, nad Ausweis ded Blue Book, einer Depeſche von Sir 
Stratford Canning vam 4. Rov. 1851 eine ziemlich vollftändige 
und bequeme Ueberficht der das Kirchenwefen betreffenden Ber: 
tragsbeſtimmungen angehängt gefunden. In einer fpätern, aller- 
dings aber noch an den Grafen von Malmedbury gerichteten Des 
peſche des Oberſten Roſe vom 5. Dec. 1852 würde der eble Lord 
Diefe ſehr klare und abfchließende Bemerkung angetroffen haben: 
„Ich wage zu glauben, Ew. Herrlichleit werde mit mir der Mei 
nung fein, daß ein Berfprechen ber Pforte, die chriftliche Religion 
und Kirche zu Ichügen, die Behauptung des ruffifchen Geſandten, 
bag Rußland ein Recht zur Beſchützung ber griechifchen Kirche in 
ber Tuͤrkei habe,. nicht rechtfertigt; umfoweniger, da der Artikel 14 
ausbrüdlich das Recht der ruſſiſchen Beſchützung auf bie ruſſiſche 
Geſandtſchaftskapelle und auf eine vom ruſſiſchen Hofe demnaͤchſt 
in Oalata zu errichtende neuere griechifche Kirche beſchränkt.“ 

Sp wenig ift noch heute der genaue Sachverhalt in England 
befannt, daß Phillimore fi, gemüßigt gefunden hat, in feinem 
vortrefflichen „Haudbuch des Völkerrecht” die oben angeführten 
rei Artikel des Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſchi abdrucken zu 
laflen und insbefondere aufmerffam .zu machen, daß die Pforte, 
and nicht der Kaifer von Rußland, bie -chriftliche Religion zu be⸗ 
fügen im Bertrag von 1775 übernommen hat. 

Wir werben nun aber auch noch die fernern Anlaͤſſe verzeich⸗ 
nen, bei welchen im Vertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi der chriſt⸗ 
lichen Religion Erwähnung geſchehen iſt. Im Artikel 16 wird 
in Bezug auf die Moldau und Walachei beſtimmt, das freie Ber 
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lenntniß der chriftlichen Religion, ber Bau ober die Wicherher- 
Relung von Kirchen fol nicht geberumt, Kloftergüter follen herans- 
gegeben, der Klerus refpechrt werben. Yür die Infeln des Archi⸗ 
yelagus wird im Artikel 17, für Georgien und Mingrelien (mer 
ſelbſt auch die Pforte auf den Tribut von Kuaben und Mädchen 
verzichtet) im Artikel 23 im Weſentlichen daflelbe von der Pforte 
verfprochen. Es if, ald hätte man jedem Misverſtändniß eines 
ruſſiſchen Schutzrechts zuvorfommen wollen, indem man in Bezug 
auf Georgien und Mingrelien binzufügte: „Da aber die befagten 
Bölferfchaften der Hoben Pforte unterworfen ud, fo fol Ruß⸗ 
land nicht ferner in dieſe Angelegenheiten ſich einmifchen (nom devra 
più intromettersi in quegli afleri),‘ 

Ein Rundfchreiben des Grafen Neflelrode som 11. Juni 1853 
fagt: „Der Bertmg von Kalnarbichi, durch welchen bie Pforte 
ſich verpflichtet, beftändig in ihren Staaten die chriſtliche Religion 
und ihre Kirche zu fchägen, impficirt für uns zur Genüge ein 
Recht der Ueberwachung und der Beichwerbe. Herr Dronin be 
!’Huy6 hat in eiuer Depeſche an den General Caſtelbajage (vom 
25. Juni 1853) treffend erwidert: „Wenn man die Verträge prüft, 
weldye Rußland mit der Türkei geichlofien, fo fieht man, baß, 
wenn es hin und wieder für Unterthauen des Sultans fipulict, 
biefe Letztern folchen “Provinzen angehören, welche während ver 
Feindſeligleiten fich der oomaniſchen Regierung gegenüber com⸗ 
promittirt hatten, und welche alſo Politik und Menſchlichkeit ger 
gen beren Rache zu fchügen geboten. Es fol damit nicht ge 
fagt fein,- fährt Herr Drouin de l'Huys fort, daß nicht in der 
Praris und durch die Macht der Umftände das peter6burger Ca⸗ 
binet ganz natürlich dahin geführt worden ſei, ſich für die Chri⸗ 
ften des griechifchen Ritus, welche die Mehrheit der Bevölkerung 
in der europälfchen Türkei bilden, zu interefliren. Aber die Türs 
fei habe in diefer Beziehung feine Verbindlichkeit "einer fremden 
Macht gegenüber auf fih genommen. Auch nicht Frankreich 
gegenüber, in Bezug auf die Fatholifchen Unterthanen des Sul: 
tand. Dies aber, die vertragamäßige Anerkennung eines fremden 
Protectorats über einen Theil der eigenen Unterthanen, fei die 
Hauptfache, um die e8 ſich handle. St.-Prieft, der franzöfifche 
Gefandte in Konftantinopel von 1768—85, habe das angebliche 
franzöfifche Protertorat der Fatholifchen Religion in der Levante 
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als ein blos eingebilpetes, won keinem Sultan je gebachtes, viel 
weniger anerfannted dargeftellt; einer von St.⸗Prieſt's Vorgängern, 
Bonnac, habe ſchon geäußert: Fein Fuͤrſt, wie innig auch mit 
einem andern SHerrfcher verbündet, habe jemals in Religions⸗ 
fachen feiner eigenen Untertanen jenem Andern eine Einmi: 
fchung verftattet; die Türken feien in Dergleichen jo empfindlich 
al8 Andere. 

Sod iſt denn für die Türkei der Vertrag von Kutſchuk⸗Kai⸗ 
narbfchl ververblich geworden durch Dasjenige was er wirklich 
enthält, und durch die Deutungen, die er erfahren bat; Deutun⸗ 
gen, die ein englifcher Minifter unbebachtfam, dem ruffifchen 
Kaifer gegenüber, fich aneignete, während ein verbündeter Staats 
mann mit fliegenden Gründen fie zurückwies, und felbft ein briti- 
fcher Diplomat (Lord Stratford de Rebrliffe, 22. Mai 1853) ihnen 
diefe zum Nachdenken auffodernden Fragen entgegenftellte: „Mas 
würde man in Europa fagen, wenn Frankreich oder Deftreich von 


Großbritannien eine Bürgfchaft begehren wollte für den Schub 


und bie gute Behandlung der römifchFatholifchen Priefter in Ir 
fand? Was, wenn bie Regierung Ihrer Majeftät ſich einfallen 


 Heße, in ähnlicher Weife zu Gunften der Broteftanten in Frank⸗ 


reich zu interveniren? Gibt e8 einen Schweizercanton von fo ge 
ringem Muth und fo wenig Borficht, um ohne Kampf es fid 
gefallen zu laſſen, wenn Sranfreich ein Recht zum Schug aller 
katholiſchen Kirchen und Priefter im Lande in Anſpruch nehmen 
wollte?” 
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Bon der Eroberung der Krim bis zum Frieden 
von Adrianopel (1829). 


— — — — 


1. Die Krim, der alte Sig der Herrſchaft des 
Schwarzen Meeres. 


Der Kampf um Sewaftopol, vor welchem jede andere, noch 
fo große Anftrengung der Kriegführenden, jedes andere Zeitereig- 
nig überhaupt zurüdtrat, hat allmälig aller Welt ven Begriff von 
der Wichtigkeit der Krim für die Macht Rußlands gegeben; ums 
fomehr, da für das unbewaffnete Auge wenigftend der Fall von 
Sewaftopol den Ausgangspunkt, alfo das Motiv, ernftlicher Fries 
bensgeneigtheit von beiden Seiten bezeichnet. 

Do iſt es nicht von Rußland zuerft, noch im Laufe der 
neuern Zeiten, daß der Beſitz der Krim in feiner Wichtigfeit er⸗ 
fannt worden. Man behauptet, fiebzig mal ſei die Krim erobert, 
feitvem die Geſchichte von ihren Schiefalen Rede und Antwort 
gibt. Wir Fönnen und nicht rühmen, über den Wechfel ihrer 
Herren fo genaues Buch geführt zu haben. Aber was die Krim 
als Handelsftation im Alterthum fchon geweien, iſt bereits von 
und in den einleitenden Bemerkungen über den Schauplatz der 
orientalifchen Frage angedeutet. Es wird bier der Ort fein, einige 
Vorgänge aus den mittlern Zeiten zu verzeichnen. 

Oft und viel ift während des Mittelalters um den Befiß ber 
Krim mit Waffen gefämpft. Mehr ale ein mal fo heiß und in 
folcher Weife, daß man das Vorſpiel des Streites um „Semafle 
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pol zu erkennen meint. So ſchildert ein byzantiniſcher Geſchicht⸗ 
fehreiber des 14. Jahrhunderts (Nicephorus Gregoras) eine Be⸗ 
lagerung abfeiten der Tataren (er nennt fie Scythen), welche bie 
Genuefen in Kaffa, dem alten Theobofta, beftehen. Die Tataren 
find nicht im Stande, den Belagerten bie Berbindung mit ber 
See abzufchneiden. Hat Lord Derby am 14. Mai 1855 an fei- 
nem Play im Oberhaufe den Ausprud gebraudt, das Heer vor 
Sewaftopol ſei mehr ein belagerted zu nennen als ein belagern- 
des, fo lieft man bei Nicephorus Gregoras: „Da verfehrte; fid 
das Verhältniß, und es fehlen, als ob die Scythen vielmehr bie 
Belagerten wären ald die Belagerer.” 

Ganz anderer Art ald die Anläufe der Tataren find vie Kaͤmpfe 
der Venetianer mit den Genueſen. Hier handelt es ſich, wie Je⸗ 
dermann weiß, um nichts Anderes als um die Seeherrſchaft. Und 
als der größte Triumph Venedigs über- die alte Nebenbuhlerin 
gilt e8, wenn ed einmal vorübergehend einem venetianifchen Ges 
ſhwader gelingt, Kaffas ſich zu bemaͤchtigen und dieſe genueſiſche 
Niederlaſſung zu zerftören. 

Im Befig der Krim fahen die Genueſen ſich in der Lage, 
fi) Zollfreiheit in allen Städten und Märkten des griechiichen 
Reichs auszubedingen; dagegen erflärten fie fich bereit, dem grie 
chiſchen Kaifer im Nothfall mit 50 beivaffneten Schiffen zu Hülfe 
zu fommen. Das ift offenbar eine gebietende Stellung, die in 
ſolchem Vorrecht und noch mehr in der Verheißung des. Schupes 
ſich kundgibt. Und derfelde gefrönte Gefrhichtichreiber (Kantaku⸗ 
zenos), Dem wir die Kenntniß dieſes „ewigen Bundes’ verbanfen, 
erzählt auch drei Fälle, in welchen einzelne genuefifche Bürger auf 
eigene Hand ein Geſchwader einmal gegen den Kaiſer von Tra⸗ 
pezunt, zwei mal gegen den von Byzanz ausgerüftet und ihren 
Zwed, bie Demüthigung dieſer Herrfcher, erreicht. 

Begehrt man noch einen bündigern Beweis, daß bie Herr 
haft der Krim die Herrfchaft des Schwarzen Meeres ift, fo 
fönnen wir ihn liefern, indem wir auf eine bei Burgus (von ber 
Seeherrſchaft der Genuefen) erwähnte Urkunde zurüdgehen. Bur- 
gundifche SKriegsichiffe waren im Schwarzen Meer erfchienen, von 
den genuefifchen Behörden fehr zuvorfommend behandelt und mit 
allem Bedarf verfehen worben, hatten aber nachher Schiffe ger 
nuefiiher Unterthanen weggenommen und. al8 Grund angegeben, 
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fe feien im Striege gegen alle Ungläubigen. „Sind es auch“, 
fhreibt nun der Doge und der Senat von Genua an den Herzog 
von Burgund (24. Sept. 1445), „Ungläubige, fo ſtehen ſie doch 
unter unferer Botmäßigfeit. Und die Unbill ift um fo größer, 
da das ganze Schwarze Meer feit länger als hundert Jahren der 
Obhut und dem Schuß der Genuefen anbefohlen if; und in fo 
langer Zeit ift e8 fo von uns behütet, daß felten oder niemals 
Seeräuber einzubringen gewagt haben. Wenn in biefem Meere 
Jemandem Unrecht widerfährt, fo iſt es unfere Sache, dem Gekraͤnk⸗ 
ten zu Hülfe zu kommen und ihn vor Schaden zu bewahren.” 

Bon dieſem Geſichtspunkt aus wird man den Inſtinct wür- 
digen, mit welchem Peter der Große einen fo entlegenen Winkel 
der Küften des Schwarzen Meeres wie Aſow zur Angriffsftation 
gegen Konftantinopel ſich auserjehen. Auch wird man nun nichts 
Mebertriebenes in den Meußerungen finden, Die der Kaiſerin Ka⸗ 
tharina mehrfach in ven Mund gelegt worden: die Krim ſei die 
Perle des Reichs, oder and: ſie felber fet als eine arme Prinzef- 
fin nad) Rußland gefommen, bie Keim ſei die Miigift, die ſie 
jetzt den Ruſſen zubringe. 


2. Einverleibung der Krim. 


Neun Jahre nachdem die Tataren der Krim auf Rußlands 
Begehren von der Pforte unabhängig erffärt worben, wird bie 
Krim durch ein Manifeft der Kaiferin Katharina dem rufftfchen 
Reiche einverleibt. Bon biefem Hergang tft nur foviel hier an⸗ 
zuführen, als zur Charafterifirung der rufftfchen Politik erfoder⸗ 
lich fcheint. 

Die neue Unabhängigkeit der Tataren war das Zeichen zu 
unausbleihlichen Partelungen. Die Fortdauer der geiftlichen Ober⸗ 
hoheit des Sultans, als Khalifen, bot der Pforte die Mittel, der 
Verdruß über die empfindliche und nicht® weniger als gefahrlofe 
Einbuße gab ihr ein Motiv, eine türfifche Partei in der Krim 
an der Hand zu halten. Der Khan Dewlet Ghirai galt für Die 
Seele biefer Partei. Grund genug für die Rufen, durch eine 
Truppenbewegung den Khan einfchüchtern, und als er die Flucht 
ergriffen, eiue ruſſiſche Ereatur, Sakim Ghirai, wählen zu laflen. 
Diefer Sakim ſchickte Abgeordnete nach Petersburg, die daſelbſt 
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fehr gut aufgenommen-und reich beſchenkt wurden. Dagegen war 
Selim Ghirai der Candidat der Türken, der aber, da Rußland 
feinen Schügling doch aufrechthalten mußte, durch ein ruffifches 
Heer zur Flucht genöthigt ward. Es koſtete dem franzöftichen 
Gefandten St.⸗Prieſt viele Mühe, den Divan zu beruhigen und 
felbft zur Anerkennung Sakim’s (in der Convention vom 21. Nov. 
1779) gu bewegen. Der Danf Rußlands, deſſen Flaſſan nur 
flüchtig gedenft, ward, wie aus andern Duellen bekannt ifl, dem 
franzöftfchen Diplomaten in reichen Geſchenken zutheil, denen ein 
Jahrgeld zugefelt wurde. 

Sakim Ghirai feheint gar Feine Empfindung für die Ehre 
feines Stammes und für die Würde feiner Stellung gehabt zu 
haben. Er bewarb fih um einen militäriichen Titel und ward 
zum Befehlshaber der preobrafchenfkiichen Garben ernannt, aud 
mit dem St.⸗Annenorden begnadigt, defien Kreuz für ihn in einen 
Halbmond verwandelt ward. Er hatte dennoch Serupel, weiche 
der gegenwärtige Sultan nicht theilt, warb aber Doch von feinen 
Zataren weggeiagt. Potemkin, der häufig in der Nähe ſich be 
fand, um die Fortfchritte der neuangelegten Stabt Cherſon, an 
der Mündung des Diepr, zu beobachten, fah den Ylüchtling. 
Er Außerte ſich zwar fpäter über ihn mit großer Verachtung gegen 
den englifchen Gefandten, ließ aber doch durch feinen Bruder Paul 
Potemfin Safim mit Heeresmacht zurüdführen und nad) Ber 
treibung von befien türfifchgefinntem Bruder ihn wiederum ein 
fegen (October 1782). Die ruflifchen Streitkräfte — 15,000 Mann, 
abgefehen von Kojaden — ſchienen mehr auf türfifhen als auf 
tatarifchen Widerftand berechnet. Daß ed ohne eine Mebelei wi: 
derfpänftiger Tataren nicht abging, fol der Kaiferin verfchwiegen 
worben fein. 

Aber Ruplande. Zweck war nicht, daß Sakim in Ruhe - regie- 
ren follte. Er ward, wie e8 heißt, angetrieben, von den Türken 
die Abtretung von Oczakow zu begehren. Dadurch war das Maß 
vol, die Geduld des Divans erſchoͤpft. Türkifche Truppen zogen 
heran; ein Abgefandter des Khans ward von einem Paſcha ger 
tödtet. Da kamen die Ruſſen, überrafchten Kaffa, befegten bie 
Krim und zwangen alle Welt, der Kaiferin von Rußland zu Hul- 
digen. Sakim follte ein Jahrgelo haben, befam aber nichts aus⸗ 
gezahlt ; das Leben warb ihm fo fauer gemacht, daß er zu Den 
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Türken entfloh, die ihn indefien gefangennahmen, nach Rhodus 
fchleppten und ihn im Haufe des franzöftfchen Conſuls, zu dem 
er ſich geflüchtet, erbrofieln ließen, 

Die Einverleibung der Krim warb der Welt durch ein Mani⸗ 
feft verfünbigt, welches die Nothwendigkeit darlegt, in der fi, Ruß⸗ 
land befunden, Truppen nad der Krim zu fenden, weil fonft 
Sriede, Ruhe und Ordnung unter den Tataren nicht hätten 
ftattfinden Finnen. Das ift die Sprache, welche bei Tacitus ber 
römifche Feldherr Cerealis den überrheinifhen Stämmen gegen- 
über führt: „Roͤmiſche Feldherren find in euer Land gekommen, 
nicht aus Croberungsluft, fondern weil eure Väter fie herbei: 
tiefen, da unter ihnen verheerende Zwietracht raſte.“ Durch die 
„Unfähigkeit der Tataren, die Krüchte der Freiheit zu ſchmecken“ 
ift Rußland beftändigen Reibungen und Sriegögefahren mit den 
Türken ausgefegt, denen es nur durch Einverleibung der Krim 
entgehen Fann. 


Der englifche Gefandte in Wien fchrieb am 12. Juli 1782: 
„vie Zarin hat nicht die Abficht, dem Divan auch nur eine Mit: 
tbeilung darüber zu machen, daß fie die Krim und den Kuban 
weggenommen. Sie ftellt fi, al8 habe der Snitan gar fein 
Recht, fich in Bezug auf diefe Erwerbungen einzumifchen, weil 
jene Länder von feinem Reiche ganz unabhängig erklärt waren.‘ 
Der franzöftfche Botfchafter St. Prieft in Konftantinopel nennt 
das Benehmen Rußlands die höchfte Stufe der Unverfchämtheit, 
und ereifert ſich über die Treulofigkeit, mit welcher Rußland, in 
derfelben Stunde, in welcher ein Handeld- und Sreundichaftöver- 
trag unterzeichnet ward, die Pforte durch einen folden Gewalt- 
ſtreich zum Kriege herausfodere 


Es war naämlich am 21. Juni 1783 in Konſtantinopel ein 
Vertrag unterzeichnet, welcher den ruſſiſchen Unterthanen aufs 
nene bedeutende Vortheile zuficherte. Das Einverleibungsmani⸗ 
feſt war vom 19. April 1783 datirt, aber bis nach Unterzeichnung 
jenes Vertrags geheim gehalten. 

Daß das Alles ſo vor ſich gehen konnte, ohne daß eine fremde 
Macht dazwiſchen trat, daß die Pforte ſelbſt die Einverleibung der 
Krim ſich gefallen ließ und erſt vier Jahre ſpaͤter an Rußland 
den Krieg erklaͤrte, ons ſetzt allerdings Urſachen voraus, wie fie 
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uns nur Durch einen Blid auf die Beziehungen der europäifchen 
Mächte zueinander Klar werden können. 


[N 
3. Diplomatifhe Gefhichte der Einverleibung — 
Frankreich und Oeſtreich. 


Frankreich ganz allein, oder richtiger gefagt der Miniſter Ber: 
gennes, hat das volle Bewußtfein der Wichtigkeit Defien, was in 
ber Krim vorgeht. Vergennes ſucht Himmel und Erde in Be 
wegung zu feben. Dergebend. Daß England und Frankreich 
getrennt find, iſt allerdings ber erfte, der vwerberblichfie Stein des 
Anſtoßes. England und Frankreich getrennt, das ift ein Freibrief 
für Rußland im Dften. - 

Wem auch nur die allgemeinften Umriffe der Begebenheiten 
gegenwärtig wären, ber würbe fi auf die Parteinahme Frank: 
reichs für die abgefallenen englifhen Pflanzungen in Rorbamerifa 
befinnen. Auch hat der Friede von Berfailles wohl dem Kriege 
ein Ende gemacht, aber nach hundertjährigen, nur durch Fürzere 
Friften der Waffenruhe unterbrochenen Kämpfen; wie hätte ba 
das Vertrauen fo fchnell hergeftellt werden follen. Je weniger 
ein englifch franzöfifches Buͤndniß — das wirffamfte, das einzig 
wirffame vielleicht gegen Rußlands Uebergriffe — zu erreichen 
war, um fo unverdroffener warb Frankreich um Gehör und Unter: 
ftügung in Wien, in Berlin, felbft (denn es gibt nichts Neues 
unter der Sonne) in Turin. Diefe Beftrebungen gereichen un⸗ 
zweifelhaft zu Frankreichs Ehre, werfen eine fo unverfennbare 
Glorie der Confequenz auf Frankreichs neuefte Bolitif, daß der 
Kaifer der Sranzofen die Beweisftüde aus dem Archiv hat her: 
vorziehen und bem „Moniteur” (30. Juni, 1. Juli 1855) über: 
geben laſſen. 

Diefe Actenftäde gehen nicht weiter zurüd als zum Jahre 
1783. Wenn man weiß, daß ein frangöfifcher Gefandter, wie 
wir eben berichtet haben, vier Jahre zuvor bie Türken zur Rach⸗ 
giebigkeit gegen Rußland geftimmt hatte, fo fragt man fich, was 
denn in der Zwifchenzeit der franzöfifchen Politik die veränderte 
Richtung gegeben. Ohne Zweifel war e8 bie bebenfliche Annähe- 
rung Oeſtreichs an Rußland. 

Roh tm Jahre 1777 hatte Kaifer Iofeph ſich bemüht, das 
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Kaunitz'ſche Bündnis gwifchen Frankreich und. Deftreich enger zu 
ziehen, um gemeinfam die Pforte gegen Rußland zu ſchützen. 
Damals war Bergennes blind. Er meinte, Rußland fe durch 
ben letzten Krieg erichöpft, für die Türkei habe es feine Noth, und 
er fah nicht, daß er durch fein Ablehnen Joſeph ins ruffliche 
Feldlager dränge. 

Daß es dem Kaifer Joſeph mit. Aufrechthaltung des Beſitz⸗ 
fandes von Kutſchuk⸗Kainardſchi beſonders Eruft fei, ließ fich 
freifich kaum annehmen. Hatte doch Zofeph nad) dem Friedens- 
chluffe feinem frahern Berbündeten, dem Sultan, einen Diftrict 
der Moldau, die Bulowina, weggenommen, oder vielmehr von 
Rußland, das ihn erobert hatte, fich denfelben übergeben, und bie 
neue Erwerbung durch eine geheimnißvolle Unterhandlung, durch 
eine Reihe von Verträgen (die felbft bei Neumann ſich nicht voll: 
ftändig finden) von dem Sultan förmlich abtreten laſſen. Aber 
Vergennes hätte darin eine Probe von Joſeph's Länderfucht er- 
fennen, und einfehen müflen, daß biefelbe maßlos anſchwel⸗ 
len werde, wenn Oeſtreich, von Frankreich Fühler behandelt oder 
zurückgeſchoben, auf Ruüßlands Bündniß ſich angewieſen finde. 

In der Zwiſchenzeit waren an Friedrich's thatkraͤftigem Wider⸗ 
ſtand Joſeph's Abſichten auf Batern geſcheitert. Der Teſchener 
Friede war (an Maria Thereſta's Geburtstage, 13. Mai 1779) 
unter der Vermittelung und Garantie Rußlands geſchloſſen. Da 
der Teſchener Friede den Weftfälifchen erneuert, fo datirt von 
dieſem Tage das Recht Rußlands, in deutſche Reichsſachen ſich 
einzumiſchen; denn welche Reichsſache wäre denkbar geweſen, 
in der nicht die eine oder die andere Partei, oder beide, auf den 
Weſtfäliſchen Frieden ſich berufen haͤtten? 

Grund genug für Joſeph, mit der garantirenden Macht ein 
gutes Verhaͤltniß zu ſuchen. Gegen den Willen feiner Mutter 
(fo berichtet Breteuil) ging Joſeph im Juni 1780 nad) Beters- 
burg. Daß er einen günftigen Eindrud gewedt, daß auch von 
Katharina's öftlichen Entwürfen die Rede geweien, iſt bekannt. 

Am 29. Nov. 1780 ftarb Maria Therefla. Iofeph gewann 
für fein neues Syſtem freie Hand. Die Zarin, rühmte Kaunit 
im December, fteht feft und aufrichtig auf unferer Seite. Um 
dieſelbe Zeit ſtellte Sir Robert Keith die nicht eben gewagte Ver⸗ 
muthung auf, der Wunfch des Kalfers, Belgrad wieder zu gewin⸗ 
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nen und die Donaufchiffahrt füch zu fichern, Eönnte wol zu einem 
ruſſtſch⸗ oͤſtreichiſchen Türkenkriege führen. Im Juni 1781 zer 
ſchlug ſich Die Unterhandlung eines förmlichen Bünbniffes, und 
zwar weil Katharina in einem Punkte der Etikette nicht nach⸗ 
geben wollte; aber ein vertrauter Briefwechfel dauerte fort. So 
vertraut, daß Sir James Harris (27. Auguft 1782) glaubt ver- 
fichern zu können, Joſeph babe der Kalferin vor wenigen Wochen 
gefchrieben, fle möge ihn als ihren Feldherrn und fein Heer als 
das ihrige betrachten. Die Kaiferin, fährt der englifche Geſandte 
fort, habe das Trugbild eines zu errichtenden öftlichen Reiche im 
Auge; des Kaiſers Abfichten feien eher ausführbar, fie gehen auf 
die Erwerbung Bosniend und Serbiend auf Koften der Türkei, 
vieleicht auch einiger Landſtrecken auf Koften Venedigs: vor zwei 
Jahren wenigftens habe er gegen bie Kaiſerin geäußert, er vente 
nicht daran, Schleflen wieber zu nehmen oder den Frieden in Deutfch- 
land zu ftörenz fein einziger Ehrgeiz fei, de renvoyer les Tures 
plus loin und womöglich feine italienischen Beftgungen auszudehnen. 

Kaunig fcheint die oͤſtlichen Entwürfe Katharina's gleichfalls 
als Trugbilder betrachtet zu haben, nicht anders als Panin und 
defien Zögling, der Großfürft Paul, Friedrich Der Große ſetzte, 
ohne Zweifel mit Recht, bei Kaunig die Anficht voraus, es fe 
zuteäglicher, einen ſchwachen Nachbar zu haben wie den Türken, 
als einen furdhtbaren wie Rußland. Jedenfalls fuchte Kaunik 
einem Türfenfriege, folang ed anging, vorzubeugen, und zu Ans 
fang Januar 1783 meldete der englifche Gefandte aus Wien, der 
Kaifer vertage nicht ungern feine türkifhen Ermwerbungsplane bie 
nad) dem Tode des Königs von Preußen oder bis zu einem an- 
dern günftigen Zeitpunft. 

Das war voraudgegangen, ald die lebhafte Thätigkeit der 
franzöftfchen Diplomatie begann, deren Beweiſe der „Monitear” 
rühmend der Welt vorhält. 

Dreteuil, der ſchon am 6. Jan. 1783 Vergennes von den 
Folgen unterhalten bat, welche der frangöftfch senglifche Friede in 
Bezug auf die türfifchen Entwürfe ver folgen Katharina haben 
werbe, berichtet am 1. Febr. über eine breiftündige Unterrebung 
mit dem Kaifer Joſeph. Der Lestere geftand offen, wenn die 
Türken nicht nachgegeben hätten, fo würde er fi der Moldau 
und Walachei bemächtigt une ein Heer von 160,000 Mann zurüd» 
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gelaffen haben, dem Rußland 50,000 Mann hätte hinzufügen 
follen, um bie preußifchen Abfichten im Zaum zu halten. Zugleich 
juchte Jofeph dem Gelandten „Ideen zu geben über Aegypten‘ 
und rühmte fich gegen Andere dieſes Kunftgriffd. Beides, die 
BDereitheit, vorkommendenfalls gegen Preußen zu marfciren 
und dad Anerbieten Aegyptens an Frankreich, wird burch eine 
Depeſche von Sir James Harris vom 4. Mai 1783 beftätigt, 
nachdem bie legtere Ihatfache als Gerücht am 12. März 1783 
durch den englifchen Gefandten in Wien erwähnt war. . ‘Diefer 
Verſuch, Frankreich nad Aegypten Lüftern zu machen, gewinnt 
ein erhöhtes Interefle, wenn man einerſeits das durch Guhrauer 
vollfommen aufgehellte Beftreben Leibniz‘ kennt, Ludwig’ XIV. 
großen Ehrgeiz vom Rhein nach dem Ri bin abzuleiten, und 
wenn man ambererfeitö im neunten Bande der jogenannten Hars 
benberg’schen „ Denfwürbigfeiten‘ findet, daß dem Grafen Segur im 
Jahre 1787, bei ver Unterhandlung des ruffifchen Handelsvertrags, 
gleichfalls Aegypten in Ausficht geftellt war, wenn Frankreich ber 
Erwerbung des adriatifchen Küftenftrichs für Deftreich, der Joni⸗ 
fhen Infeln für Neapel und Konftantinopels für Rußland nichts - 
in den Weg legen würde. | 

Der franzöfiiche Gefchäftsträger Barthelemy findet (27. April 
1783) in Wien die Anficht allgemein verbreitet, der Kaifer könne 
nicht zurüd, ohne die ruffiiche Politif wiederum nad) der preußi- 
ſchen Seite hinzutreiben. So früh ſchon hat die Eiferfucht zwi⸗ 
fhen Deftreihh und Preußen andy auf bie öftlidhe Frage einen 
verderblichen Einfluß geübt! Uebrigens meint Vergennes, fchwer- 
ih werde Rußland für feine Plane gegen die Türkei bei Preußen 
ein geneigte Ohr finden. Später (18. Juni) fagt Vergennes 
geradezu, die Furcht vor Preußen fei nur ein Vorwand, und 
Joſeph DO. müſſe fi mit ungweideutigen Worten audfprechen, ob 
er zur Rettung oder zum Berberben des osmanijchen Reichs beir 
tragen wolle; dem König von Branfreich fei daran gelegen, dies 
je eher je lieber zu erfahren, Ausflüchte feien jetzt nicht mehr ſtatt⸗ 
haft (les faux fuyants ne sont plus admissibles). 

Eine kaiſerliche Erklärung vom 12. Auguft verfichert, Joſeph 
habe Alles gethan und werde fortfahren, Alles zu thun, um bem 
Kriege vorzubeugen; fol e8 aber dennoch dazu kommen, fo 
fönne der Kaifer nicht bergen, baß er um feiner eigenen jegigen 
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und zukünftigen Sicherheit wegen fid) genöthigt ſehen würbe, da⸗ 
ran theilzunehmen; fehr wider feinen Wunfch, allerdings; auch 
würbe er nicht mehr thun, als was jeder Andere an feiner Stelle 
wiirde thun müffen. Eine franzoͤſiſche Erwiderung vom 21. Auguft 
erinnert nicht ohne Bitterfeit an die Bemühungen Frankreichs, 
der Auffoderung des Kaiſers gemäß die Türken zu gewillen Zu⸗ 
geftändmiflen zu bringen; unmöglich könne man glauben, daß ber 
Kaifer eine foldhe Auffoverung hätte ergehen laſſen, Hätte er die 
geringfte Ahnung von den ganz ungemeflenen Anfprüchen gehabt, 
welche Rußland neuerdings erhoben. Da die jüngft zur Anzeige 
gebrachten Verabredungen der beiden Höfe, der Erflärung nad, 
rein defenfiven Inhalts feien, fo könne darin Feine Verpflichtung 
für den Kaifer liegen, zur Zerflörung des türkifchen Reichs mit- 
zuwirfen, nachdem unter den lodendften Berfuchungen vie Türken 
den Frieden doch Heilig gehalten. In den folgenden Stellen Tiegt 
ein ziemlich verjpäteter Proteft gegen bie polnifche Theilung: ‚Die 
Betrachtung, daß das Interefie des Haufes Habsburg eine im 
Verhältnig zu Rußlands Erwerbungen ftehenbe Vergrößerung an⸗ 
rathe, auf Koften eines ſchuldloſen Dritten, würde ein unbeilfüns 
dendes Beifpiel fein, deſſen verderblichen Irrthum hundert Kriegs⸗ 
jahre kaum fühnen könnten; was würde aus Europa werben, 
wenn jemals ein jo ungeheuerliches Syſtem zur Geltung gelangte?‘ 
In Bezug auf Preußens Abfichten fei Franfreich bereit, jede billige 
Buͤrgſchaft zu leiſten. 

Sehr merkwuͤrdig iſt das Begleitſchreiben, mit welchem Ver⸗ 
gennes dieſe Bemerkungen dem Geſchaͤftsträgger in Wien überſen⸗ 
det (22. Auguft 1783): „Unſere Hoffnung, den Kaiſer zur Befin- 
nung (& resipiscence) fommen zu fehen, ift fehr ſchwach, benn es 
ſcheint, daß Se. kaiſerliche Majeftät fit) an Rußland gänzlich 
übergeben hat und daß des Kaiſers Verpflichtungen gegen diefe 
Macht ihn zwingen, jede Richtung einzufchlagen, welche Rußland 
Ihm geben wird. Doch verzweifeln wir noch nicht, den Krieg 
abwenden und das osmanifche Reich vom Untergange retten zu 
fönnen, wenn Joſeph I. uns an die Hand gehen will, Das 
zweckmaͤßigſte Mittel zu diefem glüdlichen Ergebniß wäre vielleicht, 
in legter Analyfe, der Katferin von Rußland den Beſitz der Krim 
und des Kuban zuzufichern, unter der Bedingung, daß biefe Herr- 
Icherin im Schwarzen Meere feine Kriegsflotte, oder zum höchs 
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ſten nur eine Heine Zahl von Fahrzeugen von 20 Kanonen uns 
terhalte.“ 

Das iſt denn der Urquell der neueſten diplomatiſchen Weis⸗ 
beit. Es iſt klar: der erſte Wunſch Frankreichs iſt, dem Kriege 
zuvorzukommen, nur erſt der zweite iſt die Erhaltung des osma⸗ 
niſchen Reichs. Um aber dieſen letzten Wunſch, den man dem 
wiener Cabinet gegenüber als einen fo dringenden darſtellt, in ber 
Wirklichkeit nicht ganz zu verleugnen, greift man nad) einer hal 
ben Mapregel. Man thut es im Bewußtſein, daß es eine halbe 
Maßregel if. Vergennes bat (18. Juni 1783) die Krim und 
den Kuban als Provinzen bezeichnet, deren Lage, in Bezug auf 
Konftantinopel, zu den allerdrohendſten (des plus menagantes) ge- 
hört. Noch mehr: Zwei Tage fpäter fagt Vergennes in einem 
Schreiben an den Gefandten in London: „Hat Rußland einmal 
auf der Krim und fnzufagen im Angeſicht von SKonftantinopel 
feften Buß gefaßt, fo wird es biefe Haupiſtadt in beftänbiger 
Angft erhalten und die Mittel vorbereiten, um bei der erften gün- 
fligen Gelegenheit derfelben fich zu bemächtigen. Diefe Provin« 
zen will man Rußland laſſen; man will Rußland ihren noch 
nichts weniger als unbeftrittenen Beſitz zufichern (assurer); man 
will fi) begnügen mit einem Berfprechen, ber Beſitz folle nicht 
misbraucht werden. Iſt ed heute”) denn anders? Man mag 
einen Oelzweig in eine Wiege legen; aber traut man biefem Del 
zweig die Zauberfraft zu, daß er in der Ferne für alle Folgezeit 
eine ftarfe Hand davon zurüdhalte, den Dreizad wieder zu fallen, 
der dem Beſitzer jener Küften ungefucht ſich darbietet? Nachdem 
man fich erfchöpft (auch 1783 war das gefchehen) in Vorwürfen 
über Rußlands raftlofe Begehrlichkeit, erwartet man, diefe Macht 
werde in mehr als menfchlicher Entfagung auf den Gebrauch der 
natürlichen Bortheile jener Provinzen verzichten ! 


4. England und Rußland. 


Die Präliminarien von Verſailles find am 20. Jan., ber 
Definitivfrieve zwiſchen Großbritannien und Frankreich ift erft am 
3. Sept. 1783 gefchloffen. Im der Zwiſchenzeit, am 21. Mat 
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fhon, erging eine Weifung von Bergennes an Wohlmar, ben 
frangöfifchen Gefandten in London: in Bezug auf die fehr enge 
Einigung Rußlands und Oeſtreichs, von welchen bie leztere Macht 
nur die Yorm etwas mehr als die erftere bei der Beraubung des 
- osmanifchen Reichs beobachten werde, möge es gut fein, mit, Kor 
(dem neuen Minifter des Auswärtigen) zu ſprechen, ohne ſich 
jedoch den Anfchein zu geben, ald wolle man ihn anftacheln. 
Sollte es aber möglich werben, eine gleichförmige Sprache der beiden 
Höfe zu vereinbaren, fo würde der Einfluß zweier fo großer Mächte 
von Wirkung fein. Man flieht, wie richtig Sir James Harris 
geurtheilt, wenn er (12. Det. 1782) fchrieb: „Unmoͤglich kann die 
Kaiſerin aufrichtig den Frieden zwifchen uns und unfern Yeinden 
wünfchen, denn der Erfolg ihrer öftlichen Entwürfe hängt noth⸗ 
wendig davon ab, daß das Haus Bourbon genugfam mit feinen 
eigenen Angelegenheiten befchäftigt fet”, und wiederum (11. Febr. 
1783): „Die Katferin und ihre Minifter haben ficherlich Feine 
Freude an der Herftellung des Friedens.” Nur in Einem Stüde 
hatte Katharina fich unzeitige Beforgniffe gemacht. Sie fürdhtete, 
ihr guter Freund Bor werde weniger Whig und mehr Staate- 
mann fein, ald e6 der Fall war. Frankreich hörte nicht auf zu 
rufen. Aber es war ein Ruf des Predigers in der Wüfte. Nas 
mentlih in England, von deſſen Zufammenwirfen Franfreich fo 
Großes fih verfpradh, mit dem es im Hinblid auf den Often 
den Frieden befchleunigte, in England war weder Stimme noch 
Antwort. 

Die englifche Politif jener Tage, Rußland gegenüber, ift an 
einem andern Orte (in der „Deutfchen Bierteljahrfchrift”, Juli 
1855, ©. 306 fg.) nach den Denkwürbigfeiten von Lord Malmes- 
bury (Str James Harris) und Bor ausführlicher von uns bar- 
gelegt worden. Es Fann hier nur darauf anfommen, das Be⸗ 
wußtfein der eigenen bebrängten Lage und die faft verzweifelten 
Verſuche Englands, das zur Abwehr dieſer Bedraͤngniß fih an 
Rußland drängte, zur Anſchauung zu bringen. 

England war durch den Kampf mit feinen aufftändifchen Co⸗ 
lonien in Anfpruch genommen, und gleichzeitig durch den Fami- 
lienpact der beiden bourbonifchen Häufer in Frankreich und Spa- 
nien fchwer bedroht. Ein Schu: und Trutzbuͤndniß mit Ruß⸗ 
land, das Sir Jamed Harris 1778 fuchen follte, warb abge- 
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lehnt, und man mußte noch die Zurechtweifung hinnehmen, Ruß» 
land fei nur gewohnt, Schugbündniffe zu fhließen; der Name 
eines Bundes zum Angriff widerfirebe der Kaiferin. Sir James 
Harrid war zuerft geneigt, in dieſer fpröden Haltung bie Ein- 
wirfung der preußifchen Politik zu fehen, in deren Solde Panin 
fand. Friedrich's des Großen Haß gegen England (die Folge 
der Treulofigfeit, mit welcher Lord Bute im Siebenjährigen Kriege . 
ihn im Stich gelaflen) trat den Bemühungen des englifchen Diplo» 
maten auf Wegen und Stegen entgegen. Doch bemerfte er bald 
genug, daß e8 Ziele ruffiichen Ehrgeizes gebe, deren Förberung 
abfeiten Englands vielleicht das ‚preußifche Gegenftreben über: 
winden fönnte, Es fehlte nicht an Andeutungen, dahin gehend, 
gegen Frankreich, den natürlichen Feind Englands, würde Katha⸗ 
rina nur dann gemeinfchaftliche Sache mit den Engländern mas 
chen, wenn biefe fie gegen ihren natürlichen Feind, die Türkel, 
unterflüßen wollten. „Die berrfchende Idee”, fagt Sir James 
Harris (4. Juni 1779), „ift die Errichtung eines neuen öftlichen 
Kaiſerthums in then oder Konflantinopel. Diefer romantifchen 
Idee muß man Borjchub leiften, um fich ihren Beiftand zu ſichern.“ 
Botemfin, der allgebietende Günftling, wird durch englifches Gold 
gewonnen. (Erft hatte der Geſandte gezweifelt, daß er fo große 
Summen würde bieten können, um biefen Mann zu beftechen; er 
bezeichnete ale das Mindefte die Summe, weldye Ludwig XIV. 
Durch Torch dem Herzog von Marlborough hatte bieten Tafien 
— 2 Millionen Francs.) Die Kaiferin felbft begegnete dem Ge 
fandten bei jenem Anlafie mit Auszeichnung, man kann fagen mit 
Vertraulichkeit; er felbft durchmißt wiederholt die ganze Tonleiter 
der Schmeichelei, um die Herricherin für engliihe Zwede zu ges 
winnen. Sir James Harris hat offenbar die Empfindung, daß 
die Sprache, die er geführt, eines Mannes und daß fie Englands 
nicht würdig war. Aber die Roth ift groß! Und alle Demüthi- 
gung ift vergebens! 

Man bat ſchon fo weit die Anfprüche herabgeftimmt, bag man 
nicht mehr ein Buͤndniß begehrt, fondern mit einer bloßen Er- 
Härung, abgegeben in Verſailles und Madrid und unterflügt 
durch eine Rüftung zur See, vorliebnehmen will. Katharina 
weiß fich auf feinen Vorwand zu befinnen, in biefe Händel ſich 
einzumifchen. Harris erwidert, wenn ein ruſſiſcher Selbftherrfcher 
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des 17. Jahrhunderts fo gefprochen hätte, jo wäre es zu begreis 
fen; ſeitdem aber fei Rußland eine europäifche Großmacht gewors 
den (a leading power in Europe); bie Intereffen Europas feien 
jept die Interefien Rußlands. Könnte Peter der Große jept ſehen, 
daß die Seemacht, die er gefchaffen, bedeutend genug ſei, um nicht 
allein an ber Seite der englifchen fich zu zeigen, fondern um ber- 
felben bei der Behauptung der Seeherrfchaft beizuftehen, er würde 
eingeftänbig fein, daß er nicht der größte unter Rußlands Selbft- 
herrfchern gewefen. Diefe fhönen Worte find der Kaiſerin offen- 
bar gefällig; aber ihrerſeits läßt fie e8 auch bei fchönen Worten 
bewenden. Ein paar Monate fpäter fchreibt König Georg HI. 
an feine Frau Schweiter: Eine bloße Demonftration, die bloße 
Erfcheinung der ruffiichen Seemacht werde die Ruhe Europas 
herftellen, die Riga, die gegen England ſich gebildet, zerftreuen, 
das Gleichgewicht aufrechthalten Fönnen. 

Die Antwort auf diefen englifchen Hülferuf war — Die Er⸗ 
klaͤrung der bewaffneten Neutralität. Alfo eine Maßregel, bie 
in ganz Europa als eine tiefeinfchneidende Feindſeligkeit gegen 
England, ale das Banner eined zu Englands Verdetben ver- 
ſchworenen Bundes aufgenommen ward. Hier wurden Grund⸗ 
fäße behauptet, und man erflärte für fie nöthigenfalls mit Waffen 
einftehen zu wollen, welche geradezu dasjenige Syſtem verfehren, 
von welchem England oftmals erklärt, e8 fei mit feiner Seemacht 
und mit feinen beften Intereffen innig verwebt. Hier wurben 
den Kriegführenden Rechte verweigert, weldye England mit hoher 
Hand übte, während feine Rechtslehrer und Richter, geftügt auf 
alten der Gewalt geläufigen Brauch, ven bie in gefchriebenem 
Gewohnheitsrecht feftgehaltene Praxis der Staaten des Mittel- 
meerd noch gegen Ende des 14. Jahrhunderts geheiligt, dieſelben 
mit Scharffinn und folgerichtigen Schlüffen aus Prämifien, deren 
Anerkennung man ertroßte, zu rechtfertigen wußten. Hier waren 
für die Neutralen Rechte in Anfpruch genommen, welche England, 
abgefehen von Verträgen, niemals gewährt hatte und auch fpäter 
niemals gewährt hat, bis in unfern Sagen, beim Ausbruch bes 
jeßt beendeten Kriegs, der Fortſchritt der Ideen, die Einficht und 
der Einfluß der Vertreter der materiellen Intereſſen in allen Län- 
bern, auch in England felbft, und, vergeſſen wir nicht, nächft dem 
beharrlihen Willen des franzöfifchen Verbündeten, bie unzwei⸗ 
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beutige Haltung ber Amerikaner ihre Anerfennung in früher faum 


geträumtem Umfang dem englifchen Cabinet abgerungen. 

Katharina wußte nicht, was fie that. Man würde vergebens, 
wie man früher getban, den Urfprung der bewaffneten Reutrali: 
tät in preußifchen Eingebungen ſuchen. Es iſt an dem oben ans 
geführten Orte von uns wahrfcheinlich gemacht worden, daß Dem⸗ 
jenigen, den Harrid neben Woronzow namhaft macht, dem ruſſi⸗ 
hen Generalconful St.-PBaul in Hamburg, die Ideen von Jo⸗ 
bann Georg Büſch nicht fremd geweien, und daß fie auf den ber 
Kaiferin bingegebenen Plan nicht ohne Einfluß geblieben. Es 
war aber verzeihlih, wenn Katharina nicht ahnte, daß England 
durch die. Erklärung (deren Tragweite fie allerdings zu ermeflen 
nicht vorbereitet war) fo fehr peinlich berührt werben koͤnnte. 
Denn in Bezug auf ruffiihe Schiffe hatte England zum Theil 
durch beruhigende Erklärungen, hauptſaͤchlich aber factiſch durch 
Berfchließen der Augen gegen Die Operationen ruffifcher Schiffe 
(wenn ſolche überhaupt außerhalb der Oſtſee erfchienen, was fel- 
ten ber Ball war) eben Dasjenige eingeräumt, was nur grunds 
fäglich für alle neutralen Flaggen von Rußland begehrt wurde. 

England hütet ſich auch gar ſehr, eine Empfindlichkeit bliden 
zu laſſen. Bielmehr ift ein Minifterium nach dem andern bereit, 
den Launen und Wünfchen der Kaiferin eine Sefatombe und noch 
eine darzubringen. 

„Gibt es nicht”, fragt Lord Stormont (28. Oct. 1780), 
„irgendeinen Gegenftand, bed Ehrgeizes der Kaiferin werth, irgend» 
eine Abtretung, bie, ihrem Handel und ihrer Seemadht förderlich, 
fie bewegen Fönnte, mit allen Kräften gegen Frankreich, Spanien 
und unſere rebelliſchen Colonien uns Beiftand zu leiften?” Bo: 
temtin weiß einen ſolchen Gegeyftand zu nennen: es ift Die Infel 
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Minorca. „Wenn wir einmal Opfer bringen follen, dann lieber . 


doch unfern Freunden als unfern Feinden. Minorca wirb ber 
Kaiſerin angeboten (im Februar 1781): vergebens. Harris fängt 
an zu glauben, Katharina’8 Jugendmuth, die Stunde Der kühnen 
Entfchliegungen, fei für fie vorübergegangen. 

Sehr moͤglich. Indeflen, wer weiß, wenn man ihr hätte Kons 
ftantinopel erobern helfen ? 

Ganz foweit — man muß es eingeftehen — ging Englands 
Bereitwilligfeit nicht. Bor hat außerdem genug zu verantworten, 
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Am Tage, nachdem Kor ind Minifterium getreten (28. Mär 
1782), ward in einem Gabinetsrathe befchloffen, der ruffifchen 
Regierung die Anzeige zu maden, man fet aus Rüdficht auf 
Rußlands Wunfch bereit, mit den Holländern auf der von Ruß⸗ 
land aufgeftellten Orundlage zu unterhandeln. Einige Monate 
fpäter ift England bereit, ganz und gar auf die Ideen der Kai: 
ferin einzugehen und die Grundfäge der bewaffneten Neutralität 
vertragsmaͤßig zu genehmigen. Bor trat infolge perfönlichen Mis⸗ 
vergnügend aud dem Gabinet; ald er nach Jahr und Tag, in 
fchmählicher Berleugnung aller Confegnenz, an der Seite des von 
ihm als tobeswürbiger Stagtsverbrecher erklärten Lord North 
wieder eintrat, war er ftolz (dies find feine Worte, 16. Mai 1783), 
„während feiner £urzen, vorjährigen Verwaltung der Kaiſerin ge 
seigt zu haben, wie fehr es dem Minifterium Ermft ſei, ihrem 
Rathe zu folgen und ihr Bertrauen zu verdienen”. Dieſe Schmei- 
chelei ift Darauf berechnet, an geeigneter Stelle wieberhoft zu wer: 
den. Aber das große Drafel der modernen Whigs ließ fich auch 
in vertrauten Mittheilungen in diefem Sinn vernehmen. „Bünd⸗ 
niſſe mit den nordiſchen Mächten find immer das Syftem jedes 
aufgeflärten Engländer8 geweien und werben e8 immer fein‘, 
fchrieb er am 11. April 1783. Wiederholt nennt er den Gefandts 
ſchaftspoſten in ‘Petersburg den allerwichtigften. Und nod im 
Juli 1792 fand Sir James Harris (der feitdem zum erften Lord 
Malmesburyg erhoben war) Bor’ Borliebe für eine ruififche Ber: 
bindung fehr groß. | 

Bor hatte allerdings in jener Zeit des amerifaniichen Kriegs 
- vorwiegend das Bewußtfein der Schwäche und Huͤlfsbedürftigkeit 
Englands. Staͤrker und rüdfichtslofer hat wol nie der Minifter 
eines großen Reihe ein foldhes Bewußtfein einem: fremden Herr⸗ 
ſcher gegenüber bloßgelegt, als dies von Bor in der unglaublichen 
für Friedrich den Großen beftimmten Epiftel gefchehen, deren Ents 
wurf Lord John Ruffell aus For’ Papieren hervorgezogen hat. 
Aber wir werben fofort Gelegenheit haben, von For’ Kurzſichtigkeit 
in Bezug auf Rußland nur allzu deutliche Proben kennen zu 
lernen, aus einer Zeit, wo die von ben bourbonifchen Maͤch⸗ 
ten drohende Gefahr fammt dem amerifanifchen Kriege befeitigt 
war. 
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Am 20. Juni 1783 meint Bergenned, eine Seite der ruffi- 
hen Entwürfe könne dem Minifter Kor nicht gleichgültig fein: 
Großbritannien habe das Interefle, daß Feine neue Seemacht fich 
erhebe, und die beiden SKaiferhöfe würven als folche auftreten, 
wenn der eine den Bosporus heherrfche, dem andern die Häfen 
im Adriatiſchen und im Griechifchen Meere fih auftbun. Zwei 
mal fei e8 dem König von Frankreich geglädt, einen Bruch zwis 
fhen Rußland und der Pforte abzuwenden; ob denn nicht der 
König von England feine Gefandten in Petersburg und Kon- 
flantinopel eine ähnliche Sprache, wie das menfchliche Gefühl fie 
eingebe, werde reden lafien? „Des Königs Antrag an den Kö- 
nig von England geht nicht auf eine LWebereinftimmung ber 
Sprache und der Gefſichtspunkte; unfere Ausföhnung ift von zu 
frifhem Datum, ald daß das fo wünfchenswerthe Vertrauen be- 
reits hätte vollfommen fein können.“ Aber der Geſandte möge 
Fox und vorfommendenfalls dem König felbft vertraulich den 
Inhalt der an den franzöflfhen Gefandten in Peteröburg erlaſſe⸗ 
nen Weifung mittheilen, ohne indeflen Abſchrift davon zu geben. 
Habe doch der König von England Herm von Rayneval gefagt, 
die glüdlichfte Wirkung, die er vom Frieden fich verfprochen, fei, 
baß das hergeftellte gute Verftändnig Englands und Frankreichs 
jede Theilung in der Art wie die polnifche verhüten werde. Ein 
Privatbrief von Bergennes fügt binzu: die Kaiſerin habe den 
Sefandten Preußens und Dänemarks ihren Anſchlag auf die 
Krim und den Kuban kundthun laſſen; Preußen babe in Bezug 
darauf Eröffunngen in London gemacht, und bie Berathungen 
wärden wol ernſtlich werden, wenn nicht das Gabinet von St.- 
James der unbeningteften Gleichgültigfeit hinfichtlic der politifchen 
Lage Europas fich hingegeben babe. 

Am 26. Juni berichtet ver Graf Adhemar über ein Gefpräcd 
mit For, der Alles fehr richtig fand, aber mur „in einfilbigen 
Worten“ erwibderte. Auf das große Argument einer neu ent- 
ſtehenden Seemacht antwortet Bor: „Nein, wir fürchten das nicht.” 
Auf die Bemerkung: wer willfürliche Streiche dulde, ber gebe 
gegen fich felbft eine furchtbare Waffe aus den Händen, fagt 
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Burm, Die orientaliihe Frage. 
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For: „Ste haben wohl Recht, ich haſſe nichts mehr als böfe Bei⸗ 
fpiele zu geben, und dies bier würde ein ganz abſcheuliches fein; 
aber ich glaube, es ift zu fpät; Das rufflfche Heer ift im Zuge, 
die Raiferin will die Krim haben.” Dem Grafen Adhemar reißt 
die Geduld; wer mag ihn fchelten? „Sie haben ſoviel gegen bie 
polnifche Theilung derlamirt: wie Eönnen Sie jebt ſich paſſiv 
verhalten im Augenblid, wo Europa von einer noch wichtigern 
Theilung bedroht iſt!“ — „Ich glaube nicht, daß dieſe Theilung 
fich vollziehen wird; der König von Preußen würde fie nicht 
leiden; und, nicht wahr, Sie würden ſich auch widerſetzen?“ 
Nah diefem diplomatiſchen Zwiegeipräch findet Graf von Adhe⸗ 
mar feinen Anlaß, Bor die nach Petersburg ergangene Weiſung 
mitzutheilen. | 

Vergennes ift fo Leicht nicht zu entmutbigen. Gelten bem 
englifhen Minifter die Vortheile glei, welche Rußland qus ver 
Krim erwachſen, die Bequemlichkeit, die Sicherheit und Geräu- 


migkeit ihrer Häfen, die Möglichkeit, in 24 Stunden nad) ber 


Meerenge zu gelangen, bie nach Konftantinopel führt! Bor meint, 
der König von Preußen werde dem Kalle des türfifchen Reichs 
fih widerfeßen; wird diefer König nicht viel cher das Beifpiel 
der beiden Kaiſerhoͤfe nachahmen und feinerfeits auch zugreifen, 
fodaß Suropa, ein Feld des Raubes und der Schmach, nothwen- 
Dig dem Stärkern zur Beute wird? Graf Adhemar möge im⸗ 
merbin die erhaltene Weifung nicht allein or, fondern dem 
Könige ſelbſt vorlegen. England werde nicht gleichgültig bleiben 
fönnen; es werde bald genug innewerben, was es heiße, ruſ⸗ 
ſtſche Kreuzer im Mittelmeer zu ſehen; Frankreichs Handel fei 
durch die Habgier derfelben im legten Kriege ſchwer beeinträch⸗ 
tigt; dem Begehren einer Entfchähigung habe man Die Ausflucht 
entgegengeftellt, „bie zur Liquidation gehörigen Papiere feien ver- 
legt‘ (egares). 

Der Graf fragt demgemäß (13. Juli) For, ob er das Feuer 
Brennen laflen oder es Löfchen wolle. „Ich möchte den Krieg 


verhindern können.” Der Graf zeigt ihm die Mittel, lie ihm 


bie befprochene Weifung vor, fragt was er Davon Denk? Erſt 
allgemeine Phrafen, dann: „Ich weiß in der That nicht, was 
id thun werde. Was Sie fagen, ift vollfommen richtig; aber 
wir fichen zu Rußland in Beziehungen, die uns verhindern 
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zu fprechen, wie ſich's gebührte (comme il faudroit), und viel- 
teiht iſt fhon ....” Er flodte, nahm aber die Rebe wieder 
auf: „Es IR zu fpdt.” Doch. wieberholte er, die Gründe, bie 
er vernommen, ſeien fehr mächtig; er koͤnne für fich eine ber 
fimmte Antwort nicht geben, er wolle berathen und vor allem 
verſuchen, bei Rußland auf frühere Vorſtellungen zurüdzus 
kommen. 

Der König ſelbſt bat dem Grafen Adhemar ſehr aufmerf- 
jam angehört, hat ihm gefagt, ex fei entzuͤckt von dem erhalte 
nen Beweiſe von Freundichaft: „Ich vente unbedingt wie Ahr 
Gebieter; Europa wirb werben wie eine Wildniß, kein Menfch 
wird mehr ficher fein; ich glaube allerdings auch, wenn wir und 
einigen, werben wir immer im Stande fein, dergleichen zu ver 
bindern.‘ | 

Bergennes hält nad) dieſen Berichten fich überzeugt, daß man 
in England wenigftens bie ruffifchen Maßregeln misbillige. Wenn 
es fih um Gegenmittel handelt, was kann unfchuldiger fein 
als gute Dienfte und das Anerbieten gemeinfchaftliher Vermit⸗ 
telung? ,‚Diefer Gedanfe bat Here For nicht misfallen, er bes 
zweifelt nur die @eneigtheit der Türken zu Opfern, welche jene 
Bermittelung zum Ziel führen könnte.“ Bemerken wir doc, 
daß Frankreich darüber mit fid; im Reinen ift, daß die Türken 
Opfer bringen müflen. Weshalb? Weil Rußland fonft noch 
mehr nimmt, und weil Frankreich im Grunde des Herzens fo 
wenig als England eine Anftrengung zu maden wunſcht, um 
Rußland daran zu verhindern. Vergennes Ift aber gewiß, daß 
die Türken, auf ihre eigenen Kräfte beſchraͤnkt, unterliegen wür- 
den, alſo Opfer bringen muͤſſen. Nur iſt die Arim ein zu wich 
tiger Punkt, um abgetreten zu werben; diefe Halbinfel hat Haͤ⸗ 
fen, welde Rußland in den Stand fegen würden, dad Schwarze 
Meer unausbleiblich zu beherrfhen, wie Pforte in beftändiger 
Angft zu erhaften. Rußland. muß alfo bewogen werben, die 
Krim aufzugeben. Daher Könnte man der Kalfern, um Ihrer 
Eigenliebe zu ſchmeicheln, ven minder wichtigen Kuban laflen. 
Man könnte ſich vereinigen, der Kaiferin den Kuban anzutragen 
(proposer). Das tft die Moral Derjenigen, die e8 mit den Tür- 
fen am beiten meinen! Die Wiener Conferenz von 1855, der 
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Barifer Eongreß von 1856 können neben dieſer Kürforge für bie 
Pforte immerhin fi) noch fehen laſſen. | 
Her wenn die Kaiferin nicht allein den Kuban haben will, 
ſondern auch die Krim? Was wird England dann thun? 
„Wird es“, fragt Bergennes, „im Berein mit uns handeln, wird 
es neutral bleiben? Wir müflen Hrn. Bor bemerkbar machen, 
wie groß aud unfer Verlangen, den Sturz des osmanifchen 
Reiche abzuwenden, wir find außer Stande, dieſe Aufgabe für 
und allein zu loͤſen; finden wir feine Berbündeten, fo werben wir 
doch, Indem wir deren fuchten, demjenigen genug gethan haben, 
was wir Europa und was wir uns felbft fhulden, und unfere 
unfreimillige Unthätigfeit würde duch Mangel an Mitwirkung 
gerechtfertigt fein. Gemeinfame Borftellungen dürften das Uebel 
in feinem Beginn hemmen, und laſſen die beiden Katferhöfe fidy 
dadurch nicht zurüdhalten, fo fcheint uns, wir Fönnten, ohne fehr 
foftfpielige Anftrengungen, dieſelben dahin bringen, daß fie ihr zu 
leichtes Eingehen auf diefe Sache bereuen möchten.” 

Folgt ein ganz kurzer Bericht des franzöfifchen Gefandten 
(6. Auguft 1783): „Alles ift anders geworden, For ift eine Meile 
weit entfernt von dem Punkte, wo ich neulich ihn gelaflen. 
Gleich am Anfange des Gefprächs fagte er mir: Ich fehe feine 
Möglichkeit, daß wir uns in die Sachen der Türken einmifchen. 
— Müflen Sie durchaus eine Antwort haben, fo will ich gerabe- 
heraus geftehen, wir können nicht mit Frankreich zufammen han⸗ 
deln; ed würde mir leidthun, Sie zu täufchen und Ihnen mehr 
zu verfprechen, al& wir zu thun willens find.” 

Was diefe veränderte Sprache veranlaßt, iſt nicht aufgeflärt. 
Aber durch diefelbe Märt fich auf, wie Bergenned dazu gefommen, 
vierzehn Tage fpäter (22. Auguft) den obenerwähnten unglüd- 
lihen Borfchlag zu thun, Rußland möge die Krim unter Bebin- 
gungen zugefichert erhalten. 

Adhemar indefien hofft noch immer (25. Auguft), wenn Frank⸗ 
reich ſich anftelle, als ſehe es mit Gleichgültigfeit den Krieg aus⸗ 
brechen, wenn es beflimmt erfläre, daß es nicht theil daran 
nehme, fo werde England fich wieder nähern. Vergennes be: 
nugt den Wink. Er fchreibt einen Artigfeitshrief an Bor und 
läßt ihn durch den Gefandten von der Einigkeit Englands und 
Frankreichs, von deren Einfluß auf das öffentliche Wohl und ihr 
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eigenes unterhalten. „Wenn biefe beiden Mächte fich trennen, 
fo werben fie nur das thätige Werkzeug fremder Leidenfchaften 
fein, fie werben fi} endlich erfchöpfen, um ſich Rebenbuhler zu 
Ihaffen, die ihnen bald genug ihr ganzes Uebergewicht werden 
fühlbar machen.“ 

Vergennes kommt (7. Sept.) darauf zurück: „Wir fühlen 
Ale einmuͤthig' Die Unzutraͤglichkeiten eines neuen Kriege, aber 
wir ſehen zugleich ben Hall voraus, wo es nicht mehr in ber 
Macht des Königs flehen wird, venfelben zu vermeiden; die Herr- 
fcher find häufiger von den Ereigniffen abhängig, als in der Lage, 
denfelben eine Richtung zu geben.’ 

Am 30. Oct. 1783 (in dem lebten veröffentlichten Bericht) 
erzählt Adhéẽ mar, was ihm For aus einem Bericht des englifchen 
Gefandten in Konftantinopel mitgetheilt: der Divan Habe be- 
ſchloſſen, der Sultan koͤnne die Krim nicht aufgeben, fondern 
müfle die Ruflen angreifen, welche bie Berträge und die öffent- 
liche Treue verlegt. Graf Adhémar hat auch Gelegenheit gehabt, 
den ruffifchen Geſandten Simolin davon zu "unterhalten, Ruß- 
land müſſe durchaus für den Frieden und das Eigenthum der 
Mufelmanen eine Garantie geben; und wenn Rußland an ber 
Küfte des Schwarzen Meeres würde Truppen ftehen lafien, wenn 
es Feftungen errichte, in den Häfen Bauten aufführe und fi 
daſelbſt eine Kriegsmarine gründe, fo fcheinen Die Handlungen 
den Worten zu widerſprechen. Darauf wird Simolin etwas ver- 
legen: die empfindliche Saite war berührt Durch bie Erwähnung 
der Kriegsmarine. 

Es macht dem Scharflinn des Grafen Adhemar alle Ehre, 
daß er das bemerkt. Auch dem Ritter Harris war es nicht ent⸗ 
‚gangen (5. Nov. 1782), daß Potemkin über die Bedeutung von 
Cherſon ald Kriegshafen fein Wort hatte fallen laſſen. Adhemar 
ermannt fich zu dem Borfchlage, die Kaiferin möge großmmüthig 
fi) die Hände binden in Bezug auf ihre Kriegemarine im 
Schwarzen Meer. 

Aber For? Die Kaiferin begriff allmälig fehr wohl, mit wen 
fie zu thum habe. „Die Katferin”, fchreibt Sie James Harris 
am 6. Juni 1783, „verläßt fi auf und und auf ben Kater, 
um bie bourbonifchen Höfe ruhig zu erhalten!” Sie hatte ſich 
nicht verrechnet. 
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ragt man aber, ob es einen noch ärgern Bankrott von 
Staatsktugheit gebe, fo bient zur Antwort: ja, es gibt einen noch 
fchmählichern: nämlich ſich defielben zu rühmen! 

Am 29. Mär 1791 fagte Charles James Kor im britifchen 
Unterhaufe: Es fei etwas Neues in biefem Haufe, die Größe 
Rußlands ald einen. Gegenftand der Beſorguiß darfiellen zu hö⸗ 
ten; vor 20 Jahren habe Großbritannien, weit enifernt, bie 
Türken ſchützen zu wollen, vielmehr bie ruſſtſchen Schiffe ins 
: Mittelmeer gebracht. „AB Katharina die Krim einverleibte, 
ſchlug Bergennes vor, gemeinfame Gegenvorftellungen zu wachen, 
Ih war damals einer der Minifter Sr. Majeftät, und die Ant- 
wort, bie ich empfahl, war biefe: Se, Majeftät würbe feine Bor- 
flelungen in Bezug auf diefe Sache machen, noch der Kaiſerin 
irgendwelche Schwierigkeiten in den Weg legen.” England, fügte 
er binzu, babe Rußland beftärkt in feinen Entwürfen, feine, Ruß⸗ 
lands, Vergrößerung auf die Trümmer bes türlifchen Reiche zu 
begründen. 


. 


6. Preußen, Sardinien und Schweden. 


Am 18. Juni 1783 ließ Bergennes den König von Preußen 
auffovern, auch er möge in Beteröburg zum Frieden und zur 
Mäßigung rathen. Friedrich's Antwort geht dahin (5. Sept. 
1783): er fel bereit, mit Frankreich über bie vorliegenden Dinge 
fich zu verftändigen; Feine Verbindlichkeit halte ihn davon zurüd; 
feine zwanzigjährige Allianz mit Rußland habe Katharina ges 
brochen, indem fie mit dem wiener Hofe ich verbündet. Er habe 
Grund zu glauben, daß England und Rußland volllommen einig 
felen (parfaitement d'accord). 8 werde wohläberlegter Plane 
bedärfen, denn eine Kleinigkeit ſei es nicht, gegen eine Partei zu 
kaͤmpfen, Die ans Oeſtreich, Rußland, England, Dänemark und 
vielleicht Schweden beſtehe. Ex mwünfche vor allem zu willen, ob 
Frankreich fein öftreichifches Bündnig als vernichtet oder als 
irgendwie fortbeftehend betrachte. 

Die Erwiderung von Bergennes (8. Det.) erllart das Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſtreich als fortbeſtehend; Frankreich lege Werth darauf, 
ſolange daſſelbe dem beabſichtigten Zweck entſpreche; es begründe 
fuͤr Frankreich keine Abhaͤngigkeit, Frankreich wiſſe es vielmehr 
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mit feinen Pflichten Europa gegenüber in Einklang zu bringen, 
und in Bezug auf das aus frühen Berhältnifien begreifliche, 
noch immer nicht ganz geichwundene Mistrauen des Königs von 
Preußen möge Hinzugefügt werben, einer ber biresten, wenn auch 
ſtillſchweigenden Zwecke jened Bündniſſes fei die Erhaltung ber 
preußifchen Macht. 

Es mag kein beneidenswerthes Geichäft geweien fein, dem 
alten König, der in ſolchen Faͤllen feinen Sarkasmen freien Lauf 
zu laffen pflegte, dieſe übetraſchende Kunde ſtillſchweigender Kür: 
forge des wiener Hofes anzubringen. Die Antwort fcheint kaum 
producibel geweſen zu fein; ber „Monitenr“ bricht feine Mitthei⸗ 
Iungen bier ab. 

Die Weiſung, den turiner Hof von den Abflchten Frankreichs 
in der oͤſtlichen Frage in Kenntniß zu feßen, motiwirt Bergennes 
(22. Zult 1783) in dieſer Weiſe: „Wenngleich Turin Fein Mittels 
punkt ift für Nachrichten, noch für Unterhanblungen, To if 
doch mehr als wahrſcheinlich, daß dieſer Hof ſich lebhaft mit der 
türfifchen Sache, namentlih mit dem Antheil befchäftigen wird, 
welchen ber wiener Hof daran nehmen mag.” Diele Borauss 
ſicht war nicht unbegründet. Am 30. Juli fchon meldet (der 
jüngere) Choffenl aus Turin: „Dee Graf Perron glaubt, ber 
Kaifer, wenn er fi der Walachei und Moldau bemächtige, 
werde für den Augenblid Flandern und das Madländifche preis- 
geben, und wenn der König, fein Gebieter, unfer Verbuͤndeter 
wird, fo habe ih Grund zu glauben, daß es demſelben ſehr er- 
wünfcht fein würbe, in der Teßtgenannten Provinz ‚fich in ber 
Art feftzufegen, daß man auf ihre Koften lebte, und daß es fpä- 
ter dem Kaiſer fehr ſchwer werben würde, ihn daraus zu vers 
treiben, felbft wenn in der Türkei dem Kaiſer Alles nad) Wunſch 
gehen follte.” Vergennes läßt den turiner Hof tröften, er werde 
einer der erften fein, mit welchen Frankreich näheres Verſtaͤndniß 
fuchen werbe. 

Aus Spanien fchreibt der franzöfifche Gefandte,. ver Graf 
Florida Blanca billige die franzoͤſtſche Anficht, auch die Eröff- 
nungen an Sardinien, weiche übrigens beftimmten Erklärungen 
aus und Außere nur, wenn England neutral bleibe, fo zweifle 
er nicht am rg! der Bemühungen zur Auftechthaltung ber 
Türkei. 
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Aber wo war Schweren? Wo war um jene Zeit Guftan ILL., 
der ritterliche König, der ein eigenes Buch gefchrieben hat, um 
darzuthun, wie gefährlich Rußlands Vebergriffe für das Gleich⸗ 
gewicht Europas feien? Der Monarch, von dem Sir James 
Harris zu wiſſen glaubte (6. Iunt 1783), er fei der Einzige, 
defien PBarteinahme für die Türfen Katharina ernftlih fürchte? 
Seine Zurüftungen in der Oftfee wenigitens fchienen ernftlih ge- 
meint; auf Sweaborgs Befefigung waren 1771 bereits fünf 
Millionen Rubel verwendet; Guſtav III. fügte gewaltige Marine- 
vorräthe hinzu; von dort aus träumte er bie ruſſiſche Kriegs- 
flotte zu zerſtoͤen. Wie hätte er ahnen jollen, daß das Alles 
für Rußland gearbeitet ſei? Nun, er war damals in Frederiks⸗ 
hamn. Schon 1777 hatte er in Petersburg fich gewaltig feiern 
laſſen; nun ließ er ſich in Frederilshamn bezaubern und, noch 
ſchlimmer, Tieß ſich beſchenken. Unter dem auch für ein gefrön- 
te8 Haupt nicht ſehr ſchicklichen Vorwand eines Erſatzes der 
Reifekoften lieg er fich zu feiner im Spätjahr deſſelben Jahres 
unternommenen italienifchen Reife einige Hunberttaufend Rubel 
verehren. Eine neue und wirkffame Art, einem politifhen Geg⸗ 
ner den Mund zu ftopfen. Man begreift, daß ber „Moniteur” 
über das Eingehen Schwedens auf franzöfifche Abwehr gegen 
Rußland nichts Rühmliches zu berichten weiß. 

Klüglich hat der „Moniteur“ aud) davon gefchwiegen, was 
man aus Blaffan’d Geftändniffen weiß, daß der frangöfifche Ge: 
fandte e8 war, der zulegt, nach langen Unterhanblungen, bie 
Türken bewogen bat, in Die Einverleidung der Krim zu willigen. 
Bon der Form, in welcher der Vertrag vom 8. Ian. 1784 diefe 
Einwilligung ausſprach, iſt ſchwer zu fagen, foll man fie eine 
fhonende nennen ober eine höhnende. Die Krim und ihre Ein- 
verleibung wird gar nicht erwähnt; es werden nur Diejenigen 
Artifel der legten Verträge außer Kraft gefept, in: welchen die 
Unabhängigkeit der Krim ftipulirt war. 

Ueberhaupt fieht man aus ber bei Flaſſan abgebrudten Denf: 
ſchrift, daß Vergennes, fo tugendhaft er auch dem wiener Hofe 
über das gleichmäßig fortichreitende Vergroͤßerungsſyſtem zu pre 
digen verftand, unter Umftänden e8 ganz in der Orbnuug fand, 
daß, lediglich zum Zweck der Erhaltung des Gleichgewichts, Frank⸗ 
rei und Preußen jedes für ſich auf Koften feiner Nachbarn ein 
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„Aequivalent‘ in Befig nehme. Nur wenn bie beiden Kaifer- 
höfe mit nichts Geringerm fich begnügen würden. ald mit der 
gänzlihen Zertrünmerung bed osmantichen Reichs, nur dann 
würde Fein Aequivalent ausreichen, der Erwerb von Belgien 5.2. 
würde für Frankreich die Einbuße im Machtverhaͤltniß und Die 
Vernichtung feines reichen levantifchen Handels nicht aufwiegen. 
Run aber, fo tröftete ſich Vergennes, habe ja der Kaifer auch 
nicht8 befommen. Und, fügte er hinzu, um Alles, was er den 
verfchiedenen Höfen vorerzählt, wieder Lügen zu ftrafen: „Daß 
Rußland feinen Willen befomme (die Krim!), das drüde zwar 
ſchwer auf die Türken, fei aber für Frankreich von feinem Nach⸗ 
theil.“ 


7. Preußen ſcheint ſich zu ermannen. 


Wir durften dem Leſer den Ekel nicht erſparen, mit dem er 
jetzt von dieſen weitſchichtigen Unterhandlungen und von ihrem 
klaͤglichen Reſultat ſich abwendet. Liegt doch darin der lehrreichſte 
Commentar zu dem Kampfe um Sewaſtopol. Wir follen aber 
nun einen neuen Anlauf der Diplomatie kennen lernen. Daß er 
für ‚die Türfei ebenfo wenig erreichen oder auch nur ernftlicdy er⸗ 
ſtreben wird, verfteht fich von felbft. 

Es ift Preußen, das fih anfchidt, in der öftlihen tage in 
den Vordergrund zu treten. 

Friedrich der Große, wir haben ed oben bereitö gefehen, be⸗ 
trachtete fein Bündniß mit Rußland als aufgelöft. Aus urfund- 
lichen Zeugniſſen (bei A. Schmidt, „Geſchichte der preußifch- 
deutfchen Unionsbeftrebungen”) geht hervor, daß feine lebte Po- 
litik, der Entſchluß, fi) auf Deutfchland zu flügen, daß bie 
Gründung des Fürftenbundes durch das Bewußtfein der Iſoli⸗ 
rung Preußens, nad) zerriffenem ruffifchen Buͤndniß, eingegeben 
war. „Ein Bund in Deutfchland”, fhreibt der König am 
6. März 1784, „it das Einzige, was und bleibt, weil wir 
durchaus nicht werden auf Rußland zählen können.“ And am 
8. März: „Die Kaiferin von Rußland hängt nur noch an 
einem Faden, der Kaifer Iofeph würde mitteld einigen SKofet- 
tirens fie leicht dahin bringen Fönnen, daß fie fi) gegen und 
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wende; trüge das fich zu, fo würden mir ganz ohne Verbündete 
fein.“ 

Die Wendung gegen Preußen ließ nicht auf fi warten. 
Im Spätjahr 1784 erfhien Romanzow, ber rufftfche Gefandte 
am oberrheiniichen Kreife, in Zweibrüden, um zudringlich genug 
das bairifche Tauſchproject des öftreichifchen Hofes zu empfehlen. 
Friedrich mochte ſich befinnen, daß er ſelbſt die Schuld trug, 
wenn ein ruffifcher Gefandter in Reichsfachen mitreden konnte. 
Der Fürftenbund war dem Abfchluß nahe, als man von Peters⸗ 
burg aus merken ließ, diejenigen beutichen Fürften, welche ein- 
treten wärben, dürften ed wol einmal bereuen. Nach dem Ab- 
fchluffe Heß der König (6. Sept. 1785) den Bundesvertrag dem 
franzöftfchen Hofe vorlegen, mit dem Zufag: dem ruffifchen Hofe 
werde dieſe Mittheilung nicht gemacht, Damit derfelbe ſich nicht 
mehr in die deutſchen Reichsſachen einmifche. Lernt man doch 
aus geheimen Archivftüden im zweiten Bande von Häuffer's 
„Deutfche Gefchichte u. ſ. w.“, daß felbft Friedrich Wilhelm IIT., 
als im Jahre 1804 wiederum norbbeutfche Unionsiveen in ber 
Luft waren, den Wunſch ausprüdte, es möchten die Rufien fich 
nicht in deutfche Sachen mifchen. So fladert manchmal in der 
preußifchen Politik ein ſchnell erglimmender Schein auf von 
felbftändigen, der ruffifchen Leitung überbrüffigen Tendenzen.» 

Das hatte dem Scharfblid Friedrich's nicht entgehen koͤnnen, 
daß die öftlichen Entwürfe Rußlands der Punkt feien, der bie 
neue Freundſchaft Rußlands mit Oeſtreich veranlaßt. Am 
28. April 1785 ſchrieb ‘er an Finkenſtein: Der modus persua- 
dendi, beffen der Kaiſer fich bebient, um SKatharinen zum Ein- 
gehen auf feine Projecte zu bringen, fel gewiß Fein anderer, als 
daß er feinen Beiftand bei der Veberwältigung der Krim und 
bes Kuban möglichft geltend gemacht und ein Gleiches (la pa- 
reille) im gegenwärtigen Falle von ihr begehrt. Uebrigens war 
er der Meinung, dad Einverftännnig Rußlands und Oeſtreichs 
werde ein Ende haben, wenn bie beiden Kaiferhöfe ihren großen 
Plan gegen die Türken auszuführen einmal unternehmen woll- 
ten; ein Fall, an welchen Herzberg nicht glaubte, weil er der 
Meinung war (20. Mai 1784), der Kalfer werde ſich wohl hüten, 
fih einen neuen. Nachbar zu fchaffen, der viel gefährlicher fein 
würde als die Türken. Darüber war Friedrich ganz mit ſich im 
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Reinen: er wollte nicht für die Pforte Partei nehmen, nicht den 
„von Quixote der Türken machen“. 

Zwei preußifche Staatsmänner, Herzberg in Berlin und Dies, 
der Geſandte in Konftantinopel, hatten zwar auch nicht eben 
Luſt, aus Liebe für die Türken fich zu compromittiren; aber fie 
waren der Meinung, Preußen dürfe nicht mit gefreuzten Armen 
ver Entwidehing der Dinge im DOften zuſchauen. Herzberg 
wartete im Grunde längft auf des großen Königs Tod, um 
‚defien Ideen, die er rein und von den Schladen und Schwächen 
und Zaunen des höhern Alters geläutert in fi; aufgenommen zu 
baben glaubte, unter einer neuen Regierung ins Leben zu rufen. 
Hergberg’8 leitender Gedanke ift in der Vorrede zum dritten 
Bande feiner gefammelten Denffchriften mit vieler Zuverſicht dar⸗ 
gelegt. Preußens ftolze Beftimmung fei, den Schiedsrichter zur 
Erhaltung des Gleichgewichts im Süden, Norden und Often 
Europas zu machen. Preußen fei zu wenig mächtig, um ehr- 
geizig und ungerecht aufzutreten; aber es ſei mächtig genug, um 
dem Unrecht eines übergewaltigen Nachbarn zu wehren unb 
defien Ehrgeiz in Schranfen zurüdzuweifen. Wenn Preußen die 
Politif einhalte, die ed in Balern, in Holland, in Polen und in 
ver Zürfei befolgt, fo werbe ed ihm an natürlichen Berbün- 
deten niemals fehlen, and ed werde der Ratur der Sache nach 
jederzeit an ber Spige jedes deutſchen ober europätichen Bundes 
gegen den übergreifenden Ehrgeiz irgenbeined Monarchen ſich 
befinden. j 

Das Berhältnig zwifchen Herzberg und Dieg, das früher 
nur durch bie Mittbeilungen in Dohm's und Görtz',Denkwür⸗ 
digfeiten” einigermaßen befannt war, und eben damit bie preu- 
ßiſche Politik in Konftantinopel, ift zuerft durch Häufler aus dem 
ungebrudten Briefiwechfel der beiden Männer vollftändig ins Licht 
gefeht worden. 

Dieb war entfchieven mehr fürd Handeln. Er meinte, einer 
Anftrengung fei die Sache wohl werth; ein enges Buͤndniß mit 
der Pforte würde fich lohnen; Schweden, Polen und Großbri⸗ 
tannien feien gegen Rußland; Ungarn müuͤſſe, ale felbftändiges 
Königreich, gegen Oeſtreich ins Feld geführt werben. Häufier 
fagt, unter Bezugnahme auf eine diplomatiſche von weit vorge: 
rüdten Politikern ausgegangene Denfichrift: „Selbft die Ber: 
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brängung Rußlands vom Schwarzen Meere, die Rüdgabe Inger: 
manlandse und SKareliend an Schweden fchien für den Ball 
eines glüdlichen Kampfes fein unwahrfceinliher Siegespreis. 
Kühne Gedanken, aber gewiß nicht zu Fühn, wenn ernftlich etwas 
bezweckt warb, wenn ed nicht ein Krieg werben ſollte, wie alle 
Kriege einfchließlich des foeben beendigten, die bisjegt bem Na⸗ 
men nach zu Gunften der Türkei geführt find. Dieb war ber 
türfifchen Sprache und des türfifhen Weſens kundig; auch hatte 
er einiged Bertrauen zur türfifhen Macht; ald die Deftreicher 
felbft anfingen zu geftehen, dag man die Türken zu gering ge 
ſchaͤtzt, als öftreichifche Regimenter Reipaus nahmen, gab aud 
Herzberg zu, Dieg habe Recht gehabt; „Die beiden Kaiſerhoͤfe“, 
war nun, jeine Meinung (16. Sept. 1788), „Eönnen den Krieg 
nicht führen, und die Türken wären wohl im Stande, die Krim 
wieder zu nehmen”. 

Dennoch hatte Dieg Mühe, die Türfen zum Abſchluß zu 
bringen. Seine Ungebuld macht fi Luft auf Koften diefer 
„kindiſchen Regierung”, Die man „durch Drohungen zur Freund: 
fhaft zwingen müfle”. Wir wiflen aber jest, Daß bie Türken 
nicht fo ganz ohne Grund zurüdhielten. Deun nicht allein war 
Dieß durch Herzberg fortwährend gewarnt, nicht zn viel zu fa- 
gen, nicht zu viel zu verfprechen, Preußen nicht zu binden; fon» 
dern die Zürfen waren fo gut bevient, daß ihnen Herzberg's 
Weifungen au Die in türfifcher Sprache vorlagen; eine That- 
fadhe, von welcher Herzberg zu feinem erftaunlichen Verdruß in 
Berlin bie Beweiſe erhielt. 

Der Vertrag, den Died endlih (31. Ian. 1790) mit der 
Pforte abichloß, und defien Schickſal gehört zu den biplomatifchen 
Merkwürdigkeiten. Im erften Artikel verfpricht Preußen, in Ans 
betracht des durch die beiden Kaiferhöfe geftörten Gleichgewichts, 
den Ruflen und Deftreihern im Frühjahr 1790 den Krieg zu 
erklären, auch davon nicht abzulafien, bis es der Pforte einen 
ehrenhaften und dauernden Frieden und vollfommene - Sicherheit 
von der Land⸗ und Seefeite für Konftantinopel verfchafft haben 
werde. Dagegen verfpricht die Pforte, im Frieden die Deftreicher 
zu bewegen, baß fie Galizien der Republif Polen zurüdftellen, 
fowie au, daß die Streitigkeiten zwifchen Preußen und Oeſt⸗ 
veih, Rußland und Polen in einer Weiſe gefchlichtet werben, 
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bie den Polen Teinen Nachiheil, dem preußifchen Hofe aber Vor⸗ 
theil bringe. 

Die Bedeutung der lebten räthfelhaften Redensart wird ſich 
fehr bald ergeben. Einftweilen aber werfen wir noch einen Blid 
auf den dritten Artikel. Die Pforte beabfichtigt, falls fie fieg- 
reich iſt, keinen Frieden mit ihren Feinden zu fehließen, ohne bie 
feſten Plaͤe und Länder, bie in bie Hände ihrer Feinde gefallen, 
namentlich die Krim, wieder erobert zu haben, und Preußen fol 
den Krieg nicht aufgeben, bis die Pforte mit jenen ihren Feinden 
Frieden gemacht. | 

Die Stellung von Die in SKonftantinopel fing an infolge 
des Depefchenbiebftahls unhaltbar zu werben; in Berlin war feine 
Rückberufung befchlofien, als er dieſen Vertrag einfandte. Herz⸗ 
berg fchrieb ihm (13. März 1790): „Was haben Sie gedacht 
zu verfprechen, der König werde fowol gegen Rußland als gegen 
Deftreih den Krieg erflären und erft nach Wiedereroberung ber 
Krin die Waffen nieverlegen? Das findet fidy in Feiner Ihrer 
Inſtructionen und bringt midy in die größte Berlegenheit; wir 
wollten wohl gegen Oeſtreich Krieg führen, aber nicht auch gegen 
Rußland, und die Wiedereroberung der Krim zu verfprechen ift 
und unmoͤglich.“ Die vertheidigt ſich (8. Mai): die Wieder: 
eroberung der Krim ſei nirgends im Bertrage zugefagt. In⸗ 
defien war ziemlich allgemein das Bündniß als ein Angriffs: 
bündnig gegen Rußland und Deftreich betrachtet worden. Cobenzl 
nannte e8 (im Mai 1790, im Gefpräch mit dem engliichen Ges 
fandten) ein Angriffsbünnnig im ftärfften Sinne. Herzberg, in 
einer langen Anmerkung zum Text ded Bertrags, bemüht fich, 
den Schein des Offenfiven abzuwehren; bei der Entfernung der 
türfifchen Hauptitabt von der preußifchen habe Die nur allge 
meingehaltene Weifungen haben Tönnen; fo habe derſelbe, über 
feine Weiſung hinaus, die Garantie der Krim einfließen laſſen, 
wodurch der Schein eined Angriffsbundes entftanden; übrigens 
habe Dieb geglaubt, diefem Vorwurf zu begegnen, indem er die 
Garantie nur zugefagt, fofern die Pforte felber die Krim wieder 
würbe zurüderobert haben. Herzberg thut fi) etwas darauf zu⸗ 
gute, daß bei der Ratification (durch eine Procebur, die eine 
abendlaͤndiſche Macht fchwerlich fich hätte gefallen laflen) dem 
Bertrage Hörner und Zähne ausgebrochen worden. In der Ra- 
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tfication nämlich fand fich nicht allein das Berfprechen Preu⸗ 
Gens durch die vedenkliche (übrigens felbftverftändliche) Claufel: 
„foweit die Umftände es verftatten werden‘, befchränft, fondern 
der Zwed der preußifchen Bemühungen wirb weſentlich verändert, 
indem fie nur anf die Herftelung der im gegenwaͤrtigen Kriege 
verlorenen Brovinzen gerichtet fein follen, wodurch, wie Herzberg 
bemerkt, die Krim, die früher ſchon eingebüßt worden, ausge⸗ 
ſchloſſen wird. 


8 England und Preußen; ihr Intereffe für die 
Pforte. *) 


Herzberg behauptete, wenige Iahre nach dem Frieden von 
Jaſſy: „Ohne des Königs von Preußen energifche Dazwilchen- 
funft, ohne das Einräden feines Heeres in Schlefien, ohne die 
fraftoollen Unterhandlungen und den Vertrag von Reichenbach 
würde vielleicht das o8manifche Reich nicht mehr in Europa vors 
handen fein.” Legen wir an diefe hochtönenden Worte den Maß- 
ftab der von Herzberg felber ausgefprochenen Anfichten in Bezug 
auf die Erhaltung des osmaniſchen Reiche. 

„Glauben Sie”, fchrieb Herzberg an Die am 24. Rov. 1787, 
„man Eönnte die. Pforte dazu bewegen, dem Kaifer die Moldau 
und Walachei und den Ruffen die Krim, Oczakow und Beffara- 
bien abzutreten? Jedoch unter der Bedingung, daß Preußen, 
Sranfreih und andere Mächte dem osmaniſchen Reiche feine 
dauernde Eriftenz jenfeit der Donau in der Welfe garantirten, 
daß die Donau und die Unna die ewige Grenze zwifchen dem 
osmanifchen Reich und der Ehriftenheit bilden würden?“ 

Man fieht, die Phrafe von der Erhaltung des osmanifchen 
Reichs hat auch fchon vor dieſen legten Tagen fehr elaftifche 
Deutungen erfahren. Herzberg fügt aber ernfllich hinzu, um bie 
fen Preis wmürde wol Rufland auf Georgien und alles Land 


®) Außer ben urknndlichen Mittheilungen bei Haͤuſſer find Bier insbefen- 
dere die freilich ohne vielen hiſtoriſchen Sinn zuſammengeftellten Auszüge 
ans ben Papieren von Sir Robert Murray Keith benupt („Memoirs and 
Correspondence of Sir R. M. Keith”, 2 Bde., London 1849). 
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jenſeit des Kuban verzichten, fich nicht mehr in die innern Ber 
hältuiffe der Türkei einmifchen u. f. w. Am meiften verwundert 
man fi) wol über die Freigebigfeit, mit welcher der preußifche 
Staatsmann den Deftreichern ein Geſchenk machen will mit den 
Donanfürftenthümern, die fie gar nicht innehatten. Der Beweg⸗ 
grund Liegt im Folgenden: „Zugleich habe ich bie Idee eines 
guten Aequivalents, welches von Seiten der beiden Taijerlichen 
Höfe Preußen erhalten würde; die Türkei würde babei kein 
Dpfer bringen.” Herzberg verlangte nämlich, Deftreich follte 
Galizien an Bolen zurüdgeben und dafür ſollte Polen Danzig, 
Thorn, Poſen und Kaliih an Preußen abtreten. Um aber Oeſt⸗ 
reich zur Rüdgabe Galiziens zu bewegen (die einzige Bedingung, 
unter welcher etwa den Polen ein Opfer zu Gunften Preußens 
anzufinnen war), dazu bedurfte ed eines Aequivalents für Oeſt⸗ 
reih, und das mußten die Türken hergeben. Das nannte man 
Erhaltung des osmaniſchen Reiche! 

Dei Herzberg herrſchte dieſer Gedanke dermaßen vor, daß er 
fi) ordentlih über die Deftreicher ärgert (30. Auguft 1788), daß 
fie es fo ungefchidt angegriffen und bie Donaufürftenthümer 
nicht erobert haben. Denn wenn fie die Moldau und Walachei 
nicht befommen, fo geben fie nimmermehr Galizien heraus, 
fo befommt “Preußen nimmermehr Danzig und Thorn! Bor 
folhen Kreunden möge der Himmel einen Jeden in Gnaden be- 
hüten. 

Es wird nun die Art und der Umfang und Ernſt der eng: 
lifhen Theilnahme für die Pforte zu beleuchten fein. 

Der erfte Anfang einer veränderten Politif hängt zuſammen 
mit der allmäligen Annäherung Preußens an England nad) dem 
Tode Yrieprich’d des Großen. Indefien läßt ſich nachweiſen, wie 
wenig diefe Annäherung, die in ben hollänbifchen Händeln und 
dem Intereſſe für das beiden Rönigähöfen verwandte oranifche 
Haus ihre erfte Rahrung fand, eine Demonftration gegen Ruß⸗ 
land fein follte oder konnte. Der auswärtige Staatsferretär 
Lord Carmarthen (der fpätere Herzog von Leeds) ſprach am 
24. Juli 1786 aus, er wünfche feine Berbindung mit Preußen, 
bie nicht Rußland und Dänemark zugleich in fich falle. Sir 
James Harris, den wir von Peteröburg her kennen, jedt Ges 
fandter im Haag, beſchwert fih (28. Juli 1786) über den übers - 





128 Zweites Buch. 


eilten und unverfländigen Schluß des ruffifchen Gefandten, der 
die beiden Höfe von London und Berlin in einer Verbindung 
begriffen wähne, welche den, Interefien der beiden Kaiſerhoͤfe ge- 
rabe zuwiderlaufe. Der Marquis von Garmarthen betrachtet 
no im December 1786 das preußifche Bündniß ald ein pis- 
aller, ober, wie er ſich ausdrüdt: „Können wir den zweiföpfigen 
Adler nicht haben, fo ift es billig, daß wir den einföpfigen min: 
deftens zum halben Preis bekommen.” An Sir Robert Murray 
Keith, den englifchen Gefandten in Wien, hatte im September 
1787 Lord Carmarthen gefchrieben, der Bruch mit der Türkei 
werde in des Königs freundfchaftlichen Gefinnungen gegen den 
Kaifer keinen Unterfchied machen; und felbft im Januar 1788 
finden wir noch einmal eine Aeußerung von Sir James Harris, 
er wünfche, Katharina möchte dem Bünbniß beitreten. Zum 
Zeichen, daß es Fein Bündniß gegen Rußland war, womit man 
ſich befhäftigte. Aber was war es denn? 

Wenn man die Berträge zwifchen Preußen und England 
durchlieft, vom 13. Juni und 13. Auguft 1788, fo iſt allerdings 
das Bertheidigungsbündniß fo beftimmt formulirt, dag man ficht, 
ein eventueller Kriegsfall Hat den Bertragfchließenden vorge 
fchwebt; aber der einzige namhaft gemachte Anlaß ber Berträge 
ift die hollaͤndiſche Sache. Hoͤchſt bezeichnend für bie englifche 
Diplomatie ift die Art und Weiſe, wie der englifche Gefandte in 
Wien von dieſer Unterhandlung und ihrer Bedeutung die erfte 
Kunde erhält, nämlich durch den preußifchen Geſandten in Wien 
und durch den engliihen Gefandten in Berlin. Sein Chef, Lord 
Carmarthen, hat ihn folange ohne einen Winf über die verän- 
derte Politit Englands, ja ohne alle directe Nachricht gelafien, 
daß Sir Robert Murray Keith am 30. Ian. 1788 Klage führt, 
dies fei der dreiundfunfzigfte Brief, den er fihreibe, feitvem zum 
letzten mal ihm eine Zeile Antwort auf feine Berichte geworben fei. 
Später, während des Eongrefled von Siftowo, Dauert es wieber ein« 
mal vier Monate, daß fein Chef ihn ohne alle Inſtruction läßt. 
Solche Borgänge, die nur kaum unter der Verwaltung von Lord 
Palmerfton ihres Gleichen finden dürften, halten übrigens ven 
englifchen Gefandten nicht zurüd, eine veränderte Politif und ein 
preußifches Buͤndniß Englands „durch bie Unfreundlichkeit Deft- 
reichs und den blinden Undanf Rußlands“ ganz gerechtfertigt zu 
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finden. Doc haben englifhe Staatsmaͤnner über die Unzuver⸗ 
(äffigfeit der preußifchen Polttif und das perfönliche Schwanfen 
Friedrich Wilhelm’s IL. fi nicht getäufcht. Sir James Harris, 
ber den prowiforifhen Vertrag von Loo am 13. Juni 1788 bei 
der perfönlichen Anmefenheit des Königs von Preußen’ in Hol⸗ 
land abſchloß, fand für gut, dem Kammerdiener hundert Dufaten 
auszahlen und ebenfo viel verfprechen zu laflen, wenn er unter 
irgendeinem Borwande Herrn von Stein zurüdweifen- wollte, 
falls diefer den König allein zu fprechen begehre, bevor er, ber 
englifche Gefandte, zur Audienz gewefen; denn Herr von Stein 
galt dafür, dem englifchen Bündniß abholb zu fein. Das wirb 
ben Engländern Riemand verbenfen, wenn fie (mit Lord Auck⸗ 
land zu reden, 6. April 1790) „werer in ihren Intereſſen, noch 
in der allgemeinen Politik, noch in der Gerechtigkeit” ein Motiv 
zu finden wußten zur Betheiligung an einem Kriege, in welchen 
Preußen einzig nur um Danzig und Thorn zu befommen fle ver 
wideln wollte. 

Zum Kriege waren überhaupt die Engländer nicht aufgelegt. 
Georg IH. fchreibt am 6. Juni 1788 an bie Prinzefin von 
Oranien, er fehe in der preußiſchen Allianz ein Mittel, Frans 
reich und Deftreich zu bewegen, daß fie auf einen Frieden in ber 
Türkei hinwirken. As nun Leopold nad) Joſeph's Tode (es 
druar 1790) zur Regierung kam und dem engliſchen Geſandten 
gegenüber kein Geheimniß daraus machte, Daß er des Kriegs 
müde fe, daß er mit ben Türfen eine dauerhafte Grenzverftän- 
digung wuͤnſche, daß er immer noch lieber die Türken zu Nach⸗ 
barn haben wolle ald fonft irgendewwas, es müßte benn bie 
Meeresküfte fein — da war offenbar den Englänvern ber Ges 
danke fehr nahe gelegt, daß man Frieden fliften könne, ohne 
felbft das Schwert zu ziehen. ˖Als dann vollends Preußen 
blicken lieg, wie wenig kriegsluſtig es fei — und Lucchefini mußte 
nach Keith's Berichten (28. Ian. 1791) aüs Siftowo den Tür; 
fen bemerflich machen, wenn fte nicht die alleräußerften Anſtren⸗ 
gungen machten, fo würde Preußen>niemals das Schwert gegen 
Rußland ziehen —, da hätte England freilich ganz allein gegen 
Ausland zu Fümpfen gehabt. Und Pitt glanbte rüften zu follen, 
um Rußland mindeſtens zu zeigen, daß man nicht ur dulden 

Wurm, Die ortentaliſche Frage. 
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werde. Am 30. März kam eine Botfchaft des Königs in diefem 
Sinn ans Unterhaus. 

Allerdings hatte der Minifter die Majorität, aber Die Debatte 
war fo ruflenfreundlih, daß fle das Gewicht der Abſtimmung 
mehr als aufwog. Damald war ed, daß or fi rühmte, er 
habe Rußland in feinen Entwürfen zur Eroberung der Krim 
und zum Umfturz der Pforte geförvert. Damals fügte Kor hin- 
zu, Wahnfinn würde es fein, wollte man wirklich Eiferfudht an 
den Tag legen gegen die wachſende Macht Rußlands im Schwars 
zen Meer; weshalb man den Türfen Vorfchub thun follte zur 
Behauptung der Herrfchaft dieſes Meeres, fei gar nicht abzu- 
fehen. Am felben Tage trat Burfe, deſſen Bruch mit For be 
reits vollzogen war, mit der Bemerkung auf, ed ſei etwas ganz 
Neues, daß man das türkifche Reich als zum europäifchen Gleich⸗ 
gewicht gehörend betrachten wolle. Und Sir Robert Mair, der 
am Abend feines Lebens noch mit Entrüftung die Beſchuldigung 
Burke's zuruͤckwies, daß er fih von For mit einem heimlichen 
Auftrag an den ruffiichen Hof habe entſenden Iaffen, Sir Robert 
Adair ſetzt noch im Jahre 1842 (in einem Schreiben an John 
Allen, im zweiten Bande von Bor’ „Denkwuͤrdigkeiten“) mit aller 
Unbefangenheit auseinander, es habe zu den Zwecken der Whigs 
gehört, Rußland, als aufftrebende Seemacht, zum englifchen Sy⸗ 
ſtem herüber zu ziehen, als Gegengewicht gegen die Durch den bour- 
boniſchen Familienpact vermehrte Seemacht Franfreiche. 

Dieſe whigiſtiſchen Anſchaungen erklaͤren vielleicht Lord John 
Rufſell's Auftreten auf den Wiener Conferenzen von 1855, da 
diefer Staatsmann die Traditionen feiner frühern Partei mit gro- 
fer Treue feſthaͤlt. Sie erklären gewiß, wie es kommen Fonnte, 
dag, nad dem Ausdruck bes jegigen Lord Malmesbury in einer 
Note zu feines Großvaterd Briefen, die öffentliche Meinung fich 
gegen einen Krieg mit Rußland fehr ftarf ausfprach, weshalb 
bie Rüftungen ohne Folge blieben. 

Bedarf ed nun noch einer Probe der Anfichten ſolcher eng- 
liſchen Staatsmänner, bie für die Erhaltung des osmani- 
fhen Reihe am Iebhafteften fich intereffirten, fo mag dazu dieſe 
Aeußerung des englifchen Vermittlers auf dem Congrefle von 
Siſtowo, Sir Robert Murray Keith, in einem Brief an feine 
Schwefter (27. April 1791) dienen: „Könnte die Türkei ing 
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Meer fallen, wohl und gut. Leider aber ift der Fall ganz an- 
derer Art. Jedes Stud, das von ihr abbrödelt, fallt in die 
Hände einer gewiflen Dame aus dem Norden, die neuerdings 
die üble Gewohnheit angenommen hat, die Menfchen bei 20 und 
30 Tauſenden auf einmal abzufchlachten. Erlaubten wir biefer 
Dame mit ihren menfchenfreundlichen Neigungen weiter nad 
Weiten vorzudringen, ſo koͤnnte fie für einige unferer chriftfichen 
Fürſten eine bevenkliche Nachbarin werden. Deshalb muß Ser 
lim DI. auf feinem fublimen Sopha aufrecht erhalten werben, 
und deshalb ift beſtimmt worben, daß bie fleifchfrefiende Dame 
veranlagt werden fol, einige Schritte nad) ihrer alten Grenze 
rückwaͤrts zu thun. Laſſen wir die Türken in ihrer gewohn⸗ 
ten langweiligen Manier wegichwinben (to dwindle down in 
their own dull way), während Madame unter ihren eigenen 
Unterthanen fih nad Herzensluft aufs Beißen und Freſſen legen 
mag.“ " 


9. Der Umfchlag der preußifhen Politik. Reichenbach. 
Siſtowo. 


Es war die „Solidarität der conſervativen Intereſſen“ (auch 
in unſern Tagen der Deckmantel der zweifelhafteſten Gefinnun- 
gen), wodurd bie Politit Preußens Täglich aus der von Herz- 
berg noch ihr zugedachten Rolle fiel. Wenn felbft ein engliſcher 
Diplomat (Lord Audland an Sir R. M. Keith, 6. April 1790) 
fih verwundert, daß man in Berlin nody nicht innegeworben, 
wie es eine dringende Pflicht aller Regierungen fei, der Welt 
ben Frieden zu geben, und wäre es auch nur um Die tief er- 
fhütterten alten Borftelungen von Ordnung, von bürgerlicher 
und foldatifcher Suborbination wiederum herzuftellen, fo wird 
man fich nicht verwundern, wenn diefe Anficht endlich auch in 
Berlin Eingang fand. 

Preußen war in der That, indem es feinem. Bortheil und 
ven Traditionen des Gegenftrebend gegen das Haus Habsburg 
nachging, auf eine abfchüffige Bahn gerathen. Jedermann weiß, 
dag in Cherfon, bei der Zufammenkunft mit der Kaijerin Katha- 
tina, dem Kaiſer Joſeph die Kunde vom belgiſchen Aufitande 
zukam, und baß dieſe Ereignifle ihm Das Herz gebrochen haben. 
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Ungarifche Unruben kamen bin. Die preußifche Politik feierte 
nit. In Berlin fanden Abgeordnete der belgifchen wie ber un- 
garifchen Rebellen freundliche Aufnahme. Preußen nahm Die 
Lütticher in ihrem Streit mit dem Yürftbifchof unter feine Fittige. 
Wie es zu dem Auffchwung in Polen fich fiellte, werben wir 
unten fehen. 

Noch am 19. März 1790 war Lord Audland der Meinung, 
nichts al8 unausweichbare Nothwendigkeit würde jemals den Kö: 
nig von Preußen bewegen Eönnen, buch Wort und That Dazu 
beizutragen, daß die Niederlande wieder unter ihre alte Regie 
zung gebracht würden. In Wien aber fand man den Talis- 
man, das zu bewirken. Wenige Wochen nach Joſeph's Tode er- 
öffnete Leopold einen perfönlichen Briefwechiel mit Friedrich 
Wilhelm IL, der in Schlefien im Lager fih befand. Man erin- 
nert fih, daß Friedrich, wenngleich den Anfchauungen des con: 
ftitationellen Syftems fo fremd als möglich und jederzeit bereit, 
wie die Türken ed nennen, fein „eigener Vezier“ zu fein, in 
ähnlichem Sal dem Kaifer Iofeph empfahl, das Fernere durch 
bie Minifter zu verhandeln. Aber Leopold war Slorentiner ge- 
nug, um feine Mittheilungen der Perfönlichfeit, mit der er zu 
thun hatte, anzupaflen. Im Laufe diefes Briefwechſels ließ Leo⸗ 
pold die Bemerkung fallen: das Recht Deſtreichs in Belgien fei 
unzieifelhaft, und man kenne unter den europätfchen Herrſchern 
feinen, ber gegen Oeſtreich fo maßlofen Haß empfinde, um Darüber 
ale die Betrachtungen vergeflen zu können, welche einen Herrſcher 
abzuhalten vermöchten, bie empörten Unterthanen eines andern 
zu unterftüben. Ä 

Zugleih warb Herzberg dem Könige ald ein Mann ges 
ſchildert, deſſen Anſichten in bevemflicher Weiſe neufranzoͤſiſchen 
Umwaͤlzungsideen ſich zuneigten. Schon im Juni 1787 hatte 
der engliſche Geſandte in Berlin Herrn von Bifchoföwerber als 
ben Einzigen bezeichnet, der das volle Vertrauen des Königs in 
Bezug auf auswärtige Angelegenheiten befſitze. Herzberg's Stel: 
lung war untergraben; bald follte er inne werden, baß fie uns 
haltbar geworben. 

Der König befahl ihm, und zwar in zurechtweifendem Zone 
(14. Juli 1790), feine bisherigen Beftrebungen fallen zu laflen, 
Danzig und Thorn alfo nicht laͤnger zu begehrten, vielmehr, was 
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dann feine Schwierigfeit mehr hatte, den Statusquo als Grund: 
lage des Friedens Oeſtreichs mit der Pforte als eine Art von 
Ultimatum Preußens vorgufchlagen. Das war, was Die See 
mächte, jeder neuen Berwidelung, jeder Vergrößerung Preußens 
abhold, in Anregung gebradht; es war im Grunde, was Def 
reich ſelbſt, des Türkfenfriegs müde, zu wünfchen ale Urfache 
hatte. Deftreich gab fi den Anfchein, als made ed dem Koͤ⸗ 
nig von Preußen eine große Conceſſton, während es feines Her 
zens Wunſch erreichte und den König dahin brachte, auf feines Her- 
gend Wunſch zu verzichten. Wofür denn hatte Preußen bewaffs 
net? Was war aus Herzberg’8 preußifchen Intereflen geworben? 
Herzberg war geopfert, der König unterlag einer Häglicyen Myſti⸗ 
fication, das Geld für die Rüftungen war nutzlos weggeworfen. 

Der Congreß zu Siftowo in der Bulgarei, der unter eng- 
lifcher, hollaͤndiſcher und preußiſcher Vermittelung ben Frieden 
zwoifchen Deftreih und ber Pforte herftellen follte, mußte dem 
öftreihifchen Gabinet dazu dienen, den Reſt jedes felbftändigen 
preußifchen Gedankens zu ertödten. Was Deftreich wollte, zeigte 
ih, fobald es ſich weigerte und beharrlich fidy zu weigern fort- 
fuhr, das Abkommen von Reichenbach als maßgebend erwähnen 
zu laffen. In der That war Deftreid weit entfernt, mit dem 
damald Zugefagten ſich begnügen zu wollen. Die Haltungs- 
fofigteit Preußend (man lernt fle vecht Fennen aus Keith’ Be⸗ 
richten, der 3. B. im Februar 1791 erzählt, daß die Weiſungen 
aus Berlin, die mit drei aufeinander folgenden Poſten angefom- 
men, jede der andern fhnurftrads widerſprachen) und das Fries 
densbebürfniß der beiden Seemäcdhte fchien zu jedem Uebergriff zu 
ermuthigen. Die öftreichifchen Bevollmächtigten entblöbeten ſich 
nicht, mit dem Unding eines Statusquo, fowie er war oder wie 
er hätte fein follen (tel qu'il etait ou devoit dtre) hervorzutreten. 
Diefe diplomatifche Spottgeburt war längft von Mably als bie 
Duelle der unfeligften Verwidelungen im Aachener Frieden (1748) 
nachgewiefen; man fuchte wie zum Hohn fie noch wieder auszu⸗ 
fielen. Leopold ruhte nicht, bis Herzberg ohne fein Willen und 
wider feinen Willen „wegen Kraͤnklichkeit“ entlaflen war. Ge⸗ 
fügigere Leute traten an feine Stelle. Preußen wich mehr und 
mehr zurüd. Acht Innge Monate, mit einer bedenflichen Unter 
drechung, fchleppten die Verhandlungen fich Hin. Am 7. Juni 
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1791 deutet Sir Robert Murray Keith beftimmt auf den Ein 
fluß von Petersburg hin, woburd der Congreß gelähmt werde. 
Wenn man fpecififch ruſſiſchen Foderungen, 3. B. der Abtretung 
von Oczakow, das Wort reden hörte, fo konnte man allerdings 
dieſes Argwohns ſich nicht erwehren. 

Zuletzt mußte die Türkei doch noch zu fernern Abtretungen 
ſich verſtehen (namentlich von Alt⸗Orſowa), die ihr ſo ſchwer wur⸗ 
den, daß, nachdem am 4. Auguſt 1791 der Friede unterzeichnet 
war, es bis zum 28. Nov. 1795 dauerte, bevor die Pforte die 
Grenzberichtigung in einem fuͤr Oeſtreich vortheilhaften Sinn 
ausführen zu laſſen ſich bereit erklaͤrte. 

Freilich hatte Oeſtreich nicht erreicht, was ihm nebelhaft vor⸗ 
geſchwebt, wofür es im Lauf eines unbeſonnen angefangenen 
Kriegs 300 Millionen Gulden und 100,000 Mann geopfert hatte. 
Aber Rußland hatte nichts einzuwenden gegen die Erichöpfung 
feines Berbündeten; Preußen war von feinen Emancipations- 
gelüften gründlich geheilt; Deftreich und Preußen waren beide im 
Begriff, einen Kreuzzug zu beginnen, den man, wenn er ehrlich 
geweien wäre, einen wahnmitigen nennen müßte — den Kreuz- 
zug gegen die franzöfifche Revolution. 

Ein fcharfblidender Beobachter (Lord Audland im Haag) faßt 
ein Jahr fpäter (13. Auguſt 1192) die Lage in dieſer Weife zu- 
janmen: „In Bezug auf die Höfe von Wien und Berlin find 
die Gelehrten verfchiedener Meinung, welcher von beiden Den an: 
dern betrogen hatz allgemein aber fcheint angenommen zu fein, 
daß beide durch Rußland betrogen find.” 


10. Schwedens Rüdtritt vom Kampf gegen Rußlanp. 


Man macht eine üble Figur, wenn man als politifcher Geg— 
ner Desjenigen auftritt, von dem man ſich etwas Tafchengelp zu 
einer Vergnügungsreife hat geben laſſen. Das war, wir haben 
ed oben gefehen, der Kalferin Katharina gegenüber die Lage des 
„ritterlichen“ Könige Guftan TIL 

Alles war abenteuerlich bei diefem König, Alles kam zur un: 
rechten Zeit, in der unangemefienen Form. „Er erfchien”, fagt 
Arndt, „unter Denen, welche die Kanonen des 18. Jahrhunderts 
abdonnern follten, als ein Turnierritter des Teichten Lanzenſpiels 
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im bunten burgundifchen Seidenwamms, in Schuhen mit rothen 
Bänvern zu Pferde.“ 

So ftellte er, al8 er mit den Türken fi verbünbete, in Bes 
teröburg ein Ultimatum, in welchen er unter Anderm die Ruͤck⸗ 
gabe mehrer im Ryfiarter Vertrag von Schweden abgetretener 
Landſchaften und die Befugniß begehrte, im Namen Rußlands 
den Türken die Rückgabe ber Krim anzubieten. Er bedachte aber 
nicht, daß die ruflenfreundliche Bartei unter dem beftechlichen Adel 
noch immer mäctig und daß die Duelle der Subfivien, durch 
weiche jonft enigegengewirkt werben Eonnte, feit dem Beginn der 
frangöfifchen Umwälzung verflegt war. Er erwog nicht, daß bie 
Sinnen formel in ihrem Recht waren, wenn fie erflärten, ohne 
bie Zuftimmung ihrer Stände an einem Angrifföfriege fich nicht 
betheiligen zu wollen. Was vermochten alle Rüftungen, wenn 
die Thätigfeit der ruffifchen Partei im Innern ununterbrochen 
fortvauerte, wenn ber ruffifhe Gefandte Raſumowſtki in Stod- 
holm in amtlihen Schriften zwifchen dem Könige und Denjenis 
gen aus ber Nation, die an der Regierung theilhatten, zu uns 
terfcheiden ſich herausnahm, wenn der Berräther nicht fchlief, 
fondern felbft auf einem hochgeftelltem Yührer wie Armfelt der 
Verdacht laftete, daß er Guſtav's Kriegöplane den Ruffen mit: 
theile? 

Guſtav II. war ohne Berbündete in ben Krieg gegangen. 
Daß Preußen und England ihm Berfprechungen gemacht, ift 
möglidh; daß fie ihm nichts gehalten, ift gewiß. In Dänemark 
fuchte er vergebens feinen Better zur Theilnahme am Sriege 
gegen Rußland zu bewegen. Daͤnemark war vielmehr durd 
geheime Zufagen (der Preis, den es für den ungeftörten Be⸗ 
fig der deutfhen Herzogthümer entrichtet) gebunden, den Ruf- 
fen Beiftand zu leiften; dieſe Zufage erfüllte e8, erhob daneben 
aber den naiven Anfpruch, dennoch für neutral zu gelten, bis 
England durch drohende Demonftrationen den Dänen begreifs 
ih machte, dag Neutsalität etwas Anderes bebeute als thätige 
Theilnahme an einem zwiſchen dritten Parteien ausgebrochenen 
Kriege. 

Bei Wiborg, neun Meilen von Petersburg, fiel die Entſchei⸗ 
dung. Ein großer Theil der Flotte ging, wie es ſcheint, weil 
der König gegen den Rath mehrer Aomirale agirte, verloren. 
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Der Friede von Werelä ward gefchlofien (14. Auguft 1790), ein 
Friede, der zwar das Aufhoͤren des Kriegs ausfprach, über alle 
Areitigen Punkte aber und alle Kriegszwecke auf der Welt nichts 
feftfeßte, ein Friede, fo inhaltlos wie ber preußiſche Separats 
frieve mit Dänemark, die paix pure et simple vom 2, Juli 
1850. „Alles Blut”, fagt Schlofler nur zu wahr, „war ums 
font vergoffen, alle Schäbe des Aärmften Reichs muthwillig ver- 
ſchwendet.“ 

Es iſt indeſſen ſoeben auf die vorangegangenen Verhandlun⸗ 
gen und die Taͤuſchung, in welche Guſtav ILL geführt war, ein 
neues Licht gefallen. Eine ſchwediſche Denkſchrift, im Auguſt 
1790 an die Pforte gerichtet, findet fi) im Anhange zu ber, lei 
der unvollenbeten Arbeit, welche mit fchöner Pietät von Stüve 
aus Abeken's Nachlaß herausgegeben worden.) Daraus geht 
hervor, daß am 13. Auguſt der ruſſiſche Bevollmächtigte dem 
fhwebifchen die förniliche, ind Protofol aufgenommene Erklärung 
ertbeilte, die Kaiſerin werde mit der Pforte den Frieden unter 
ven folgenden Bedingungen unterzeichnen: 1) daß Rußland ber 
Pforte alle im gegenwärtigen Kriege gemachten Eroberungen 
herausgebe; 2) daß die Krim in den Stand der Unabhängigkeit 
zurüdgeftellt werde, wie derfelbe im Frieden von Kainardſchi be 
flimmt worden, und 3) daß Oczakow und Bender gefchleift wer: 
ben follten. Der König von Schweden, heißt es ferner, wenn- 
gleih eine außerorbentliche Ausgabe von 70 Billionen Thalern 
aufgewendet worden und von ber Flotte nur noch 14 Linien 
fehiffe übrig bleiben, Habe noch immer bie unbedingte Rüdgabe 
ver Krim verlangt; Rußland habe dieſelbe entfchieben verwei⸗ 
gert, ſei aber bereit, biejelbe wiederum unabhängig binzuftellen. 
Der König babe durch diefe in den öffentlichen Urkunden nie 
bergelegten Erklärungen ſich endlich beſtimmen Iaflen, und ber 
ſchwediſche Geſandte fei beauftragt, dem Reis⸗Efendi die Gründe 
auseinanderzufegen, welche dem Könige die Waffen aus der Sand 
genommen. 

Genug, von Schweren hatte Rußland nichts mehr zu be- 


*) Hermann Abefen, „Der Eintritt der Türkei in die enropäifche Bolitif 
bes 18. Jahrhunderte. Mit einem Borworte von E, Stüve. Mit Actenſtücken“ 
(Berlin 1856). 
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fürchten, und ber König unterlag noch, che der Meuchelmord 
ihn erreichte, den Tarantelftich der „Solidarität der confervativen 
Intereſſen“. 


11. Jaſſy. 


Im März 1789 erhielt die Pforte die erſte Kunde von ruſ⸗ 
fiiher Geneigtheit zum Frieden. Erſt am 20. Juni gab fie an 
Choiſeul eine Erwiderung ab (man flieht dies aus ben Actens 
ftüden bei Abelen), worin fie unter ihren Foderungen aufzäblt, 
Rupland folle auf die Schiffahrt des Schwarzen Meeres verzich- 
ten, feine Confulate in der Moldau und Walachei aufgeben und 
eine Geldentſchaͤdigung leiften für die Kriegöfoften. Aus vielen 
Foderungen, fo komiſch fie und Klingen, fpricht breierlei: das 
Bewußtſein, daß die Pforte mit Waffen nicht befiegt jei, die rich⸗ 
tige Einfiht in die Bedingungen, unter welchen allein fie Ruhe 
vor Rußland haben fönnte, und die vollfommenjte Täufchung, 
ber Die Türken ſich hingaben, daß es irgendeiner europäifchen 
Regierung mit dem vielbefprochenen Gleichgewicht, mit der De⸗ 
müthigung Rußlands ein Ernft fei. 

Der Friede von Jaſſy (9. Ian. 1792), der fih an bie bis 
jegt nicht veröffentlichten Praͤliminarien von Galacz (11. Auguſt 
1791) anſchloß, war die Folge einer Unterhandlung nicht ſowol 
zwifchen Rußland und der Pforte, als vielmehr zwiſchen Ruß⸗ 
Iand einerfeits, England und Preußen andererfeitt. Es ift nicht 
ganz leicht, die Eigenfchaft genau zu bezeichnen, in welcher Preu⸗ 
ben und England dieſe Unterhandlungen geführt, Dan hat fie 
wol vermittelnde Mächte genannt; felbft Schöl gebraucht Diefen 
Ausbrud; er ift aber ungenau. Rußland hat jede Vermittelung 
glei) nad) dem Abkommen von Reichenbach zurüdgewiefen. Auch 
wäre es ganz feltfam, wenn zwifchen den Bermittlern und dem 
einen Kriegführenden noch ein Vermittler mitteninne fände; 
und Dänemark fand in diefer Weile zwiichen Rußland und den 
beiden Verbündeten. Diefe aber, England nämlich und Preu⸗ 
Sen, waren auch nicht im Kriege mit Rußland begriffen, fie wa⸗ 
ren nur im Begriff, unter gewiflen Borausfepungen der Türs 
fei zu helfen. Dänemarks Bemühungen waren darauf gerichtet, 
Preußen und England zu beflimmen, daß fie auf Rußlands 
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Wünſche eingehen und der Türkei erklären mödjten, falls fie ik: 
rerfeltö nicht darauf eingebe, fo werde man fie im Stich Iaffen. 

Aus den’ Actenftücden (die direct gewechjelten ftehen im fünf- 
ten Bande der Sammlung von Martens, Bernftorffs Noten im 
Anhang bei Abefen) geht hervor, daß der daͤniſche Minifter Ruß⸗ 
lands Intereſſen warm vertrat, und daß er ein williged Ohr bei 
Preußen und England fand. Rußland, fagt Bernftorff (8. März 
1791), gebe den Türfen gurüd, was fie nicht zu vertheidigen 
noch zu behaupten wiflen. Oczakow im Befig der Türfen und 
befeftigt, würde weit mehr bedrohend für Rußland als den Tür: 
fen nütlich fein. Es ift, als ob man Rußland felbft hörte, das 
die Vorfchläge der Verbündeten, das Gebiet von Oczakow für 
neutral zu erklären und die Feſtung zu fehleifen, mit der fonnens 
flaren Auseinanderfegung beantwortete, der Dnieftr, der nun 
einmal die Grenze fein müfle, werde eine um fo beflere, für vie 
gegenfeitige Eintracht um fo förberlichere Grenze fein, je mehr 
die Grenze auf beiden Ufern befeftigt fi. Am 22. Juli find 
England und Preußen, geftügt auf Rußlands zufriedenſtellende 
Verficherungen, gern bereit, der Pforte die Abtretung von Ocza⸗ 
kow unbedingt vorzufhlagen, und falls fie dies ablehne, die Bes 
endigung bed Kriegs dem Lauf der Dinge anheim zu ftellen. 
Daran reiht fich der Ausdrud der Zufrievenheit, zu einem Ab- 
fommen mitgewirkt zu haben, das nur die glüdlichften Folgen ha: 
ben koͤnne. 

Man erinnert fih, dag Englands Kriegsdrohung haupt: 
fächlich dadurch veranlaßt war, daß man Oczakow nicht ruffilch 
wollte werden laflen, und daß Katharina bei Gelegenheit einer 
englifchen Ylottendemonftration in der Dftfee dem englifchen 
Geſandten gefagt, wenn fein Herr der König entfchloffen fei, 
fie aus Peteröburg zu vertreiben, fo hoffe fie, ex werde ihr ver- 
ftatten, ſich auf Konftantinopel zurüdzuziehen. Nicht umfonft 
hatte Rußland vor Oczakow und für Oczakow 40,000 Mann 
geopfert. Die Angriffspofition gegen Konftantinopel war ver: 
ftärkt. | 

Wie man bie Einverleibung der Krim nicht mit geraden 
Worten im Bertrage von 1783 genannt hatte, fo erfparte man 
der Pforte jegt auch die Nennung bed Namens von Oczakow. 
Der Friede von Jaſſy beftimmt in feinem wichtigften Artikel den 
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Dniefte als Grenze zwifchen Rußland und der Türke. Bellaras 
bien und die Moldau gibt Rußland an die Pforte zurüd, 
während es no am 8. Ian. 1790 in Berlin hatte begehren 
laſſen, Beffarabien und die Moldau und Walachei follten zu Einem 
unabhängigen Staat, unter einem Yürften griechifchen Glaubens, 
aufgerichtet werben. 

Darauf hat Rußlands Großmuth ſich nicht beſchraͤnkt. Bern- 
forff Hatte am 8. März; 1791 in Rußlande Ramen erflärt: 
Nichts wäre unnatürlicher, ald einer Macht vermehren zu wollen, 
Entfhädigung für einen ihr zugefügten Angriff zu verlangen. 
Das hieße die Kedheit und Ungerechtigfeit (der böfen Zürfen!) 
aufmuntern und bie Kriege vervielfältigen, indem man bie mit 
Gewalttaten verknüpften Gefahren vermindere. So hatte man 
der Türkei eine Buße von 12 Millionen Piaftern als Kriegs⸗ 
foften aufgebürbet. Kaum war der Vertrag unterzeichnet, fo er- 
flärte der ruſſiſche Bevollmaͤchtigte: feine Herrin, die Kaiferin, 
laſſe diefen Artikel fallen. 


12. Die zweite und dritte polnifche Theilung. 


Kaum hatte Rußland durch den türkifhen Frieden die Hände 
frei, fo wandte es fih gegen Polen. In Bezug auf den Zu- 
fammenhang zwifchen den Entwürfen Rußlands in der Richtung 
des Schwarzen und in ber des Baltifchen Meeres erinnern wir 
‚an Dasjenige, was im erften Theil diefer Betrachtungen bei Ges 
legenheit Peter’ des Großen ſowol als der eriten polnifchen 
Theilung entwidelt iſt. Wir verftärfen zugleich den Ausdruck des 
dort Gefagten mit den Worten eines der echteften Vertreter des 
ruſſiſchen Gedankens. Pozzo di Borgo fagt in einer Denkſchrift 
vom 20. Det. 1814, weldhe Hr. von Groveftind*) eben jept wies 
ver hat abdrucken lafien: „Die Bernihtung Polens als einer 
politifchen Macht bildet den Inhalt faft der ganzen ruſſiſchen 


*) Baron Sirtema de Groveftins, „Le congres de Vienne en 1814 
et 1315, et le congrös de Paris en 1856 (Paris 1856), S. 145 fg. 
Herr v. Groveftins Hat die Denffchrift vom Fürflen Adam Czartoryiſti er» 
halten; Auszüge flehen übrigens auch im zweiten Bande von Sybel. 
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Geſchichte; Das Syſtem der Vergrößerung auf Koften ber Türfen 
war rein nur territorial, und ich wage zu fagen, fecundär, ver: 
glichen mit Demjenigen, was an der Weflgrenze vorgegangen if. 
Die Eroberung Polens iR unternommen, bauptfähli um bie 
Beziehungen der ruffiihen Nation mit dem übrigen Europa zu 
vervielfältigen, und ihr ein weiteres Feld anzuweiſen, einen eblern 
Schauplatz, auf welchem fie ihre Kähigkeiten üben, ihrem Stolz, 
ihren Leivenfchaften, ihren Intereſſen genügen könne.” Lord 
Audland macht, von feinem Standpunft aus, in einem Brief an 
Sir R. M. Keith (10. Juli 1792) eine Bemerkung, die mit der 
obigen Behauptung fich wohl zufammenftellen läßt, in der man 
jevoh die Andeutung des bewegenden Motive ruffifcher Politik 
vermißt: Es fei feltfam, daß man in Berlin 1790 die ruſſiſche 
- Erwerbung Oczakows für gefährlich genug gehalten, um zu ihrer 
Abwendung auf einen Krieg zu finnen — während 1792 der 
unbedingt gewonnene ruffiihe Einfluß über ganz Polen von 
Preußen mit Gleichgültigkeit und felbft mit Wohlgefallen betrady- 
tet werde. Dies führt zu einem Gefihtöpunfte, der in Ruß⸗ 
lands polnifcher Politif ein vorwaltender if. Hier war die 
Möglichkeit gegeben (und wie meifterhaft ift fie von Rußland 
ausgebeutet!), die beiden deutfchen Großmädhte in gegenfeitiger 
Eiferfudyt einander fern zu halten; beide in verfchlevenem Maße 
zwar, aber doch in eine durch die untergeordnete Theilnahme am 
Unrecht bebingte Abhängigkeit zu bringen; beiden das gute Ge- 
wiffen, bie dadurch verbürgte Zuverfiht und das Vertrauen der 
Mindermächtigen zu entziehen; insbeſondere aber Preußen im- 
mer tiefer herabzumürdigen, damit ihm, allen Selbftgefühls bar, 
nichts übrig bleibe, als willenlos fid in Rußlands Arne zu 
werfen. 

Auf Oeſtreichs Verhältnis hat Sybel aus neuen Quellen ein 
neued Licht fallen laſſen. Man fcheint In Wien zu den Ideen 
von Neuftabt und Neiße zurüdgefehrt zu fein, Rußland immerhin 
zum Freunde zu haben, nicht aber zum Nachbar. Hatte man 
damals aus biefem Grunde die Türkei behüten wollen, fo wollte 
man jest den Reſt von Polen conferviren. Dazu war die uner- 
laglihe Vorbedingung eine Reform der polnifchen Berfaffung. 
Dem Staatsſtreich — wenn man es fo nennen wil — vom 
3. Mai war Deftreich nicht fremd. Auf öftreichifche Ausftreuun- 
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gen will man das Gerücht einer bevorftehenden neuen Theilung, 
einer vuffifchspreußifchen, zurüdführen, und dies Gerücht war es, 
was die Nothwendigfeit raſcher Entichließung, einer rettenden 
That auflegte. Denn diefen Namen verdient es doch wol, wenn 
die Betheiligten ein wohlerworbened Recht dem Gemeinwohl zum 
Opfer bringen, während man in unfern Tagen die Sprache 
fälfcht, wenn man von rettenden Thaten foricht, wo es fich Darum 
handelt, mit Gewalt Befugnifie wiederum an ſich zu ziehen, auf 
die man als unverträglich mit dem Gemeinwohl verzichtet hatte, 
oder von deren Ausübung man aus Furcht vor Dem Zom des 
Volks zurüdgewichen war. Der öftreichiiche Gejandte war vom 
ganzen diplomatiſchen Corps in Warfehau der Einzige, der ba 
wußte, was am 3. Mai vorgehen follte. Kaunitz war von dem 
Vorgang früher unterrichtet als der polnifche Gefandte in Wien, 
und erließ fofort ein warmed Glückwunſchſchreiben an den Kur 
fürften von Sadfen. In Peteröburg identifieirte man ben Wis 
derfiand und die Emigration von 1793 mit ver öftreichiichen 
Bartei. 

Preußens Verhalten zur polnifhen Reform, wie überhaupt 
feine geundfägliche Politik, beftimmte ſich je nach dem am Hofe 
vorherrichenden Einfluß. Herzberg ſah für Preußen eine große 
Gefahr darin, wenn Polen durch einen Erbfönig gut regiert 
würde (man findet ein motivirted Gutachten vom 6. Mai 1791 
bei Haͤuſſer). Er war aljo für Erhaltung polnifcher Anarchie 
und Schwäche, das heißt, für die Fortſetzung ber Politik Fried⸗ 
rich’ des Großen. Goltz ſtimmte ihm vollfommen bei, ja, das 
Befammtminifterium hatte jenes Gutachten fi angeeignet. Defs 
fenungeachtet ſprach der König lebhafte Theilnahme für die Res 
form aus, und ein Jahr fpäter wollte er nie etwas damit zu 
thun gehabt haben. Wie Sybel von einem „Schein ber Treus 
loſigkeit“ reden kann, der durch die Wirklichkeit der Dinge nicht 
begründet fei, überfleigt gänzlich unfere Faſſungskraſt. Was er 
in Bezug auf Preußen Neues miitheilt, kann höchſtens beweifen, 
daß es in Berlin nie ein vechter Exuft geweien, Jufagen zu bals 
ten; die urfundlichen, längft veröffentlichten Actenftüde*) bleiben 
fteben. 


*) Man findet fie unter anderm In einer bedeutenden, aus bem „Morning 
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Nach diefen verhält ſich „vie Wirklichkeit der Dinge” folgen- 
dermaßen. 

Im fechsten Artikel des Bertrage vom 29. Mär; 1790 ver- 
fpricdt der König von Preußen: „wenn irgendeine fremde Macht 
fi) das Recht beilegt, in innere Angelegenheiten der Republif 
Polen fi einzumifchen, zu irgendeiner Zeit und in irgendwel⸗ 
her Weife” — für diefen Fall verfpricht der König feine guten 
Dienfte und, wenn einpfeligfeiten dennoch gegen Polen die Folge 
fein follten, feinen bewaffneten Beiftand. In der Antwort auf 
die Depefche des Grafen Golg vom 3. Mai 1791 fpricht der 
König von Preußen feinen vollfommenen Beifall aus über 
den enticheidenden Schritt, den die Nation foeben gethan, und 
den er, der König, als unendlich geeignet halte für die Be: 
feftigung ihres Glücks. In einem Schreiben an ben König von 
Polen vom 23. Mai 1791 jagt Friedrich Wilhelm U.: „Die 
Beeiferung, mit der ich meine Empfindung in diefer Sache an 
ven Tag lege, wird Ew. Majeftät und das gefammte polnifche 
Bolf von der Theilnahme übergeugen, bie ich dieſer Maßregel 
widme.“ 

Derſelbe Koͤnig ſchreibt an denſelben, am 8. Juni 1792: 
„Bon dem Augendblid an, als die allgemeine Herftellung ber 
Ruhe in Europa mir erlaubt, mich auszufprechen, und als die 
Kaiferin von Rußland einen entichiedenen Widerſpruch gegen die 
Ordnung der Dinge vom 3. Mai 1791 an den Tag gelegt hat, 
war fein Wechfel in meinen Anfichten und in der Sprache mei- 
ner Minifter; indem ich mit ruhigem Auge die neue Verfaffung 
beobachtete, welche die Republik ohne mein Mitwiffen oder meine 
Zuftimmung ſich gegeben, habe ich niemals den Gedanken gehabt, 
fie aufrecht zu halten oder zu fchügen.'‘ 

Wir bitten den Lefer, aus den Sammlungen öffentlicher Ar 
ten fich überzeugen zu wollen, daß dies nicht etwa Auszüge aus 
Scriftftüden von den Jahren 1848 und 1850 über die ſchleswig⸗ 
hoffteinifchen Angelegenheiten find, fondern daß fie aus den 
Sahren 1791 und 1792 herrühren und auf Polen fich beziehen. 


Chronicle’” zufammengebrudten Ylugfchrift: „Letters on the subject of the 
concert of princes, and the dismemberment of Poland and France. By 
a calm observer‘ (London 1793), ©. 11 fg. 
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Wir bitten ihn auch, zu bemerfen, daß in dieſer polnischen Sache 
der Widerfpruch Rußlands als maßgebend für Preußen hinge- 
ſtellt wird. 

Der Bertrag zwifchen Deftreih und Preußen vom 7. Febr. 
1792 Fonnte zwar einem harmlofen Auge die Täufchung bereiten, 
als ob beide Höfe in Bezug auf Polen einig feien, aber in Be: 
zug auf Preußens Wünfche war dies Feineswegs der Fall. Preu⸗ 
fen war noch immer lüften nad Danzig und Thorn. Deftreich 
wollte darauf nicht eingehen; da wandte Preußen fi nach Pe⸗ 
teröburg, wo man vor. allen Dingen die Unzufriedenheit Preu⸗ 
Bens mit Oeſtreich fehr gern vermerfte und nicht eben bemüht 
war fie zu befänftigen. 

Es beginnt nun ein Spiel Rußlands mit den beiden beut- 
fhen Großmächten. Zuerft wird Preußens Begehrlichkeit noch 
angereist. Danzig und Thorn fei nicht der Erwähnung werth, 
Preußen bedürfe zur Entſchaͤdigung für den franzöfifchen Krieg 
mindeftend einiger Palatinate in Großpolen. Aber in Berlin 
wollte man zur Zeit Polen noch nicht vernichtet willen, man 
wollte nur Danzig und Thorn haben. Deftreich melbete fich in- 
zwifchen auch in Petersburg, beforgt wegen der preußifchsruffl« 
ihen Freundſchaft; und um Preußen fühlen zu laflen, daß Ruß⸗ 
lands Gunſt auch von Andern gefchägt werde, ſchloß man zuerft 
mit Ocftreih ab. Es galt den Kampf gegen Frankreich, Oeſt⸗ 
reich aber verfprach für den Fall eines Türkenfriegs ein Hülfs- 
heer von 30,000 Mann. Bon Oeftreich überflägelt, war nun 
auch Preußen zum Abfchluß bereit, ed erhielt feinen Vertrag am 
3. Auguft. Auf Rußlands Mahnung war Preußen bereit, aud) 
in der bairiſchen Sache den öftreichifchen Wünfchen gefällig zu 
fein. Preußen und Oeſtreich einigten fich im December. Preu⸗ 
Ben verfprach Fräftige Mitwirkung zum Feldzug gegen Frankreich 
und Förderung des bairifchen Taufchprojects, falls der Kurfürft 
und der Herzog von Zweibrüden ihm feine Zuftimmung geben. 
Was war aus Friedrich’E des Großen deutfcher Politif geworden, 
was aus dem Fürftenbunde! Oeſtreich verfprach die preußifche 
Aneignung Großpolens in Warſchau zu unterftügen. 

Indeſſen felbft als der definitive Vertrag über bie Theilung 
in Petersburg gefchloffen war (23. Ian. 1793), als Preußen 
feinen Antbeil an dem Raub als Entfchädigung für die Koften 
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bes franzöfifchen Kriegs hatte bezeichnen laflen und bafür vor 
Veberwältigung der Revolution keinen Frieden mit Yranfreid 
einzugehen verfprochen, und als es in Bezug auf biefe bebenf- 
liche Zufage von Rußland die Beruhigung erhalten hatte, das 
fei nur fo gefagt, um dem wiener Hofe den Mund zu ver 
fchließen — ſelbſt da war Preußen noch nit am Ziel feiner 
Wünfche. 

England gegenüber gab die Kaiſerin an, fie werde von Preu⸗ 
Gen zur Theilung gedrängt, finde England Mittel, die Theilung 
abzuwenden, fo habe fie nichts dagegen! Und als e6 zur Aus- 
führung kam, nahm Rußland feinen Antheil, Preußen aber mußte 
inne werden, daß es nicht auf gleicher Linie mit der gebietenben 
Herrin des Nordens ſtehe; die Polen firäubten ſich gegen bie 
Abtretungen an Preußen; nicht Preußens Drohungen erwirften 
biefelben, ſondern erft ein ruſſtſcher Befehl, der lange genug auf 
fi warten ließ, um Preußen fühlen zu laflen, daß er ein Aus 
fluß der freien Eaiferlichen Gnade fe. Und wenn nun das Ex 
worbene doch den Erwartungen nicht ganz genügte, fo tröflete 
Luccheſini (b. Sept. 1793) fi damit, wenn man beforgen müfle, 
der Kaiferin zu misfallen, während fie von Oeſtreich fich eben 
loszuſagen fcheite, fo müfle man Fleine Opfer ſchon zu bringen 
wiſſen. | 

Doch ſelbſt damit iſt die Stelle Preußens in ber polnifchen 
Sache noch nicht erfchöpfend gezeichnet. Wer weiß nicht, daß 
bie Preußen vom Rhein an die Weichſel marfchirten? bag noch 
im April 1794 Preußen mit den Seemäcdhten einen Subfibien- 
vertrag einging, der nicht gehalten ift? Der König von Preu- 
pen erflärte (21. Sept. 1793), er reiße von den Anftrengungen 
fih 108, Die er der Sache der Berbünbeten gewidmet, um feine 
Rechte in Polen zu wahren. Und als bie lehte polnifche Theis 
lung befchlofien, die Entfchäbigung aljo für jene „Anftrengungen“ 
feftgeftellt war, da ſchloß Preußen mit Frankreich den Bafeler 
Frieden. 

Im Grunde hatte man’ ja auch in Polen die Jakobiner be- 
fämpft, und zwar, wie wir fogleich fehen werben, mit Exfolg. 
Das preußifhe Manifeft gegen Danzig (24. Febr. 1793) fagt 
wörtlih: „Die Stadt ift jegt einer der Sige diefer frevelhaften 
Sefte geworden. Einer diefer Böfewichter ift zu Danzig felbft 
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öffentlich anfgenommen worden, und nur durch viele Borftellun- 
gen hat man ihn, den Händen feiner Beſchuͤtzer entreißen können.” 

Diefe Politik hat die lepten unmächtigen Verſuche einer Ein- 
fprache von Seiten Herzberg’d und die förmliche Ungnade dieſes 
legten preußifchen Staatsmannd aus Friedrich's Schule zur Folge 
gehabt. In dem erſten der drei Briefe, die vor zehn Jahren 
zuerft in den „Epigonen“ abgedrudt waren, fchreibt Herzberg an 
den König im Juli 1794: ganz Polen zu theilen wäre der größte 
politifche Fehler, den die drei Mächte und Preußen indbefondere 
begeben könnten. Frankreich würde ſtets Polens Herftellung ber 
gehren; “Preußen würbe am meiften Rachtheil und am wenigften 
Bortheil davon haben; es würbe ewige Schande und aud) deshalb 
unpolitifch fein, weil Preußens Intereſſe fei, Polen als Wahl: 
reich und als Werkzeug gegen ruffifchen und öftreichifchen Ehr⸗ 
geiz fortbeftehen zu laffen. Im zweiten und dritten Briefe rieth 
Herzberg, den Rhein mindeftens nicht bloßzugeben, bevor man 
Frieden mit Frankreich gefchloflen, mit derjenigen Partei in Frank⸗ 
reich, weldye das Ruder hält und welche von der Eoalition nie- 
mals wird beflegt werden. Er bietet feine Dienfte an, um mit 
Frankreich zu unterhandeln und die Anerkennung der Republik in 
Wien und London auszumirfen. Am 20. Juli verweift ein her⸗ 
ber Brief des Königs (nicht viel befier ald ver famofe Brief 
Friedrich Wilhelm’s II. an Stein) ven greifen Staatsmann mit 
feiner Eigenliebe, die er für Patriotismus ausgebe, zur Ruhe. 
Uebrigens ftarb Herzberg im Mai 1795. 

Bei der zweiten Theilung war Deftreich leer ausgegangen. 
Nicht weil ed grundfäglich ſich gefträubt, denn — wie Sybel aus 
dem Berichte des englifchen Gefandten in Wien (6, Febr. 1793) 
nachweift — Franz II. war bereit, auf die polnifchen Plane einzus 
gehen, wenn Katharina ihm ſelbſt einen entiprechenden Antheil 
bewilligen wollte. Thugut, befien Minifterium als eine Demons 
firation gegen das rufftfch-preußifche Einverſtaͤndniß gelten fonnte, 
erlebte dafür die Genugthuung, daß am 3. Jan. 1795 durch den 
Austaufch ruffifch-öftreichifcher Minifterialerflärungen über ben 
Reſt von Polen verfügt, auch, foweit man es bedenken wollte, zu 
Bunften Preußens verfügt und dem berliner Hofe nur zum Beis 
teitt das Protokoll offen gehalten wurde. 


Rurm, Die orientallihe Frage. 10 
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Bielleicht wird man uns fragen, wad man in England zu 
den beiden letzten polnifchen Theilungen gefagt habe? 

Nun, in den Tageblättern waren fehr heftige Artikel zu Iefen; 
. auch im Parlament ging ed nicht ohne tugenbhafte Entrüftung 
ab. Indeſſen die Regierung that nichts. Rußland brachte der 
engliichen Seeherrfchaft ein unblutiges Opfer dar, indem es (wie 
man aus Sybel zum erften mal erſteht) die Orundfäge der bes 
waffneten Neutralität freiwillig und ausprüdlich aufgab; und ale 
Thugut bei Lord Granville (im April 1793) anfragen ließ, ob 
und mit welchen Mitteln England der polnifchen Theilung fich 
“ widerfegen werde, beftand die Antwort in der Hinweiſfung auf 
den englifch-ruffifhen DBertrag, vom 25. März, in welchem Ruß⸗ 
land, indem ed dem Aushungerungöſyſtem gegen Frankreich beir 
trat, alle Rechte der Reutralen verleugnete. 


13. Die franzdfifhe Erpedition nad Aegypten. 


Bonaparte's Heerfahrt nach Yegypien verdient in mehrfacher 
Hinſicht eine Stelle in der Geſchichte der öftlihen Frage. Zum 
erften mal tritt die Bedeutung Aegyptens, das fpäter einen jo 
wichtigen Knotenpunft abgab, zutage. Zum erften mal fehen wir 
Sranfreih, dad unter Vergennes nur Wünfche, Beſorgniſſe, Vor⸗ 
fihten und Rüdfichten, Vorftelungen und Intriguen gefannt, 
jelbftändig mit großer Kraft auf den öftlichen Schauplak heraus 
treten. Und zum erften mal geht britifhen Stuatsmännern das 
Bewußtfein auf, daß in ber öftlihen Frage auch britifche In⸗ 
terefien jo betheiligt und fo bedroht fein Fönnten, daß man es nicht 
bei Rüftungen dürfe bewenden, fondern ed zum Schlagen müſſe 
fommen laflen. 

Aegyptens Weltftelung, in Berbindung mit dem jetzt wieder 
angeregten Kanalprojert, haben wir an einem andern Ort (in der 
„Deutſchen Vierteljahrsſchrift“, Januar 1854) umftändlich eroͤr⸗ 
tert. Es wird genügen, für ben gegenwärtigen Zweck bie leiten⸗ 
den Geſichtspunkte hervorzuheben. 

Ganz abgefehen von feinen Innern Hülfsquellen hat Aegypten 
eine große Beftimmung. Es ift zu einer Haupiftation des Voͤller⸗ 
verfehrs gefchaffen, zum Bindeglieve zwifchen dem hohen Often 
und dem fernen Weften. An der Schwelle der neuern Gefchichte 
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ſcheidet ſich der Seeweg nach Oflindien vom Landwege. Der 
fegtere hatte feine Niederlage in Aegypten und brachte große Reich⸗ 
thümer. Der Sultan von Kairo erfuchte durch einen Geſandten 
1504 den Papft, er möge ben chriftlichen Böllern einen Handels: 
weg unterfagen, der den Ruin von Aegyptenland herbeiführe. 
Der große Albuquerque dagegen ſah Portugals Herrfchaft nur dann 
als befeftigt in Oftindten an, wenn e& gelang, ven Landweg zu 
beherrſchen und ihn aller Welt zu. verwehren oder unmöglich zu 
machen. Darum nahm er Aden an ber Pforte des Rothen Meer 
res, und beſetzte Ormuz im Perſiſchen Meerbufen; darum wollte 
er den Nil ind Rothe Meer ableiten (feine Söhne bezeugen und 
rühmen biefen Plan), um Aegypten zu einem unbewohnbaren, 
unwegbaren Sumpf zu machen. Soliman „ber Mächtige, ber 
Prächtige”, der inzwifchen Herr Aegyptens geworben, rüftete in 
Suez eine Flotte aus, um dem letzten Berfuch zu machen, Aden 
den PBortugiefen zu entreißen und den indiſchen Handel zurädzus 
fopdern. Hier hat man den Maßftab für die Intereflen, die beim 
Landweg und beim Seeweg auf dem Spiele ftehen. 

Allerdings war lange Zeit hindurch Aegyptens Bedeutung der 
praftifchen Politik aus der Kumde gefommen. Die erften Zeichen 
des wieder erinachenben Intereſſe find unfcheinbar. In den fieb» 
iger Jahren des vorigen Jahrhunderts gingen englifche Handels⸗ 
fchiffe, fpdter auch wol Kriegsichiffe, von Bombay nach Suez, 
durch welche Depefchen von London nad) Bombay in 80—90, 
einmal in 63 Tagen befördert wurden. Ein German der Pforte 
(1774) unterfagte diefe Schiffahrt des Rothen Meeres der „ſchur⸗ 
kiſchen Sekte der Ehriften”, unter welchen die Engländer nament- 
ih die Indier zu Knechten gemadıt. 

Dagegen hatte Leibniz fich, wenngleich vergebens, bemüht, 
Aegyptens Bedeutung den Franzoſen anfchaulid) zu machen. Bei 
ihm war dies Sache des beutfchen Patriotismus.“) Er ſah durch 
Ludwig XIV. das Deutfche Reich bebroht. Alle Verfuche, die 


*) Guhrauer hat in feiner Schrift „Kurmainz in ber Epoche von 
1671” zum erften male den Zufammenhang biefer Beflrebungen von Leibniz 
ans Licht gebracht. Die oben angeführten „Bedenken“ von 1670 flehen im 
erſten Bande der von Guhraner herausgegebenen deutſchen Schriften von 
Leibniz. 

10* 
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Deutfchen zum Widerſtand zu vereinigen, blieben fruchtlos. Ans 
geſichts dieſer Fläglichen Zerrifienheit und Auflöfung ſchien Fein 
Mittel der Rettung übrig, ald wenn man jenem großen Ehrgeiz 
ein anderes nicht minder anlodendes Ziel vor Augen hielt. Indem 
ber große deutfche Denker, dem zugleich die reichte Fülle pofttiven 
Wiſſens zugebote ftand, nach foldhem Ziele fuchte, flieg ihm das 
Bild Aegyptens herauf, was es einft geweien, was ed werben 
tönne. Die frühefte Andeutung findet fih in einem raſch ent: 
worfenen Bebenfen vom Jahre 1670 über bie Sicherfielung des 
Deutfchen Reiche. „Frankreich ift fatal und von der Borfehung 
Gottes vorbehalten, ein Führer der chriftlichen Waffen in ver Le 
vante zu fein und Godofredos, Balduinos, vor allen Dingen aber 
Lodovikos Santos der Chriftenheit zu geben, das ihm gegenüber 
liegende Africam anzugreifen, die Raubnefter zu zerflören, Aegyp⸗ 
ten felbft, fo eins der beftgelegenften Länder in der Welt, anzu: 
greifen und felbige Länder zu übermeiftern. Diefe Worte find 
von Guhrauer aus der. Handichrift and Licht gebracht, acht Jahre 
nad; dem algerifchen Zuge, vierzig Iahre nach dem aͤgyptiſchen. 
Leibniz fuchte und fand die Gelegenheit, eine in meifterhafter Bün- 
bigfeit gehaltene Denkfchrift, die in Aegypten den Schlüflel zum 
oftindiihen Handel, den gebietenden Sig ber Meeresherrfchaft 
nachmweift, in Colbert's Hände zu bringen. Es galt, die franzö- 
ſiſchen Waffen vom Niederrhein nad dem Nil, nad) dem „Hol 
land der Levante” zu ziehen. Golbert nahm von dem durch den 
Kurfürften von Mainz übermittelten Plan feine weitere Notiz, 
als daß er über das „Project eines heiligen Kriege’ äußerte, 
feit dem heiligen Ludwig habe Dergleichen aufgehört, an der 
Mode zu fein. 

Gleichzeitig agitirten zwei andere Deutfche aus feinem Kreife, 
Conring hınd Hiob Ludolf, in berfelben Richtung, wenn aud 
nicht von feinem politiihen Geflchtspunft aus. Conring, ber 
Bielgewandte, foderte gleichfalls Colbert auf, durch Eroberung 
Aegyptens die Herrichaft des Mittelmeeres und des Welthandels für 
den Allerhriftlichften König zu erwerben. Der treffliche Hiob Ludolf 
war erfüllt von der Idee, man müfle den chriftlichen Abyffiniern 
helfen, die Türken aus Aegypten zu jagen und den alten indifchen 
Handelsweg herzuftellen. 

Hat nun Bonaparte die Ideen von Leibniz gefannt? Sept 
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man die Engländer an die Stelle ber Holländer, fo wird im 
Weſentlichen der Plan Bonaparte's auf daflelbe Ziel hinauslau- 
fen. Aus Italien fchon fchrieb er (13. Sept. 1797) ans Direc⸗ 
torium: „Warum nehmen wir nicht Malta? Mit Malta und 
Korfu würben wir Die Herren des Mittelmeeres fein. Sollten 
wir beim Frieden mit England gezwungen fein, das Gap ber 
guten Hoffnung herauszugeben, fo wird ed unbebingt nothwendig 
fein, Aegypten in Beflg zu nehmen. Died Land bat niemals 
einer europätfchen Macht angehört, die Benetianer felhft hatten 
bort nur vorübergehend die Gewalt. Aegypten gehört auch nicht 
dem Großherrn.“ Am 18. Oct. motioirt er den Friedensſchluß 
von Campo⸗Formio: „Laßt und al unfere Thaͤtigkeit auf das 
Slottenwefen richten und England zerftören; iſt das gefchehen, fo 
liegt uns Europa zu Füßen.” 

Seine fpätern Aeußerungen, noch von St.⸗Helena aus, find 
befannt genug. „Wer mag berechnen, was hätte werden können? 
Ih wäre nach Konftantinopel, nady Indien gezogen; das Antlig 
ber Welt hätt! ich verändert.” — Der Hauptzwedh des öftlichen 
Zuges war, die Macht der Engländer niederzufchlagen.. „Vom 
Nil follte das: Heer ausziehen, welches beiden Indien ein neues 
Geſchick bereitete. Aegypten follte Safi- Domingo und die Antillen 
erfegen, die Freiheit der Schwarzen mit den Intereſſen unferer 
Snönftrie verföhnen. Die Eroberung diefer Provinz zog nach ſich 
den Sturz aller englifchen Rieberlaffungen in Amerika und auf 
der Halbinfel des Ganges. Waren die Franzoſen einmal die 
Herren der Sechäfen Italiens, Korfus, Maltas und Alcrandrieng, 
fo warb dad Mittelmeer ein franzöftfcher Binnenſee.“ 

Es läßt fi darthun, daß, was über den Einfluß einer, Ber 
ſitznahme Aegyptens, auch beider Indien gefagt if, nicht etwa 
einem fpätern Einfall des Kaiſers angehört. Im Januar 1799 
fhrieb Bonaparte an Tippo-Saib (der fi 11 Jahre früher, wie 
man aus Flaſſan erficht, mit einem Geſuch um Beiftund gegen 
die Engländer an Ludwig XVI. gewendet hatte), er möge nad) 
Suez einen Bertrauten fchiden, um gemeinfame Maßregeln zum 
Umfturz der britifhen Herrfchaft in Oftindien zu verabreden. Und 
die Rückwirkung des Anbaues von Aegypten auf Weftindien warb 
von den Engländern fofort fo beftimmt erfannt, daß der jebige 
Lord Brougham in feinem Werk über Eolonialpolitit (1803) er- 


150 Ä Zweites Buch 


Härt, Aegyptens Anbau durd die Franzoſen wäre der Ruin aller 
weftinpifchen Eolonien und würde England in die Nothwendig⸗ 
feit verfepen, zur Ausgleihung und Entihäbigung Syrien zu 
nehmen. 

Um fo näher liegt es, zu fragen, ob Benaparte durch Leibniz 
Ideen irgendwie angeregt gewefen? Guhrauer hat die Frage zum 
Abſchluß gebracht. Sie muß verneint werben. Leibniz‘ Denkſchrift 
rubte vergeflen in den Archiven. Sie kam zuerſt zur Kunde der 
englifchen Regierung und durch dieſe zur Kunde des Publicums. 
Sm Jahre 1798 hatte die Regentfchaft in Hannover Abfchrift 
davon nehmen laſſen. Im Jahre 1808, al8 der Bruch des Arie 
dens von Amiens bevorſtand und die Verhandlungen über Malta 
immer wieder auf Aegypten zurüdwiefen, Heß das englifche Mi- 
nifterium durch ein Pamphlet Auszüge aus ber Denkſchrift von 
Leibniz veröffentlichen, um der Welt zu zeigen, was Bonaparte’s 
Abfichten und woher fie geichöpft felen.*) . Im felben Jahre er 
hielt Bonaparte bei der franzöftichen Belegung Hannovers bie 
erfte Kunde von Leibniz’ Denkichrift. 

Allerdings aber war der Gedanke einer franzöfiihen Beſitz⸗ 
nahme von Aegypten auch früher fhon in Staatsverhandlungen 
ausgefprochen. Wir haben oben bereitö ber wiederholten Aner⸗ 
bietungen Erwähnung gethan, die 1783 und 1786 in diefem Stun 
von öftreichiicher und ruffifcher Seite an Frankreich gelangten. 

Auch Kat Rapoleon nicht fo leicht auf eine Pünftige Wieder: 
aufnahme des Plans verzichtet. Schr merkwuͤrdig find die Worte, 
die er im Laufe der berüchtigten Allocution an Lord WBhitworth 
(21. Febr. 1803) geſprochen: er hätte Aegyptens fid; wiederum 
bemächtigen Finnen, hätte er gewollt; aber er werde nicht einen 





*) Im felben Jahre erfchlen ein fehr merfwürbiges Buch, deffen Berfaffer 
wie bis jeßt vergebens zu erfunden oder zu errathen uns bemüht haben: 
„Sketches of France and Russia (London 1808). Es wird darin geei⸗ 
fert gegen die ftarrfinnige Feſthaltung bes alten Seerechts, oder vielmehr 
See⸗Unrechts gegen die Neutralen; gegen bie blinde und ſchmachvolle Ueber 
lieferung von Orzafow in Ruplande Hände; gegen bie Sorglofigfeit, welche 
das Verhältnig von Frankreich und Rußland als eine untergeorbnete Lage bes 
trachtet, während das Bündniß der beiden nur eine Verſtaͤndigung auf Koften 
Englands, ihr Kampf ein Kampf um ben Kellespont, fjebenfalls mit Aus: 
ſchließung aller englifchen Intereſſen, fein werbe. 
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Angrifföftieg deshalb führen; früher ober fpäter werbe Wegupten 
doch an Frankreich fallen, fei es durch den Fall des türkiſchen 
Reichs oder durch eine Berftänbigung mit ber Pforte. 

Dies führt und denn zu ber Frage. über das Berhältnig- der 
franzöfifchen Unternehmung zur Pforte. Daß deren Oberherrlich« 
feit in Yegypten nicht viel bedeutete, iſt nicht zu beftreiten. Bona⸗ 
parte fuchte die Fiction feftzubalten, er Eomme als guter Freund 
des Sultans, um die gottlofen Mamlufen zu betrafen. Dabin 
gehört denn auch die mufelmanifche Komödie und die befannte 
Proclamation: „Sind wir es nicht, die den Papſt umgeworfen, 
dee ewigen Krieg gegen die Mufelmanen gepredigt? Sind wir 
ed nicht, die die Malteſerritter umgeworfen, weil dieſe Wahn 
finnigen meinten, eueem Glauben den Krieg machen zu follen?" 
Die Imams aber und die Mollas hatten wenig Vertrauen zu 
der Rechtglaͤubigkeit der Franzoſen, und die Pforte ging auf bie 
Borfplegelung um fo weniger ein, da Talleyrand (er hatte wol 
feine Luft ſich in die fieben Tchürme fperren zu laflen) nicht vecht- 
zeitig in Konftantinopel fidy eingeftellt hatte, um ben Divan in 
das Rep einer diplomatifchen Verhandlung zu verwickeln. 

Der Gedanke, das osmaniſche Reich zu zertrümmern, war 
keineswegs ein folcher, vor welchem Bonaparte zurüdgebebt wire. 
Bourrienne läßt ihn vor St.⸗Jean d'Acre jagen, ex wolle in Sy⸗ 
rien ber Wirthichaft der Paſchas ein Ende machen, nah Kon 
ftantinopel ziehen, die türfifche Macht umflürzen und ein neued, 
großes Reich im Often gründen. Factiſch iſt, daß er von Aegyp⸗ 
tn aus Lavalette an Ali⸗Paſcha fandte, der mit einem Heer an 
der Donau fland, um diefen mächtigflen ber türkiichen Vaſallen 
zum Abfall zu ermuntern. Bekannt iſt au, daß Bonaparte im 
voraus darauf bedacht geweien, unter Umibinden bie Griechen 
aufzuregen. Er hatte die für eine Ausgabe des Kenophon neu 
gegofiene Schrift aus der Stantshrudmei mitgenommen: „Der 
Zenophen kann warten. Wir haben ſelbſt griechiſche Kriegs⸗ 
lieder geſehen, Die mit diefen Schriften gedruckt find und die ein 
Bündnis mit den „Galliern“ als das Zeichen ber Befreiung bes 


grüßen. 

Es iſt nicht gang überflüffig, Diele Anläufe in Erinnerung gu 
bringen, da von franzöſiſcher Seite felt Bignon mehrfach der 
Verſuch gemacht ift, Napoleon als einen Borkämpfer für ben 
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Fortbeftand der Pforte erfcheinen zu laſſen. Der Zug nad) Aegyp⸗ 
ten, man mag ihn betradyten wie man will, bleibt ein ganz grund» 
Iofer und rechtlofer Angriff gegen bie Pforte. Das ältefte Bünd- 
niß in Europa, von ber Zeit her, als Franz I. der Türfen gegen 
Karl V. bedurfte, war zerrifien. Ein neues, unerhörted Bünd- 
niß ward dadurch hervorgerufen, zwifchen Rußland und der Pforte 
(23. Der. 1798). Rußland liebt es bei ſolchen Gelegenheiten, von 
inniger Einigung zu reden und rädhaltlofe Offenheit in Bezaug 
auf Alles, was die gegenfeitige Ruhe und Sicherheit betrifft, zu 
verabreden; fo auch bier. Der Beſitzſtand vor dem Anfall auf 
Aegypten wird der Pforte gewährleiftet, ver Kalfer, Großbritan- 
nien und Breußen follen zum Beitritt eingeladen werben. Groß⸗ 
britannien iſt beigetreten (3. Ian. 1799). Auf ewig foll zwiichen 
den brei Reichen vwollfommene Freundfchaft fein, der Verthei⸗ 
Digungsvertrag felbft auf acht Jahre dauern, bie Entwürfe des 
Feindes überall, zumeift in Aegypten, entfräftet, fein Handel in 
der Levante und im Mittelmeer vernichtet werben. 

In England war große Aufregung und große Angfl. Das 
Geheimniß der franzöftfchen Rüftung, die vergebliche Jagd Nelſon's 
das Mittelmeer auf und nieder, hatte alle Welt in Athem ge: 
halten; der Sieg von Abukir konnte die emüther nicht ganz be 
ruhigen. Sehr heftige Reden führte die Regierungspartei. Can⸗ 
ning ſprach von den zerfireuten Heberreften eines piratifchen Zugs; 
Dundas fand, das Interefle des menſchlichen Geſchlechts erheifche, 
daß ein Beifplel ſtatuirt werde an diefem franzöſiſchen Heere, das 
in vollem Frieden die Staaten unferd Verbündeten angefallen. 
Pitt gab eine glühende Schilderung von der Großmuth, dem re: 
ligiöfen Eifer, der Rechtsliebe des Kaiſers Paul, von deſſen 
Bündniß das Heil der Türkei, und demnachſt Europas, zu er 
warten. fei. 

Das Parlament bewilligte Geldmittel; die Söhne Oftindiens 
wurden in großer Zahl nad Suez verfhifft, von dort zu Lande 
nach Alexandrien geführt; Str Sidney Smith, der faum zuvor 
aus dem Tempelgefängniß in Paris entfprungen, vertheibigte 
St.⸗Jean d’Acre, und Bonaparte, nachdem er ausgerufen: „Dieſer 
Menſch hat mich mein Geſchick verfehlen machen”, und nachdem 
er Kunde von ber Lage der europälfchen Dinge und der Bedräng- 
niß der Republif empfangen, ſchiffte fih nach Ftankreich ein. 
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Seine Stellvertreter vermochten Wegypten nicht zu behaupten; 
nad) einigen Jahren fihien es, die wiflenfchaftliche Ausbeute jet 
die einzig bauernbe von dem Zuge nad) Hegnpten“ 


14. England bemüht fich vergebens für ruſſiſche Zwecke 
in den Dardanellen.*) 


Die Wechfelfälle, die rafchen und wiederholten Umwaͤlzungen 
in der Stellung der Großmaͤchte während der Jahre 1807-12 
find fo feltfam, der .Hortfchritt, ven Rußland im Frieden von Bu⸗ 
fareft (1812) gethan, if, wenn man nur bie Lage beim Friedens⸗ 
abſchluß ind Auge faſſen wollte, fo unbegreifih, um nicht zu 
fagen unglaublidy, daß wir und dem Verſuche nicht entziehen 
Dürfen, dem Faden zu folgen, der die öftliche Frage während jener 
Wirren bald halb verdeift, bald offen zutage liegend erfennen läßt. 
Nach den Schlachten von Aufterlig und Jena, nad) der Jahr 
auf Jahr erfolgten Demüthigung ber öftreichifchen Monarchie 
und Der preußifchen, nad) der endlichen Auflöfung des Deutfchen 
Reichs ſtand Rußland allein noch aufrecht auf dem Schauplatz. 
Napoleon wünſchte den Krieg an der Oftfeefüfte zu beendigen. 
Rußlands Aufmerkſamkeit, feine Streitkräfte follten getheilt, fein 
Ehrgeiz anderweit befchäftigt, ein lockender Preis demſelben vor⸗ 
gehalten und ein Friedensſchluß mit Rußland auf Koften eines 
Dritten ermöglicht werden. Das ift der Urfprung des Kampfes 
an ber Donau, ber mit dem Frieden. von Bufareft endet. 
so Rußland Hatte die Pforte bewogen, am 24. Sept. 1802 ein 
Reglement über die Donaufürftenthümer zu erlaffen, beffen zwei⸗ 
ter Artikel beftimmt, bie. Hoopadare follen, falls fle nicht eines 
offenbaren Vergehens fich ſchuldig gemacht, fieben volle Jahre im 
Amte bleiben. „Machen fie aber während dieſer Zeit eines. Ber- 
gehens ſich ſchuldig, fo wird die Pforte den ruffifhen Geſandten 
davon in Kenntniß feßen, und falls, nachdem die Sade von 
beiden Seiten geprüft, es fich ergibt, daß der Hospobar wirklich 


*) Alles Urfundliche findet ſich in den beiden Werfen von Sir Robert 
Abair: „Historical memoir of a mission to Vienna in 1808" (London 1844), 
und „The negotistions for the peace of the Dardanelles in 1808-9". 
(2 Dre. .‚ Zoadon 1845). 
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ein Bergehen begangen, fo foll einzig nur in ſolchem Fall bie 
Abſetzung zugeftanden werben.” Diefer Artikel mußte dem fran- 
zöftfchen Geſandten in Konftantinopel dienen, um einen namhaf⸗ 
ten Theil der ruffifchen Streitkräfte von der Weichſel nach der 
Donau zu loden. 

Napoleon, der am 25. Juni 1802 mit der Pforte Frieden ge- 
fchloffen und in den Präliminarien des Friedens von Amiens 
mit England zufammen die Integrität des Beſitzſtandes ber Pforte 
‚zu erhalten verheißen hatte, war in Konſtantinopel durch den Ge- 
neral Stkbaftiani vertreten. Diefer verftand es trefflich, ber Pforte 
zu imponiren und ihr Mistrauen gegen Napoleon's Feinde ein- 
zuflößen. Das Bündnis mit Rußland war zwar 1805 unmittel- 
bar vor Sébaſtiani's Anfunft erneuert, aber England konnte nicht 
zur Erneuerung feiner Alllanz mit der ‘Pforte gelangen, und man 
ließ die Türken glauben, Merander habe deshalb den von Dubril 
in Paris 1806 gefchioflenen Verträgen die Genehmigung ver: 
fagt, weil darin Die Integrität der Beſitzungen der Pforte aus⸗ 
gefprochen worden. Der Sultan Seltm, der ſchon als Pring mit 
Ludwig XVL im Briefwechſel geftanden, hatte für Frankreich ent⸗ 
ſchiedene Vorliebe, | 

Napoleon wußte dies zu benugen, Er fohrieb an Selim, bot 
ihm Angriffs und Bertheidigungsbündnig an und eröffnete ihm 
bie Ausficht, er, der Kaifer, werde Polen herzuftellen und fomit 
das größte Unheil, das der ‘Pforte zugeftoßen, wieder gutzumachen 
fuchen. Unter diefen Umſtaͤnden erhielt Sebaftiani Befehl (wir 
erzählen mit den Worten von Thiers), die Türken gegen die Ruf: 
fen zu beten, und nichts zu unterlaften, was einen allgemeinen 
Brand von den Dardanellen bis zur Donau herbeiführen koͤnne. 
Sebaſtiani bewog den Sultan, die beiden Hospodare der Donau: 
fuͤrſtenthümer abzuſetzen. Es ift fehr glaublich, daß beide ruſſiſch 
gefinnt waren: Dpfilantis, der ganz richtig als Vorläufer des 
griechiſchen Aufſtandes bezeichnet wird, erhielt Die ſeidene Schnur 
zugeſchickt, warf aber den Ueberbringer und deſſen Helfershelfer 
zu Boden und entfloh nach Rußland. 

Der ruſſiſche General Michelſen warb ſofort mit 50,000 Mann 
nad der Donau hin beordert. Es kann Feine Frage fein, formell 
war die Pforte im Unrecht. Daher wurden auch die Vorftellun- 

gen des ruffifchen Gefandten durch den englifchen unterftägt; viel 
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mehr der Legtere, der fi unwohl befand, ſchickte einen jungen 
Serretär, Wellediey Pole, deſſen Reitgerte, mit der er, eben vom 
Pferde geftiegen, vor den Sultan trat, in Bignon's Schilderung 
ein nicht unmwürdiged Vorbild zu Mentichifow’s Paletot darbietet. 
Selim gab nach und fehte die Hospodare wieder ein, "Aber bie 
Ruſſen marfchirten defienungeachtet heran und befebten bie Moldau, 
Dennoch nahm England der ruffiihen Sache ſich an; ja, es ließ 
zu einer gegen die Pforte feindſeligen, ihre Hauptſtadt bedrohen⸗ 
den Demonſtration ſich hinreißen. Das engliſche Manifeſt vom 
18. Dec, 1807 enthält in dieſer Hinſicht das merkwuͤrdige Bes 
Tenntniß, der Krieg gegen die Pforte fei „einzig und allein unters 
nommen worden auf ruffiiches Anftiften, und um tuffifche Ins 
terefien gegen franzöfifchen Einfluß aufrecht zu halten”. Ruſſiſche 
Intereſſen: denn allerbings von Rechten Fonnte nicht mehr bie 
Rede fein, feitdem die Abſetzung der Hospodate zurädgenommen 
und den Verträgen genügt war. | 
Die Demonftration war übrigens eine verfehlte und vergebs 
lihe. Der englifhe Gefandte Arbuthnot begab fi) an Bord der 
in den benachbarten Gewäflern liegenden englifchen Wlotte; Der 
Admiral Sir Thomas Dudworth erzwang (19. Febr. 1807) die 
Einfahrt der Darbanellen und der Gefandte ftellte fein Ultima 
tum, So wird man wol Bedingungen nennen bürfen, die man 
vom Bord eined Admiralfhiffs aus, das man eigend zu dieſem 
Zwed aufgefucht bat, in drohender Haltung vorlegt. Sir Robert 
Adair (denn von ihm rührt der Schrreiche Ueberblick im Februar⸗ 
heft des „Edinburgh Review‘ von 1813 ber) nennt zwei Punkte, 
die in Arbuthnot's Weiſung als unerlaßlidy bezeichnet waren: die 
Entfernung: ded franzöfifchen Gefandten follte er verlangen; be- 
ftehen aber follte er erftens auf der Wiebereinfehung ber Hosyo- 
bare, (die bereits befchlofien und nur an dem rüdfichtlofen Vor⸗ 
geben der Ruffen gefcheitert war) und zweitens auf der Durch⸗ 
fahrt ruffifcher Kriegsfchiffe durch den Kanal. Diefe war in dem 
Vertrage mit Rußland allerdings ausbedungen, die ‘Pforte behaup- 
tete aber in ihrem Kriegsmanifeſt (7. Ian. 1807), Rußland Habe 
biefe Befugnig miobraucht. Daß außerdem bie Engländer auch 
bie Auslieferung der tärkifchen Kriegoflotte begehrt haben (jo ſehr 
war Died das Borfpiel Defien, was im Spätjahr gegen Daͤne⸗ 
mark verübt warb), fteht feft, und Schöll nennt unter ben Be- 
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dingungen der Engländer auch, nur allzu glaublih, Die Abtretung 
der‘ Donaufürftenthümer an Rußland. Der Schreden in Kon⸗ 
ftantinopel war groß. Darin ſtimmen alle Berichte überein, daß 
der Sultan bereitd zum Nachgeben entichloflen war und an Se⸗ 
baftiani feine Paͤſſe geichidt Hatte. Die Zranzofen behaupten, 
Sehaftiani habe dem Sultan Muth eingefprochen; Altfon hat von 
Sir Stratford Canning ein Gerücht vernommen, das in Kon: 
ftantinopel ſich Tange erhalten haben foll: es fei der ſpaniſche 
Geſandte gemwefen, der den General Sebaſtiani ermuthigt babe; 
Sir Robert Adair begnügt fidy zu jagen, der Sultan war ent- 
fchloffen, ver Gewalt zu weichen, aber — e8 wart feine Gewalt 
ausgeübt, die englifche Flotte verlor ihre Zeit, gab eine drohende 
Stellung wieder auf und ging unverrichteter Sache, die flarfe 

Strömmmg benugend, durch die unter Sehafttan!’s Leitung elligft 
hergeftellten Batterien ziemlich mitgenommen, wiederum dahin zus 
rüd, wo fie hergefommen war. Die Franzoſen geben ben Eng. 
[ändern das ironifche Lob der Humanität: fie hätten daͤd Serail 
und was dem anhaͤngt können in Brand fohleßen, aber da fie 
feine Zandungstruppen hatten, wollten fie nicht nutzloſe Barbas 
rei verüben. Diefe humane Betrachtung hätten die Engländer 
vorher anftellen follen, fo wäre ihnen eine Bravade erfpart ges 
blieben, durch die fie ſich nur lächerlich gemacht und das Ber- 
trauen der Pforte verfcherzt haben. 

Man fieht, Daß Napoleon feinen Zweck mehr als erreicht hat. 
Rußland iſt auf die Bahn eines Irrlichts verlodt, der Kampf an 
ber Oſtſee ift nicht mehr das einzige, nicht einmal das Haupt- 
fächlichfte Ziel; Deftreihs Aufmerffamfeit ift in fehr peinlicher 
Weile an die Ereigniffe an der untern Donau geheftet; England 
verliert, indem es fremder, ungerecdhtfertigter Händel ſich erfolglos 
annimmt, in den Dardanellen Grund und Boden. 


15. Tilſit. 


Wer kennt nicht das Zuſammentreffen auf dem Floß im Nie 
men, die Berftänbigung der beiden. Kalfer, bie Anfänge ber fran- 
zöftfch-ruffifchen Allianz, derjenigen, die für die Freiheit aller Voͤl⸗ 
fer Europas die gefährlichfte, für die Schiäfale des osmaniſchen 
Reichs insbeſondere die verhängnißvolifie fein wird? Die Tage 


‘ 
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von Zilfit gingen raſch vorüber, die Tendenzen von Tilfit find, 
wie ein nebelhaft drohendes Unding, fern, fern am Geſichtskreis 
ftehen geblieben, der die Gefchichte feit 1815 umgrenzt; am nädh- 
fien war das Phantom gerüdt, ja es hatte Geftalt gewonnen, 
es jchien Leben und Halt zu gewinnen in den Entwürfen, Die 
ber Julicevolution- vorbergingen, und auf die beim Proceß ber 
Minifter Karl's X. ein jähes Schlaglicht fiel. . Der Umfturz der 


Türkei wäre Das Zeichen geweſen zur Erfchütterung des gefamm- - 


ten öffentlichen Rechts von Europa. 

Das wollen wir nicht in Abrede ftellen, daß ber Eindrud um 
fo tiefer, unheimlicher war, je abfichtövoller dad Geheimniß, in 
welches der innerfte Kern ded Bündniffes von Tilſit ſich hüllte, 
Denke man ſich nur wenige Monate fpäter das dunfle Gerücht, 
den Engländern fei das Geheimniß verrathen, und ihnen fei feine 
geringere, feine mildere Entgegnung möglich erſchienen als vie 
Gewaltihat gegen Kopenhagen. Aus dem weithin gelagerten 
Pulverdampf trat endlich Aar genug die Wahrnehmung hervor, 
zwiſchen Rußland und Frankreich auf der einen und England auf 
der anbern Seite werde Feine Neutralität zugelaffen- werden, und 
das Zeichen zu dieſem internationalen Schredensiuftem fei von 
ben beiden SKaiferhöfen gegeben. 


Die. Beziehungen diefer beiven Höfe zueinander hatten vor 


dem Bruche allerdings fchon viel zu denken gegeben. Gar aufs 
fallend war die Art, wie Bonaparte ald Erfter Conful den Raus 
nen und der abenteuerlichen Eitelfeit des Kaiſers Paul geſchmei⸗ 
hell. Der junge. Kaifer Alexander fchien im Verkehr mit, Duroc, 
dem Vertreter Bonaparte’s, eine Befriedigung für feine Phantafie 
zu finden. Rußland und Franfreich zuſammen übten den ftarken 
Drud, unter deflen Einwirkung das Deutfche Reich zum letzten 
male vor feinem Fall in eine neue Form geswängt ward. Ins 
defien in Deutfchland gab die Selbſtſucht der Regierungen, die 
Gleichgültigkeit des Volks die vaterländifchen Intereflen jedem 
fremden Einfluß preis, der ſich die Mühe nahm, gebietend ober 
verheißend aufzutreten. Hier aber in Tilfit ſchien es um nichts 
Geringeres fich zu handeln als um die Herrfchaft des gefammten 
Fefllandes, und von der Rüdfichislofigkeit, mit welcher man über 
alle vertragsmäßigen, alle gefchichtlichen Verhaͤltniſſe Hinwegfchrei- 
ten werde, gab ed einen Begriff, wenn man Rußland feinen Ver⸗ 
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bündeten Preußen nicht allein aufs Fläglichfte Im Stich laſſen, 
fondern auf deſſen Koften fich felbft vergrößern fah. 

Ueber die Berabredungen und die Entwürfe von Tilfit wir 
man, folange nicht von Rußland aus Veröffentlichungen erfolgen, 
das Zeugniß von Thiers immerhin als das zuverläffigfte unv 
volftändigfte zugrunde legen müflen, Bekanntlich bat er aus den 
Berichten von Savary und Gaulaincourt viele Züge entnommen, 
" auf welche Alexander in feinen Erinnerungen an ben mündlichen 
Austaufh mit Napoleon häufig zurückkam. 

Der Sultan Selim, defien Reformbeftrebungen den Männern 
des Geſetzes vielfachen Anftoß gegeben, warb durch eine Bewegung 
in Konftantinopel am 29. Mai 1807 vom Thron geftoßen. Na⸗ 
poleon hatte freie Hand in Bezug auf die Türke. Er durch⸗ 
fhaute augenblidlih die Wichtigkeit des Unterhanblungsmittels, 
das dem Ehrgeiz Alerander’d, den ererbten Zwecken der ruffiichen 
Krone gegenüber ſich darbot. Er kam mit aller Macht auf feine 
frühere Behauptung zurüd, daß die Stunde der osmanischen Macht 
in Europa baldigft fchlagen werde. „Es ift Zeit”, fagte er zu 
Alerander, „zu Ende zu fommen mit einem Reiche, das nicht ber 
ftehen fann; man muß forgen, daß feine Trümmer nicht Englands 
Herrichaft vergrößern.‘ 

Es war nicht ſchwer, dem Kaiſer Alerander begreiflich zu 
machen, daß feinen Wünjchen wohl die englifche Politik, nicht aber 
die wenn auch noch fo ftolgen Ziele der franzöflfchen in den Weg 
treten würden, Frankteich und Rußland berühren fich auf keinem 
Punkt, fie koͤnnen ſich verftändigen, fie find zufammen mächtig 
genug, um, wenn fie wollen, die Welt zu beherrſchen. Ueber vie 
Thellung der türfifchen Gebiete konnte man leicht einig werben 
und, da die Türken ſchwerlich gutwillig fh fügen würben, fie 
erzwingen. Wie begierig und wie überrafcht Alexander dieſem 
Sirenenton gelaufcht haben mag, fann man nur ermefien, wenn 
man weiß (was Sir R. Adair glaubwürdig berichtet), daß Pozzo 
di Borgo in jenen Tagen an den “Darbanellen angelangt war, 
mit dem vom März oder April datirten Anerbieten des Kaiferd 
von Rußland, die DonaufürftenthHümer zu räumen und auf biefe 
Bedingung bin Frieden mit der Pforte zu ſchließen. Beflarabien, 
Moldau, Walachei, Bulgarien bis an die Balfangebirge, wären 
für Rußland; die Küftenländer, alfo Albanien, Theflalten, vie 
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Inſeln, Morea, Candia, für Frankreich; für Deftreich Fönnte man 
in Bosnien, in Serbien eine Entfhädigung ausmitteln. 

Aber, meinte Alerander (fo ſchnell gewöhnt fi der Menſch, 
was kaum noch in weiter Berne Ing, nur al den Ausgangspunkt 
für noch Fühnere Wünſche zu betrachten): fol Konſtantinopel, der 
Schlüffel der Meere, die Hauptſtadt des Dften, den Nachkommen 
Peter's des Großen fo oft und fo lange durch die Hoffnung ber 
Ruſſen und durch die Furcht des übrigen Europa verbeißen, fol 
Konftantinopel, mit der Sophlenficche, den aftatifchen Barbaren 
verbleiben?. . Konftantinopel war nach Napoleon's Anficht die 
glänzendfte aller denkbaren Exroberungen, felbft dem erklärteften 
Feinde der Engländer hätte er fie nicht gegönnt. Eines Tages; 
al8 die Karte vor ihm ausgebreitet lag, rief er aus (und Meneval 
bat es an Thiers als Ohrenzeuge wiederholt): „Konftantinopel 
— niemals} Das wäre die Herrfchaft der Welt!" In allen 
Befpredjungen hat er die Rinie des Balfan und des Meerbufens 
von Salonichi nicht aufgegeben. Und jener verdecke Bertrag, 
deſſen Dafein felbft der Welt ein-Geheimniß bleiben follte, ent⸗ 
hielt nach der Anführung. bei Thiers (welcher, offenbar mit Rüd- 
fiht auf die eingegangene Verpflichtung des ftrengen Schweigens, 
feinen Artikel dem ganzen Wortlaute nach abbruden läßt) die Bes 
fimmung, falls die Pforte Frankreichs Bermittelung nicht ans 
nehme, fo follen die europälfchen Provinzen, ausgenommen Kon- 
ftantinopel und Rumelien, den Bebrüdungen ber ‘Pforte entzogen 
werden. 

Glaubte Napoleon wirklich, indem er auf Finnlands Erwer⸗ 
bung hinwies, der erregten Einbildungskraft Genüge gethan; 
glaubte er, indem er ein Stillſtehen Rußlands am Niemen, ein 
Verzichten auf die Linie der Weichſel empfahl, durch die Mah⸗ 
nung, man müfle Europas Argwohn und Haß nicht herausfodern, 
die unruhige Begehrlichfeit bejchwichtigt zu haben? War er jelbft, 
ber welterfahrene, im erften Mannesalter ſchon vielgeprüfte Herr⸗ 
fher, auf der Bahn des Maßhaltens und der Selbfibefchränfung 
fo feften Schrittes und fo befonnen vorangegangen, um bei einer 
Ratur wie die des jugendlichen Alexander durch Lehren der Weiss 
beit und der Genägfamkeit Eindruck zu machen? 
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16. Die englifhe Diplomatie dient ruffifhen Zweden 
während England und Rußland im Kriege find. 


Weil Rußland, duch Finnland nicht befriebigt, über Napo— 
leon’8 Beharrlichkeit in Bezug auf Konftantinopel bald genug 
belehrt, feinen Abſichten mit Polen ſtets miötrauend, beim Bünd⸗ 
nis von Tilfit feine Rechnung nicht fand, und weil es Die Wucht 
eines Bertheidigungsfampfes gegen Branfreich nicht anders zu 
tragen vermochte, jchloß es den Frieven von Bukareſt. Bedenkt 
man, daß. er von der Nothwendigkeit geboten war, daß Rußland 
des Friedens bedurfte, fo kann man ſich nicht genug verwundern, 
daß er fo geſchloſſen ift, daß er Rußland an den Pruth, ja bis 
an die Donaumündung geführt bat. 

Bor allem ift es die englifche Politit, welche, direct und in- 
direct, mit und ohne Willen, jened Ergebniß hat herbeiführen hel⸗ 
fen. Sir Robert Adair, deſſen Fähigkeiten auch von einem Mi: 
nifterium von entgegengefegter politifcher Parteifarbe gewürdigt 
worden, hat über feine beiden Sendungen (nad) Wien, 1806, und 
nach den Dardanellen, 18089) aͤußerſt dankenswerthe urfund- 
liche Mittheilungen gegeben. 

Thiers behauptet, von Wilfon und Lord Gower fei im Sep: 
tember 1807 in Petersburg angedeutet worden, England würbe 
gegen die ruffifche Befignahme der Moldau und Walachei nichts 
einwenden, wenn biefelbe nur nicht infolge einer Theilung ber 
türfifchen Provinzen mit dem Kaifer Napoleon ſtattfinde. Mag 
man urtheilen, ob nach Adair's Zugeflänpniffen dies unglaublich 
oder auch nur unmwahrfcheinlich heißen Tann. 

Am 24. Det. 1807 meldet Sir R. Mair aus Wien: „Als 
bie Türken Kunde der geheimen Artikel in Tilfit erhielten, ließen 
fie in ihrer Herzensangft zu einem Abfommen mit Sir Arthur 
Paget fi) herbei, weldyes fie indeflen nicht offen einzugeſtehen 
wagten; einem Dragoman, der geplaubert, ließen fie den Kopf 
abichlagen. Nun dauert e8 noch bis zum October 1808, ehe 
Sir R. Adair in der Nähe der Dardanellen mit dem Auftrag 
anlangt, Frieden zu ſchließen. 

Erinnere man fi einen Augenblid der Lage. Seit Ende 
1807 waren England und Rußland miteinander, die Pforte war 
mit beiden im Kriege begriffen. Was it nun unter folchen Um: 


16. Die engliſche Diplomatie dient ruſſiſchen Sweden ıc. 161 


ſtaͤnden die officielle Sprache und was ift der geheime Wunfch 
der Engländer? 

Noch von Spithead aus fchreibt Adair an Canning (23. Mai 
1808): „Die große Sache wird fein, die Türfen zu überreden, 
womoͤglich, daß fie mit Rußland Frieden machen, und zwar fo, 
glei) und fat um jeden Preis.” In einem amtlichen Schreiben- 
an den Reis-Efendi (17. Dec. 1808) fagt Sir R. Adair: „Groß⸗ 
britannien ift der natürliche Freund Rußlands, früher oder fpäter 
muß zwifchen beiden Völkern ver Friede bergeftellt werben; unb 
zwar entweber einfacher Friede, ohne ein Buͤndniß gegen Frank⸗ 
reich, oder Friede und Bündniß zugleich.” Im erften Kal fragt 
der englifche Geſandte, ob der Reid-Efendi wol glaube, England 
würde irgendwie den Ruflen etwas in den Weg legen, wenn fie 
irgendeinen ihnen anftändigen Theil des türkifchen Gebiets ihrem 
Reich einverleiben wollten? Im zweiten Fall ftelt er als Selbſt⸗ 
folge die thätige Mitwirkung Großbritanniens in Ausſicht zur 
Erreichung ruffifcher, der Pforte feindlicher Zwede an der Donau 
und im Griedifchen Meer. 

Run ift dies freilich nur ein Mittel, die Türken zu bebroben, 
damit fie England gegenüber fich billig finden lafien. Run fommt 
freilich ein Friedensſchluß am 5. Jan. 1809 zuftande, in deſſen 
geheimen damals und noch jetzt fehr jorgfältig gehüteten Artikeln, 
wie man deutlich fieht, von britifhem Beiftand gegen Rußland 
in gewifien Nothfällen die Rede war. Ja, Sir Robert Adair 
fpricht mehr als ein mal feine Mebergeugung aus, man müfle eine 
Demonftration unternehmen im Schwarzen Meer, gegen bie Krim; 
an vier verſchiedenen Stellen feiner Depefchen wird Sewaftopol 
als Zielpunft ausprüdlic benannt. Im Divan iſt der Befchluß 
im März 1809 förmlich gefaßt — unter der Voraudfegung eng⸗ 
lifchen Beiftandes. In Petersburg war der Schred fo groß, daß 
die nach Galizien beftimmten Truppen aus diefem Grunde zwei 

- solle Monate zu fpät, zu NRapoleon’d großem Verdruß, ihren 
Marſch anteaten. Dan hätte in Peteröburg ruhig koͤnnen bis 
ans Ende ber Welt marfchiren laflen. Denn Lord Collingwood 
will nicht: Lord Collingwood hält Rußland für wohlgefinnt, ſieht 
nicht, weshalb man den Riß zwiſchen Großbritannien und Ruß⸗ 
land erweitern follte. Die Ratification der geheimen Artikel läßt 
fange auf fi warten. „Es muß bald etwas für die Türken ges 
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ſchehen“, fehreibt Str Robert Adair im Juni 1829; „noch kann 
ich ihnen nicht Einen Mann fchaffen, wicht Eine Guinee IR 
es nun ein Wunder wenn die Türken aufhören an ernfte Yeind- 
fchaft zwiſchen Rußland und England, an eruften guten Willen 
Englands zu glauben? Wenn ihr Miötrauen am Ende fie bes 
wegt, den Beifland, als er ihnen angeboten wird, unter einem 
Borwand abzulehnen? 

Das iſt noch nicht Alles. Str R. Adair fteht allerdings in 
Beziehungen zu Rußland; nur nicht zur Kriegspartei in Ruß⸗ 
and, fondern zur Frievenspartei. Einige „wohlgefinnte Ruffen 
fafien durch DBermittelung des bäntfchen Gefandten an den eng: 
liſchen Denkfchriften gelangen, die er dann weiter bei der ‘Pforte 
colportirt. Die eine ift franzoͤſiſch, die andere italienifch gefchrie- 
ben. Warum macht die Pforte nicht Frieden? Man verlangt 
ja nichts von ihr als die Moldau und Walachei. Eine fernere 
Eroberung begehrt der Kaiſer nicht. Immer find biefe Fuͤrſten⸗ 
thümer ein Zanfapfel geweſen, feitvem Rußland am Schwarzen 
Meere hin ſich ausgebreitet hat. Ihre Abtretung wird ben Frie⸗ 
den für alle Folgezeit ſichern. Diefe ganz abfonderlichen ruffifchen 
Patrioten würden eine engliihe Demonftration im Schwarzen 
Meere ganz zweckmaͤßig und erwünfcht finden; fie würde den Hof 
zum Frieden zwingen (forzare) und ihn bewegen, bie Waffen 
gegen Frankreich, ben eigentlichen Feind bes ruffifchen Namens, 
zu kehren. 

Man findet bier, und zwar bei einem der einfichtigften eng» 
liſchen Diplomaten, einen neuen Beweis für bie fo unzweifelhafte 
als trofilofe Wahrnehmung: Rußland hat faft zu jeder Zeit über 
die britifche Diplomatie im Orient verfügt, als wäre es feine 
eigene! 

Freilich macht Sir R. Adatr, indem er dem Reis Efendi dieſe 
ſchoͤnen Sachen mittheilt, die Bemerkung, dies ſeien nicht englifche 
Borichläge, ſondern ſie ſtammen aus Rußland her von wohlbens 
kenden, friebliebenden Individuen. Aber wie weit entfernt er ift, 
fih zu ermannen und, die Abwehr entfchleden ungerechtfertigter 
Gewalt als eine Großbritanniens würdige Aufgabe zu betrachten, 
ſieht man aus feinem hoͤchſt abenteuerlichen Sinnen auf Ausfunfts- 
mittel, um Rußland zu bewegen, daß es gegen einen andern 
Preis von den Donaufürftenthümern abſtehe. Rußland hat oft- 
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mals fehnfüchtig nad den weftinbifchen Colonien bingeblidt. 
Wenn nun England eine weftindifche Infel (natürlih eine im 
Lauf des Kriegs eroberte) den Ruflen anbieten wollte? Sollte 
es nicht zehn mal mehr Vortheil davon haben ald von irgend» 
welcher Erwerbung an der Donau? Wäre damit nicht der Tuͤr⸗ 
fei aus aller Noth geholfen und — was man zwiſchen den Zei⸗ 
len Tieft — geholfen, ohne daß England ſich felbft in Ungelegen- 
beit feßt oder den Ruſſen webe thut? 


17. Was Deftreih nicht zugeben wird und was 
Rußkand ohne Deftreih nit thun darf. 


Deftreich ift es und Deftreich allein, das die Frage der Dos 
naufürftenthümer begriffen bat, das feine eigenen Intereflen das 
durch ſchwer bedroht weiß und fie zu ſchuͤtzen entichloffen iſt. Ein 
englifcher Whig und zwei bonapartiftiiche Gefchichtfchreiber werben 
als unverbächtige Zeugen für die Thatjache gelten dürfen. Schon ' 
im October 1807 berichtet Sir R, Mair, ihm habe der Graf 


Stadion gefagt, Rußland im Beſitz der Moldau umd der Mala 


hei würde in Wien ziemlich denfelben Eindrud in der öffentlichen 
Stimmung hervorbringen, ald wenn man in London inne würde, 
die Infel Wight fei in den Händen der Franzoſen. Und Thiers 
läßt um diefelbe Zeit den öftreichifchen Gefandten Meerveldt. in 
Petersburg erklären, wenn die Moldau und Walachei der Preis 
des neuen franzöfifchsruffifhen Buͤndniſſes fein folle, jo möge 
man ſich darauf gefaßt machen, den legten Oeſtreicher zu vernich- 
ten, ehe man die Zuftimmung des wiener Hofes erhalte. Oeſt⸗ 
reich war aber auch wirklich zu handeln bereit. Im legten Bande 
von Bignon findet ſich Diele merfwürbige Notiz: „Gegen Ende 
des Jahres 1811 noch hatte Napoleon in einer zehn Seiten lan⸗ 
gen Depeiche dem Sultan den Rath gegeben, die Moldau und 
Walachei an Rußland abzutreten. Der franzöflfche Gefandte in 
Wien überzeugte fi, daß das wiener Eabinet von dieſem Anfin- 
nen Kunde befommen, und daß ed, um Napoleon von folchen 
Rüdfichten für Rußland abzubringen, in Paris Eröffnungen ma- 
hen Tieß, die dem Angriffsbuͤndniß gegen Rußland vom 14. März 
1812 zur Grundlage dienten. Thiers, in feinem dreizgehnten Bande, 
erwähnt dieſer Sache nicht. Bielmehr hat er eine Erzählung, die 
11* 
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in den (im Jahre 1856 in Berlin gebrudten) Denkfwürbigfeiten von 
Tichttfehagew*) ihre Betätigung findet, und die über Oeſtreichs 
Ernſt in diefer Angelegenheit und ftutig machen könnte: Deftreid 
‚ habe dem Kaiſer Alerander fagen laſſen, es fei durch feine Lage 
gezwungen gewefen, das Buͤndniß mit Rapoleon einzugehen, werde 
übrigens nicht mehr als die verfprochenen 30,000 Mann gegen 
Rußland ftellen und nur auf einen einzigen Punkt den Krieg be- 
fchränfen, die übrigen Grenzen Rußlands aber unangefochten laf- 
fen. Indeſſen, wenn man die Daten vergleicht, fo liegt hier Fein 
Widerfpruch; eher findet das Eine durch das Andere feine Beftä- 
tigung. Sechs Wochen, nachdem Deftreih mit Sranfreich fi 
verbündet, fchließt Rußland den Frieden .mit der Türfei und gibt 
die Donaufürftenthümer zurüd. So ift wahr geworben, was Sit 
Robert Adair am 22. April 1810 ſchrieb, und was in unfern 
Tagen fich wiederum bewährt hat: Rußland muß al8 militärifche 
Mapregel die Moldau und Walachei räumen, fobald Deftreid 
auf den Schauplatz tritt (comes forward). Alerander war Davon 
aufs volftänbigfte durchdrungen. Tſchitſchagow faßte noch nad) 
Unterzeichnung ded Friedens von Bukareſt, aber vor Austaufch 
ber Ratificationen, den Fühnen Plan, auf Konftantinopel zu mar: 
ſchiren und die Stadt durch einen Handftreich zu nehmen. Er be- 
flürmte den Kaifer Alerander um feine Zuftimmung. Alerander 
war nicht damit einverflanden und glaubte nicht an das Ges 
lingen. Sein Hauptgrund ift: „Die Oeftreicher, fobald fie die 
Srundveften des türfifchen Reichs bebroht fehen, werden mit aller 
Macht heranziehen, in die Donaufürftenthümer einmarfchiren, Ih⸗ 
nen in den Rüden fallen und die Streitkräfte, mit welchen Sie 
auf Konftantinopel losgehen, in die größte Verlegenheit verſetzen.“ 
Das war, nachdem Deftreich hatte fagen laſſen, es fet ihm fein 
Ernft mit dem Krieg gegen Rußland; aber Deftreich Hatte viefe 
beruhigende Erklärung nur erft gegeben, nachdem im Frieden von 
Bufareft Die Rüdgabe der Donaufürftenthümer unterzeichnet war. 
Oeſtreich weiß genau, was es nicht zugeben will; Rußland weiß 
ebenjo genau, was man gegen Deftreich® Willen nicht thun darf. 


) Tſchitſchagow, „Memoires inedits. Campagnes de la Russie en 
1812 contre la Turquie, l' Autriche et la France” (Berlin 1855). 
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Wie fehr ernft Rußland den öftreichifchen Widerſtand nimmt, 
fieht man aus den Mitteln, zu denen es fofort greift, um Oeſt⸗ 
reih im Innerften zu verlegen. Die Weifung des Kaifers an 
ben General Tſchitſchagow im April 1812 fpricht von einer Auf- 
tegung aller flawifchen Stämme, denen man die Errichtung eines 
unabhängigen Slawenreichs, Dazu Geld, Decorationen und Titel 
für Führer und Truppen verheißen müfle, fowie von Benugung 
der Unzufriedenheit in Ungarn. Eine fpätere Weifung vom 
19. Juni ſpricht, unter Hinweifung auf einen Sat der ungari- 
[hen Berfaffung, wonach das Land nur an Vertheidigungsfriegen 
Oeſtreichs theilzunehmen verpflichtet fei, von einem Reutralitäts- 
bündnig mit den Ungarn, wozu der Graf Kapodiftriad Rath 
werde zu fchaffen willen. Nun fchien es ein anderes, noch wirf- 
ſameres Mittel zu geben, Oeſtreichs Selbftändigfeit auf lange 
Zeit hin zu brechen, wenn man, wie 1849 gefhah, Ungarn mit 
ruffifhen Waffen zurüderoberte, und, nachdem e8 „zu den Füßen 
des Zaren‘* gelegen, das Land, an Deftreich zurüdgab. Das 
Mittel mochte für unfehlbar gelten, und doch hat es die Berech⸗ 
nung getäufcht: als die Ruffen die Donaufürftenthümer „als Uns 
terpfand” befegten, erhob fich Deftreih, und die Ruflen räumten 
„aus ftrategifchen Gründen‘. 


18. Die Grenzen der Nachgiebigkeit Napoleon’s. 


Es tft nicht ganz fo Feicht, genau zu beflimmen, wie weit 
Napoleon's Nachgiebigkeit oder fein Widerftand gegen Alerander’s 
MWünfche zu verfchiedenen Zeiten gegangen. Tſchitſchagow ver- 
fichert, nach dem Eintreffen einer fehr anftößigen Antwort von 
Banning auf das ruffifche Anerbieten einer Bermittelung zwifchen 
Frankreich und England (alſo etwa im November 1808) habe 
Napoleon an Alerander gefchrieben: „Da unfere Feinde uns 
zwingen wollen, groß zu fein, fo feien wir denn groß; ich gebe 
Ihnen die Türfei hin (je vous abandonne la Turquie), ferner 
Schweden und den ganzen Orient; richten Sie fih damit nad) 
Ihrem Ermeſſen ein, ich nehme den Occident auf mich.” Der 
Admiral fügt hinzu, er habe den Brief mit eigenen Augen ge- 
ſehen; Abfchrift habe er nicht davon nehmen können, die Aus⸗ 
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drücke mögen vielleicht nicht genau - biefelben fein, aber er ftche 
dafür ein, das fei der Sinn geweſen. Wir müflen dies natürlid 
auf fich beruhen laſſen. 
Aus den Schwankungen treten nach der Darftellung von 
Thiers etwa diefe Hauptpunkte hervor. Im Februar 1808 brachte 
Alerander einen Plan zur Sprache, der das türfifche Reich in 
Europa ganz und gar, in Mfien zu drei Biertheilen zertrümmerte, 
ſodaß die Türken nach Kleinaflen und an den Euphrat wären zus 
rüdgewiefen worden. Rußland follte, vom Balkan herabfteigend, 
das alte Thrazien fammt Konftantinopel und den Meerengen und 
einen Theil des aflatifchen Ufers haben, Oeſtreich Bosnien und 
Serbien, Macedonien bis and Meer, mit Ausnahme von Salo⸗ 
nicht; Frankreich endlich Albanien, Thefjalten bis Salonichi, Mo- 
rea, Gandia, alle Infeln des Archipelagus, Cypern, Syrien, 
Aegypten. aulaincourt, der Napoleon's Empfindungen theilte 
und es wußte, mit welchem Entſetzen, welcher ſtolz abweiſenden 
Geberde diefer das Begehren, SKonftantinopel an die Ruffen zu 
überlafien, befeitigen würde, Gaulaincourt ſprach ein unbedingtes 
Kein, und warf dagegen den Borfchlag Hin, aus Konftantinopel 
und den Meerengen ‚eine Art neutralen Staats, eine Art Hanfes 
ſtadt zu machen, wie Hamburg oder Bremen. 

Halten wir bier einen Augenblid inne. Den Gedanken, aus 
Konftantinopel eine Hanfeftadt zu machen, haben wir zwei mal 
gefprächsmweife und als ein naheliegendes Ausfunftsmittel äußern 
hören: im Jahre 1838 von dem verftorbenen Syndicus Karl 
Sievefing in Hamburg, der fi übrigens erinnerte, zehn Jahre 
früher im Geſpraͤch mit (dem damaligen) Sir Stratford Canning 
denfelben Gedanken hingeworfen zu haben, ohne zur Zeit Werth 
darauf zu legen, und im Jahre 1839 von Doctor (jegt Sir John) 
Bowring. Die beiden Männer waren ganz ımabhängig ber eine 
vom andern barauf verfallen; Teinem von beiden war zur Zeit 
- bewußt, daß bereitd in einer im Jahre 1814 gedruckten Schrift 
daſſelbe ausgefprochen "war. Karl von Billerd nämlich fagt in 
einer franzöfifchen Denkſchrifte) über bie Verfaflungen und bie 


*) „Constitutions des- trois villes libres -ans6atiques. Avec un me- 
moire sur le rang que doivent occuper ces villes dans l’organisation 
commereislo de !’Europe‘’ (Leipzig 1814), S. 132. — Indem bieder 
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Handelsftellung der Hanfeftäbte: „Auch das Schwarze Meer müßte , 
feine Rieberlage .oder feine Hanfeflabt haben; das Fönnte nur 
Konftantinopel fein, ober irgendein anderer Punkt ber Meerenge, 
den man im Guten oder mit Gewalt von ber Pforte zu biefem 
Zwei erlangen und den die ganze Chriftenheit unter ihren Schug 
nehmen müßte. Uns fcheint, ein Gedanke, der Mehren fich dar⸗ 
bietet, ohne daß fie ihn ald eine Entvedung, oder als etwas Be- 
fonderes ſelbſt betrachten, ein foldyer Gebanfe muß unter eintre- 
tenden Umftänden eine gewiſſe Berechtigung haben. 

Jedenfalls, wenn Caulaincourt in folder Weiſe über Kon- 
fantinopel zu verfügen für möglich hielt, fo feßte dies mit Noth⸗ 
wenbdigfeit die Zerträmmerung des osmaniſchen Reichs woraus, 
Saulaincourt ging aber, nad einem in Romanzow’& Hand 
gefchriebenen Actenftüd (bei Thiers), natürlich unter Vorbehalt 
der Zuftimmung Rapoleon’d, noch weiter. Wenn Rußland 
denn einmal Konftantinopel, Der Sophienficche wegen, durch⸗ 
aus haben will, fo mag es die Darbanellen an Frankreich 
"geben. Und fiehe da, um biefen Preis wollte Rußland die So⸗ 
pbienfirche nicht haben. Thiers macht dabei (im Jahre 1849) Die 
Bemerkung: „Wenn einmal wirklich der ruſſiſche Koloß einen 
Zuß auf den Dardanellen, den andern im Sunde haben wird, 
dann wirb bie Alte Welt gefnecdhtet, die Freiheit nach Amerika 
entflohen fein; biefe traurige Borausficht, jet noch ein Hirnge⸗ 
ſpinnſt für befchränkte Geifter, wird einft graufam verwirflicht wer⸗ 
den; denn Europa, in ungefüger Zerwärfniß, wie einft dem Ma⸗ 
cebonier gegenüber die Völfer Griechenlands, wird wahrfcheinlich 
baflelbe 2008 theilen.” Wir befennen, daß weber das englifch- 
franzöftfehe Buͤndniß, noch der Friede vom 30. März, noch ber 
Vertrag vom 15. April und bie Zuverficht gibt, dieſe mit dem 
Accent der büfterften Ueberzeugung gelprochenen Worte heute für 
widerlegt zu erachten. 

Diefe Verhandlungen find e8, in deren Anlaß und zu beren 
Abſchluß Alerander die Zufammenkunft in Erfurt beantragte. In 


Bogen durch die Prefie geht, finden wir in dem lehrreichen ruffifchen Tages 
buch Friedrich's von Gagern (B. Auguſt 1839) dieſe Aeußerung bes Generals 
Schilder: „Da keine Macht der andern ben Bells von Konflautinopel gönnt, 
wird es wohl eine Beine Mepublif werben, wie Krafau ober Hamburg; Id} 
ſehe keinen andern Ausweg.” 
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Erfurt war Napoleon, nad der Berfiherung von Thierd, von 
jedem Theilungsgedanfen zurüdgefommen. Alexander freilich fchien 
zu meinen, man habe ihm nichts gegeben, wenn man ibm auch 
bie ganze Tuͤrkei überlafien und nur Die Meerengen ihm vorent: 
halten wollte. Indeſſen Rapoleon glaubte dur eine Baarzah⸗ 
lung — die augenblidliche Gewährung des Beſitzes der Moldau 
und Walachei — fürs erſte feinen neuen Berbiindeten zufrieden 
zu ftellen. Diefe Gabe, meint Thiers, die überdies Rußland mit 
Oeſtreich in gefpanntes Verhältniß bringen würde, fei nothwendig 
geworden, nachdem man in Spanien fi fo große Verlegenheiten 
bereitet habe. Die Ungebuld des alten Romanzow (er hat dreißig 
Jahre nichts anders geträumt, fagte Champagny) nahm die augen- 
bliliche Befigergreifung im ftrengften Siem, als den einzig leid- 
lichen Troſt für das Fehlſchlagen Fühnerer Hoffnungen. 

Nachdem Rupland die Donaufürftenthümer durch einen Ufas 
einverleibt erklärt hatte, fprach Napoleon (am 3. Dec. 1809 — 
zu einer Zeit, als dur den Streit über Polen, durch bie 
verfehlte Verhandlung über bie ruffifche Heirath bereits ein Schat- 
ten auf „das lichte Kleid der Breundfchaft” gefallen war) in feier- 
licher Rede fih aus: „Mein Freund und Verbündeter, der Kaiſer 
von Rußland, hat Finnland, Moldau und Walachei und einen 
Theil Galiziend mit feinem unermeßlichen Reiche vereinigt. Ich 
bin auf nichts eiferfüchtig, was biefem Reiche Gutes zuftoßen 
kann; meine Empfindungen für feinen erlauchten Herrfcher find 
tm Einklang mit meiner Politik.“ 


19. Rußland, Frankreich und die ſchwediſche 
Zhronfolge.®) 
Thiers erzählt in feinem dreizehnten Bande, Napoleon habe in 
Bezug auf Bernadotte heftig und ein mal über das andere aud- 


) Jakob Aal „‚Erinbringer fom Bibrag til Norges Hiſtorie fra 1800— 
1815" (3 Bbe., Chriſtiania 1844 fg.); (Droyfen und Sammer), „Die 
Herzogthümer Schleswig= Holflein und das Königreich Dänemark 2.” (Hams 
burg 1850); Wegener, „Actmäsfige Bibrag til Danmarks Hiftorie ibet 
1%e Aarhundrede“ (Kopenhagen 1821); Raeder, „Danmarks Krigs⸗ og 
politiſche Hiſtorie 1807 —9 (8 Bde., Kopenhagen 1846 fg.); Guſt. 
Montgomery, „Hiſtoria oͤfver Kriget emellan Sverige och Ryssland ären 
1808 och 1809” (2 Bde., Derebro 1842). Die „Zeitbilber“ (Zipstaflor) 
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gerufen: „Der Elende! er vergißt, Daß die Gelegenheit, Rußland zu 
bemüthigen, ganz einzig ift und niemals wieberfehren wird!” iEr 
benft nicht, habe er hinzugefüge, an feinen Ruhm, nicht an Schwe⸗ 
den, nicht an fein Baterland! 

Die ſchwediſche Preffe hat jüngft bei Gelegenheit des Bünd- 
niffes mit den MWeftmächten die PBolitif von Bernadotte Rußland 
gegenüber einer fcharfen Prüfung unterzogen. Die Bermittelung 
in Bukareſt ift ein Theil diefer Politik, aber der ungeheure Ein- 
flug, den Rupland feit den Befreiungsfriegen übt, ift ſoviel wichs 
tiger al8 die einzelnen Erwerbungen auf Koften der Türkei, daß 
eine Darftellung der orientalifhen Frage unter den Elementen, 
welche die ruſſiſche Macht auf den Höhepunkt geführt haben, auch 
bie Mitwirkung Schwedens nicht unbeachtet laſſen darf. 

Die norvifhen Händel, die Wirren der ſchwediſchen Thron» 
folge, die der Wahl Bernadotte'8 vorhergingen, gehören nur info- 
fern hierher, als die Frage einer theilweifen oder vollendeten ſtan⸗ 
pinapifchen Union — eine Lebensfrage der ruffifchen Macht im 
Rordoften Europas — dabei berührt, ja recht eigentlich angeftreift 
worden ffl. Die treue und einfache Darftelung eines der treffs 
lichſten norwegiſchen Männer, des vor etwa zehn Jahren verftor- 
been Jakob Aal, die reichlidhen Daten in zwei Schriften des 
jüngern Adlerfparre, endlich der etwas indiscrete Eifer des daͤni⸗ 
hen Archivars Wegener liefern, vom Standpuuft eines jeden 
ber drei Länder aufgefaßt, ein fehr ſchaͤtzbares Material. 

Der Berluft Norwegens war befanntlidy für Dänemark das 
Endergebniß jener Wirren, als deren Ausgangspunkt man den 
ruffifchen Angriff auf Finnland bezeichnen kann. Rad} den Tagen 
von Titfit hielt Schwedens König am Franzoſenhaß und am 
englifchen Buͤndniß feft, Dänemark war durch bie Brutalität Eng⸗ 
lands zum franzöftfchsruffifchen Buͤndniß getrieben. Banning hatte 
gegen den dänifchen Gefchäftsträger, den trefflichen Rift, Ende 
September 1807 die Drohung auegefprochen, man fönnte fi in 


die Lage verfegt fehen, Norwegen an Schweden zu geben, um ' 


Schweden dadurch zu „belohnen. LUngenügende Antworten auf 


von Aplerfparre find reichlich benugt von Ipfen: „Chriftian Auguf Prinz zu 
Schleswig-Holftein, nachmals Kronprinz von Schweden. ine Epifode aus 
ber Befchichte der norbifchen Reiche“ (Kiel 1852). Die neueften hierher ges 
hörigen ſchwediſchen Flugſchriften find verzeichnet im naͤchſten Capitel. 


N ’ 


— 
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dänische Erkundigungen in Stockholm führten die dänifche Kriegs⸗ 


erflärung (29. Febr. 1808) gegen Schweden herbei. Die 
fhwebifche Revolution vom März 1809 war die Folge einer 
weitverbreiteten Ueberzeugung, daß die Politit des Königs unter 
allen Umftänden eine verfehrte, in der damaligen aͤußern Be 
drängniß aber nicht allein eine unzulängliche fei, fondern eine ge- 
radezu verberblihe. Sobald Guſtav IV. Adolf entihront wear, 
ftieg bei dem Dänenkönig der Wunſch auf, in Schweden gewählt 
zu werben. Am 5. April 1809 fchreibt Friedrich VI. an den 
Prinzen von Auguftenburg, der mit dem Heer in Norwegen fland: 
„Schwedens Bereinigung mit Dänemark iſt das große Ziel (bet 
ftore Maal), für welches wir Beide arbeiten wollen. Als es 
fi offenbar dazu anließ, daß der alte Herzog von Südermanland 
gewählt werden würde, befahl Friedrich VI. dem Prinzen 
(28. Mai), die ſchwediſchen Grenzprovinzen zu befeken: „dann 
würde man etwas haben, um es bei der Tchronfolgerwahl in die 
Wagſchale zu werfen”. Diefe Auszüge findet man bei Wegener. 
Ob nun, wie diefer Schriftfteller beweifen will, der Brinz das 
Bertrauen des Königs getäufcht, ob er, wie wir für unfern Theil, 
nach allem was vorliegt, zu der Ueberzeugung gelangt find, als 
Ehrenmann dem König gegenüber fi) benommen hat, das ift 
eine Frage, deren Erörterung für unfern Zwed nicht in Betracht 
fommt. Genug, biefer ‘Prinz, deſſen Bruder (der Bater des jetzi⸗ 
gen Herzogs von Auguſtenburg) eine Schwefter Friedrich's VI 
zur Frau Hatte, warb felbft vom fchwebiichen Reichstag zum 
Thronfolger erwählt. Daß der däntiche Hof fruchtlofe Schritte 
bei Rapoleon gethan, um dieſe Wahl rüdgängig zu machen, be 
hauptet Karl XII. in einem Brief an Adlerſparre (23. Det. 
1809). Für ausgemacht darf gelten, daß der ſchwediſche Reiche: 
tag bei dieſer Wahl die Möglichkeit im Auge hatte, mitiels ver 
faft beifpiellofen Anhänglichkeit und Liehe, die der Prinz während 
feiner Berwaltung in Rorwegen fi) erworben hatte, dies Land 
zu Schweben herüber zu ziehen. Ebenſd ausgemacht ift, Daß bie 
Schweden diefe Hoffnung in völliger Unkenntniß der politifchen 
Anſchauungen der Norweger gefaßt hatten. Die Ergebenheit der 
Norweger galt ausfchlieglich der Perſon des Prinzen. Gin nähe- 
red Berhältnig zu Schweden lag der Vorftellung und Stimmung 
fo fern, daß Jakob Aal gefteht, er und fein Bruder feien Damals 
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ſelbſt der Meinung geweſen, die Lage Norwegens moͤge noch ſo 
„deſsperat“ ſcheinen, dies wuͤrde doch das allerletzte Mittel fein, 
zu dem man. fidh entfchließen koͤnnte. Er felbft nennt das ein 
Rationalvorurtheil, und fügt diefe, im Munde eines befonnenen, 
aller Phantafterei abholden norwegifchen Mannes merkwürdigen 
Worte Hinzu: „Erft in fpäterer Zeit haben die drei norbifchen 
Bölfer dies Borurtheil überwinden gelernt. Eine politifche Ders 
einigung würbe heute nicht mehr auf den MWiderftand flogen wie 
damals.” 

Wenn England zuerft Schweben auf Koften Dänemarks durch 
Norwegen Hatte vergrößern wollen, fo legte Rußland zu einer 
Zeit, als e8 mit England im Kriege war, benfelben Gedanken 
den Schweden nahe. In der Kriegserflärung vom 10. Yebr. 
1808 hatte der Katfer von Rußland noch gefagt, Fein Berhältnig 
koͤnne flattfinden zwiſchen Rußland und England, folange nicht 
Dänemmf zufriedengeftellt fei. Anderthalb Jahre fpäter, bei der 
Unterhandlung des Friedens von Frederikshamn (17. Sept. 1809) 
Außerte Romanzow: Rußland würde nichts dawider haben, wenn 
Schweden nad einer andern Seite bin feine Grenzen erweitern 
wolle. Der ruffifchen Politik, fagt Jakob Aal ganz trocken, Eoftete 
ed nichts, die Karben zu wechſeln, wenn ein Vortheil ſich dadurch 
erreichen ließ. Das heißt, man fuchte die Schweden mit dem 
Verluſt Finnlands auszuföhnen, indem man ihnen in Norwegen 
eine Entſchaͤdigung bezeichnete... So führte Champagny Klage 
darüber (na einem Brief von Wetterſtedt an olerfparre, 
26. Der. 1809), daß Rußland troß aller Berfprechumgen, das 
Eontinentalfyftem ftreng durchführen zu wollen, nicht Wort 
gehalten, fondern in demſelben Frieden von Frederikshamn ben 
Schweden die Einfuhr von Eolonialmaaren freigegeben: das habe 
Rußland nnr geihan, um deflo eher bie Schweden zur Abtretung 
der Alandeinfeln zu ſtimmen. 

Rußland war von nun an bemüht, Norwegen (foweit e8 ohne 
eigene Anftrengung möglich war) den Schweden zu verfähaffen. 
Aber galt Norwegen ſchwediſchen Männern als ein Erfag für 
Finnland? Merkwuͤrdig ift in dieſer Hinficht ein Brief Wetter⸗ 
ſtedt's, des ſchwediſchen Unterhänblers, an Adlerfparre, während 
die Unterhandlung mit Rußland ſchwebt und das Friedensbedürf⸗ 
niß den Augenblick beherrfcht (17. Auguft 1809). Er wirft den 
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Blick in die Zukunft: „Sol gewählt werben zwiſchen Finnland 
und Rorwegen, jo würde ich nicht ruhig in meinen Grabe fchla- 
fen können, wenn ich nicht für unfere Mitbrüder (die Finnen) 
geftimmt hätte. Er will aber Norwegen überall nicht aus Der 
Hand Rußlands, er will ed nur mit Zuftimmung Frankreichs 
hinnehmen; feine Hoffnung fleht auf einer Kriegserklaͤrung, Die 
nicht ausbleiben fönne von Frankreich gegen Rußland; dann fei 
es Zeit, ein Skandinavien, aber nicht ohne Finnland, herzuſtellen. 
„Vom Strande der Seine”, fagt er, „nach den Ufern der Rewa 
fann der Donnerfeil gefchleubert werden, welcher jebt die Altefte 
Bormauer für Schwerend Gelbftändigfeit getroffen hat, und 
dann erft koͤnnen wir als freie, jelbfländige Männer in unfere 
Gräber fteigen, wenn ber nördliche Oftfeeftrand vom Ladoga bie 
zur Nordſee nur ein einziger Volksſtamm geworden.” 

Es gibt feinen größern Gegenfag als den diefer Politif und 
der von Bernadotte. Und es ift Zeit, den Lebtern auftreten zu 
laſſen. 

Im Norden ſollten die Geſchicke ſich erfuͤllen. Ploͤtzlich und 
unerwartet, aber nicht ohne dunkle Ahnungen und grauenvolle 
Prophezeiungen, die in der Luft ſchwebten, endete am 28. Mai 
1810 der neuerwählte ſchwediſche Thronfolger, Chriſtian, oder 
wie er, um den in Schweden verhaßten Namen zu meiden, ſich 
zuletzt nannte, Karl Auguſt, Prinz von Auguſtenburg. Rene 
Wirren im Norden. In Schweden dachte man zunaͤchſt an des 
Berftorbenen Bruder, den Schwager des Dänenfönigs und Vater 
des gegenwärtigen Herzog. Die Herzogin, eine Frau von leb⸗ 
haftem und Eräftigem Geifte, fand fich in peinlicher Weife zwiſchen 
bie Interefien des Gemahls und die bed Bruders geftellt. Sie 
entſchied ſich für die Seite der Nationalität; wer mag fie Darüber 
tabeln? Und der Dänenfönig warb diesmal fehr ernftlich um die 
dritte der norbifhen Kronen. Was ihm im Wege fland, war 
theild das Rationalvorurtheil, theils der Zweifel der Schweden, 
ob er geeignet und willens fein würde, als conftitutioneller König 
zu regieren. So bewußt war er ſich dieſes Nachtheils, in dem 
er fi) befand, daß er den Schwager auf der Infel Alfen förm- 
lich bewachen (um nicht zu fagen, in Blodabeftand verfegen) ließ, 
weil er fürdhtete, wenn berfelbe der Einladung nah Schweben 

folge, fo werde feine Wahl dadurch entfchieven fein. Uebrigens 
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zählte Friedrich VI. auf den Beiſtand Rapoleon’s. Wenn man 
erwägt, wie Napoleon damals mit Rußland ſtand — wie der 
Bruch vorauszufehen, aber nicht erflärt war und jede der beiden 
Parteien der andern die Schuld der erfalteten Freundſchaft, des 
drohenden Kampfes zufchieben wollte —, fo wird man fehr wahr. 
fheinlih findeu, daß es fich verhielt, wie Jakob Aal meint: 
„Konnte der König gewählt werben ohne Napoleon's anfcheinende 
Mitwirfung, fo wäre es ihm Lieb gewefen, einen mächtigen Feind 
Rußlands erfiehen zu fehen mitteld der Bereinigung der drei 
nordifchen Reiche; aber er wollte in jenem Augenblid nit ge - 
radezu Rußland verlegen.” Im „Journal de l’Empire” (17. Juni | 
1810) lad man einen Furzen, aber merkwürdigen Artikel, der an. 
die im Jahre 1742 durch fremden Einfluß gefcheiterte Wahl eines 
däntichen Prinzen zum Thronfolger in Schweden erinnerte. 


20. Bernadotte als Rußlands Verbündeter und als 
Dermittler in.Bufareft. 


So ftanden die Dinge, ald ein Misverftändniß, das in einer 
Intrigue feinen Urfprung hatte, den Marfchall Bernadotte zum 
Thronfolger berief. Rapoleon, das tft Tängft erwiefen, hatte nicht 
daran gedacht, viel weniger es gewünfcht; er ließ es gefchehen, 
aber nicht ohne die Ahnung, daß Bernadotte feindlidy gegen ihn 
auftreten werde. Die Wahl fand am 20. Auguft 1810 ftatt. 

Kun iſt es eine geläufige Auffaffung, Bernadotte habe es 
mit den Pflichten gegen fein neues Vaterland Schweden ebenfo 
unvereinbar gefunden, wie Rapoleon’8 eigener Bruder Ludwig 
mit feiner Herrfcherpfliht in Holland, Land und Leute der ftren- 
gen Zuchtruthe des Eontinentalfyftens zu unterwerfen: daher das 
Zerwürfnig. mit Franfreih. Wenn man inbeflen auch yon dieſem 
Stanbpunft aus die erften Beziehungen zu Rußland, namentlich 
die gleichzeitig nebeneinander hergehenden Unterhandlungen mit 
Rußland einerfeits und mit Frankreich andererfeitS verfolgt, fo 
gewahrt man einen fo völligen Mangel an Aufrichtigfeit, eine fo 
fortgefeste innere Unmahrheit, daß man wol an einen überlegten 
Egoismus, nicht aber an einen Grundfag, an ein Pflichtbewußt⸗ 
fein ber alfo zutage liegenden Politif zu glauben geneigt wird. 

Bei dem jüngften Anlaß ift denn, wie gefagt, die ſchwediſche 
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Preffe auf die Beleuchtung jener Politik zurüdgelommen. Bon 
großer Bedeutung iſt befonderd eine Flugſchrift („Var 1812 ärs 
politik en nödvändighet?‘, Stodholm 1856), die durch mehre 
Auflagen gegangen if. Die Schrift von Lallerftedt („La Scandi- 
navie, ses craintes et ses espéranceꝶg“, Paris 1856) Hat den 
Vorzug, in einer zugänglichern Sprache, in leichtem und gefällis 
gem Ausdruck den Lefer in den Hauptgefichtöpunften zu orienti- 
ren. Aber wer bie Gelegenheit bat, jene ſchwediſche Flugſchrift 
zu lefen, auf den wird bie rubige, befonnene, nicht mühelofe Kris 
tif, die al ihr Ruͤſtzeug aus den Vorräthen von Bernadotte's 
Bewunderern (den Bergmann⸗Schinkel'ſchen Erinnerungen — 
„Minnen‘‘) hernimmt, einen tiefen Eindrud nicht verfehlen. 
Das darf man ald allgemein zugegeben vorausfegen, Daß 
Rußland den Kampf mit Rapoleon nicht hätte annehmen Fönnen, 
wenn ed nicht von ſchwediſcher Seite auf Freundfchaft und Bei- 
ftand zählen konnte und wenn es nicht des türfifchen Kriegs ent- 
ledigt war. Man war in Rußland nicht allein für Livland und 
Kurland, fondern für die Hauptſtadt felbft beforgt; weder Aleran- 
der noch feine Seldherren haben ein Hehl daraus gehabt. In 
Finnland war, wie man in Schweden glaubte, die Stimmung 
fo, daß das Volk fidh erhoben hätte wie Ein Mann, wenn ein 
ſchwediſches Feldzeichen fich Hätte bliden lafien. Died find An- 
gaben, die von Bernadotte's Anhängern angeführt werden, um 
den Entſchluß ihres Helden in ein rühmliches Licht zu feben. 
Das wird man nicht in Abrede ziehen, daß Bernadotte unter 
biefen Umftänden allerdings „bie Wage in der Hand hielt”, daß 
fein Bündnig für Rußland vom entſcheidendſten Werth war, zu⸗ 
mal wenn er zugleich fi bemühte, den Zürfenfrieden zu ver 
mitteln, 

Wer eine fo ftolge Stellung einnimmt, an dem ift es, feine 
Bedingungen namhaft zu machen. Bernadotte hatte zunaͤchſt die 
Pflicht, ſchwediſche Interefien zu vertreten. Hat er Finnland zus 
rüdgefodert? Es zeigt fih, daß er faft der einzige Mann in 
Schweden war, der auf Finnland feinen Werth legte. Wit den⸗ 
fenden, erprobten Männern in hohen Aemtern, mit angefehenen 
Offizieren hat er fich über diefe Sache perfönlich überworfen, denn 
er pflegte mit ungebührlicher Heftigfeit feine Anficht zu behaupten. 
Und feine Gründe? „Finnland fei der ewige Zanfapfel geweſen. 
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Das klingt genau, wie wenn bie Ruflen den Türken fagten, bie 
Donaufürftenthümer feien der ewige Zankapfel, das werde auf- 
hören, wenn man fie an Rußland abtretel Berner: „Es würde 
weder Hug noch edel fein, in biefen Stunden der: Bebrängnig 
Rußlands Bekummerniß durch Zurüdfoderung Finnland zu meh- 


ven.” War ed etwa edler gehandelt, ven Dänen (die auch ihre 
ſchweren Stunden durchlebt) Norwegen zu nehmen? Und war 


Rorwegen ein Erſatz für Finnland? Wir haben gefehen, wie - 


entſchieden Wetterflebt dies verneinte. Der General Skölvehrand 


fügte dem Kronprinzen einmal: Ohne Finnland koͤnnen wir in 
Stodholm nicht ruhig leben. Und Aolerfparre in Bezug auf 
feine ruſſtſche Politik: Zur Stunde, da die Schweden nicht gegen 


die Ruflen find, find fle mit denfelben, das heißt, deren unters ! 


— “· — 


thaͤnige (ödmjuka) Diener. Es ſcheint, daß heute ſehr viele - 


Schweden biefer Anficht find. Daß übrigens die Gelegenheit 
Sinnland, ohne ed mit Waffen zurüdzuerobern, auf dem Wege 
des Bertrags wiederzuerhalten, nicht wieberfehren würde, ließ ſich 
vorausſehen. 

Indeſſen, wie hoch man auch für Schweden die Erwerbung 
Norwegens (denn das war ber Inhalt des Verfprechens, erft ſpaͤ⸗ 
ter ift eine bloße Union daraus geworden) anfchlagen mag, was 
bat Bernadotte dagegen verwilligt? Er hat Rußland eine Grenz 
erweiterung bis an die Weichfel garantie. Er hat dem Bünbd- 
niß durch einen geheimen Artikel die Eigenfchaft und Kraft eines 
Familienpacts gegeben, der gegenfeitigen Beiftand verheißt, „zur 
Abwehr und Unterbrüdung jeglichen feindlichen Anfchlags, im 
Hall, daß irgendeine Macht die Sicherheit und den Frieden Schwer 
dens oder Rußlands zu flören fuchen follte.‘ 

Eine ſolche Ausdehnung Rußlands nad) Weften, eine folche 
Verquickung der dynaſtiſchen Intereflen, das heißt eine folche Ab⸗ 
hängigfeit Schwedens von Rußland mitteld der dynaſtiſchen Ein⸗ 
flüffe, Das greift aus dem Kreife der ſchwediſchen Interefien in 
den ber europäifchen hinüber. Wenn irgendein Einzelner, fo hatte 
Bernabotte die Mittel in der Hand, Rußland für lange Zeit 
hinaus zu demüthigen. Er hat zu defien Erhöhung beigetragen. 
Aus dem Kampfe, der durch Bernadotte's Mitwirkung für Ruß⸗ 
land allein möglich ward, ift Rußland hervorgegangen mächtiger 
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al8 je zuvor und bevrohlicher für jede nationale, ſelbſtaͤndige 
Entwidelung. 

Wir waren in Deutfchland lange gewohnt, das Ergebniß der 
Befreiungäfrtege fo, hoch anzufchlagen, daß wir, wie die Herftel- 
fung der vielen Souveränetäten, fo die Uebermacht Rußlands als 
nothwendige Uebel in den Kauf zu nehmen pflegten. Nach und 
‚nad, wie die dienftbare Preſſe immer "unverfchämter den Deut: 
ſchen die Schuld _der Dankbarkeit gegen Rußland und den Segen 
aller möglichen Reftaurationen prebigte, nad und nad ward 
uns Har, daß es eigentlich ein Armuthözeugniß fei, wenn man 
eine große Nation für unfähig erkläre, aus eigenen Mitteln, ohne 
Rußlands Beiftand, ein fremdes Joch abzufchütteln und einen an 
gemeflenern, würdigern öffentlichen Zuftand zu gründen. 

Um fo weniger darf es uns befremden, wenn ſchwediſche Män- 
ner heute ganz fühl prüfen, nach welcher Seite hin, als im 
Jahre 1812 die Wahl zwifchen Frankreich und Rußland ſchwankte, 
die Entfcheidung am richtigften würde gefallen fein. Despotismus 
gegen Despotismus — welcher ift der gefährlichfte Abgeſehen 
von allem Andern, wird die Antwort nahe liegen: derjenige, ber 
vorausfichtlich die längfte Dauer haben wird. 

Dieſe Auffaffung war dem ſchwediſchen Thronfolger nichts we⸗ 
niger als fremd. Er hat im Jahre 1813 öfters geſchwankt. Er 
glaubte Grund zu haben, über die Verbündeten, namentlich über 
Rußland, fi zu befchweren. Die Verbündeten ihrerfeits glaubten 
Grund zu haben, über ihn bittere Klage zu führen. Der große 
Fehler lag darin, daß in den Verträgen nicht Far heroortrat, ob 
man zuerft dem Kronprinzen zum Beſitz Norwegens verhelfen, 
oder ob er zuerft durch Anftrengungen in Deutfchland Norwegens 
Ermwerbung ſich verdienen ſollte. Wir haben die Schwankungen 
der ruffifhen und englifchen Bolitif in Bezug auf Norwegen, und 
die Schwanfungen Bernabotte’8, bei einem andern Anlaß”) forg- 
fältig aus den Duellen dargeftellt. Hamburgs Schiefal im Jahre 
1813 und 1814 ift in die norwegifchen Verhandlungen tief ver 
widelt. Ein ruffifcher Unterhändler bot dem Dänenfönig den 


*) „Bernadotte und die Sendung von Dolgoruki“ (Zeitfchrift bes Vereins 
für Hamburgiſche Geſchichte, Neue Bolge, Heft 1, S. 154-188; Ham⸗ 
burg 1854). 
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Befis Hamburgs, als Preis des Uebertritts zur Sache der Ber 
bündeten, während Hamburg für feine Deutichheit und Eelbftän- 
bigfeit .zu jedem Opfer bereit fich erhoben hatte. Der Unterhänbs 
ler ward verleugnet; die Sache konnte ruchbar werben, iſt es auch 
geworden (der Dänenkönig hat fie an Napoleon berichtet, dieſer 
bat fie druden laſſen); der Unterhändler, hieß e&, habe Unrecht 
getban, „die Länder, die zur Entihädigung dienen follten, nam⸗ 
haft zu machen, indem man noch bes Eiferd und der thätigen 
Mitwirkung der Einwohner zu fehr bepürfe. Nach ſolchen Bro: 
ben politifcher Moral ift ed kaum noch der Mühe werth, zu un⸗ 
terfuchen, auf welcher Seite die größere Schuld liegen mag. Wohl 
aber find in den neueften ſchwediſchen Denfwürbigfeiten Aeuße⸗ 
rungen zu Tage gekommen, die Bernadotte in ſeinem Unmuth ge⸗ 
than, und vorübergehende Tendenzen, die, wie ſich ſogleich zeigen 
wird, recht eigentlich hierher gehoͤren. 

Am 13. Mai 1813 ſchrieb Bernadotte an Lagerbring: „Es 
iſt für die Freiheit der Hamburger, nicht um ſie zu Vaſallen einer 
fremden Regierung zu machen, daß man zu Opfern ſich entſchlie⸗ 
pen kann; denn die eine Sklaverei iſt nicht beffer als Die andere, 
und freie Männer Fönnten eher noch Rapoleon’8 Joch bulden, 
indem died mit feiner Perfon aufhören wird, während dagegen 
bie Politik, welche Polen zu Grunde gerichtet hat, für mehre Jahr⸗ 
hunderte Deutichland und Die Hanfeftäbte in Knechtichaft bringen 
mie “ 

In folhen Zwifchenzeiten ded Unmuths war ed, daß er, wie 
man aus einem Schreiben an Engeflröm (1. Mai 1813) Richt, 
bei Finnen und Polen den Geift der Selbftändigleit und Ras 
tionalität durch feine Agenten weden, ja, daß er ven Türken 
fagen ließ, das ruffifche Reich fei, trotz aller errungenen Bor- 
theile, feinem Falle noch nie fo nahe geweſen, wie eben jet; 
Schweden aber und die Pforte haben viefelben Intereſſen, biefel- 
ben Gefahren und bdiefelben Feinde zu befämpfen, daſſelbe Ziel 
im Auge zu halten, um ihre Grenzen zu behaupten und der Be: 
einträchtigung fich zu erwehren; die ‘Pforte habe bereitö allzu viel 
verloren, und jeder Daumen breit Landes, der diefem Reich fer- 
ner entzogen würde, fei als ein. Unglüd für Schweden zu be⸗ 
achten. 

Burm, Die orientalifhe Frage. 12 
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War hier feine wirkliche politifche Auſicht ausgeſprochen, was 
fol man dann denken von den Motiven, bie ihm dieſen Aus- 
druck maßlofer Ergebenhett für Alerander bictirt haben mögen: 
„Bande des Bluts, Kindesliebe, Danfgefühl für Frankreichs 
Krieger, die mich erhöht und Denen ich meinen Ruhm fchulbe, 
das Alles, Sire, habe ich Ihnen zu Liebe vergefien” —? Und 
follten wol die Türken aud nur ‚einen Augenblid den Ber: 
fiderungen des Bermittlers von Bukareſt Glauben gefchentt 

aben? | | 

’ Es war in der That ein fehr großer Dienft, den Bernadotte 
dem Kaiſer Alerander leiftete. Aus Lallerſtedt fieht man, daß er 
fih freiwillig dazu erbot (durch Löwenhjelm, der am 8, Mär 
1812 nad) Petersburg abging). Der fchwerifche Gefandte Tavaft 
ging nach der Türkei; feinen Bemühunggm ift ed (nad) Lallerftent) 
hauptfächlicdy zugufchreiben, daß der Sultan die lange verzögerte 
Ratification endlich erthellte. | 


21. Motive des Friedens von Bukareſt. 


Ranke fagt in feiner „Gefchichte der ferbifchen Revolution“: 
„Man erflaunte, als die Türken eben damals, als fie ſich für 
alte feit einem Jahrhundert erfahrenen Angriffe an Rußland 
rächen konnten, als ihnen fogar die Wiebereroberung der Krim 
verheißen ward, im Mai 1812 den Frieden von Bufareft ſchloſſen. 
Es ift nicht unferd Amts, zu unterſuchen, wie viel das englifche 
Gold und die Ränfe der beiden Morufi, von denen, wie man 
behauptet, der Eine in der Hauptſtadt Alles vermochte, der An- 

dere, Demetrius, den Reis-Efendi als. erfter Dragoman leitete, 
ober endlich die Meberzeugung, daß Napoleon, ſobald er nur Ruß 
land überwunden babe, die Türkei anzufallen nicht zögern werde, 
hierzu beigetragen.’ 

Seitdem Täßt, durch die Enthuͤllungen von Bignon (Bd. 11 
und 14), ſowie durch die Denkwürbigfeiten von Tſchitſchagow, 
ih darthun, daß diefe fämmtlichen bewegenden Urfachen. ziemlich 
in gleichem Maße zufammengewirft haben. 

Was das englifhe Gold anlangt, fo fagt der Herausgeber 
von Tſchitſchagow's Denkwürbigfeiten: „Man nimmt gewöhnlid 
an, der Vertrag von Bukareſt fei dur England erfauft, wel- 


u... 
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ches, zum Zwed des bald ausbrechenden Kriege, das ruffliche 
Heer in der Moldau verfügbar machen wollte; wir finden in 
den Denkwürdigkeiten des Admirals nichts, was diefer- Meinung 
förmlih widerſpraͤche.“ Bignon erzählt, nach einer Depeche von 
Andreofiy (14. Auguft 1812), der, Reis⸗Efendi habe dieſem, dem 
franzöfifchen Gefandten, gegenüber das Borgefallene in dieſer 
Weife gerechtfertigt: „Wir Hatten weber Artillerie mehr, noch 
Schießbedarf, noch ein Heer; das Volk wollte den Frieden, man 
mußte ihn fchließen; das war im Geſchick befchloflen.” Das 
Geſchick aber, ſagt Bignon, fei des Reis-Efendi und anderer 
Beamten Käuflichfeit geweien. Die beiden Moruft, griechiſche 
Fürſten, wurden fpäter -— nachdem mit dem Einlaufen der Nach: 
richt von Napoleon's Einzug in Moskau das frangofenfeinkliche 
Minifterium der Pforte geftürzt war — im November hingerich⸗ 
tet; bei dem Einen fand man einen Ring, 12,000 Piafter werth, 
und Anweifungen auf Ländereien in den an Rußland abgetrete⸗ 
nen Gegenden; eine Injchrift am Blutgerüſt befagte, der Ber 
räther habe das Verbrechen mit dem Kopfe gebüßl. Wan bat 
die Pforte oftmals gewarnt, Feine Griechen in ihrer Diplomatie 
oder als Dolmetfcher zu verwenden, fie hat firh noch immer nicht 
ermannt, bie werderbliche Gewohnheit aufzugeben. Aber der Be- 
zier felbft: fheint dem Golde zugänglich geweien zu fein. Zur 
Zeit der Präliminarien (im December 1811) fihrieb der Sultan 
obne Borwiflen des Großveziers an den Bevollmächtigten Galib⸗ 
Efendi, er möge forgen, daß Rußland die Feſtungen Ismail und 
Kilia zurüdgebe, und Daß. ed auf dem linfen (noͤrdlichen) Ufer 
feinen Punkt erhalte, der ihm eine ber vier Donaumündungen 
in die Hand fpielen könnte. „Ich wußte”, fügt Tſchitſchagow 
hinzu, „daß Die Bevollmächtigten Befehl hatten, in allen Städen 
nachzugeben; man hätte den Sireih als Grenze Beflarabiens .er- 
halten Fönnen.” Das heißt, wie ein Blid auf die Karte zeigt, 
die halbe Moldau wäre abgetreten worden. Noch mehr: „Hätte 
Galib⸗Efendi blindlings der Weifung des Großveziers gehorcht, 
fo hätten wir die Schlüffel Aſiens erhalten; die Straße, die gu 
den reichften Provinzen ber aſtatiſchen Türkei und zu deren 
Schaͤtzen führt.“ 

Napoleon hatte offenbar zu ſpaͤt und nicht ernſtlich genug an 
Konftantinopel gedacht. Erſt am 3. März 1812 kam in Sons 

12 * 
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ftantinopel ein Kurier an, mit einer verfpäteten Antwort des 
Kaiſers auf das Schreiben, in welchem Mahmud feine Thron: 
befteigung gemeldet hatte. Rapoleon ließ jegt, doch nur muͤnd⸗ 
lich, mit ausbrüdlichem Verbot, etwas Schriftliches darüber zu 
geben, durch ven Gefchäftsträger Latour» Maubourg ein Bündnig, 
bie Garantie der türfifchen ‘Provinzen und das Berfprechen an: 
bieten, zur Wiebereroberung der Krim behülflich zu fein. Am 
21. März kam ein zweiter Kurler, der eine Vollmacht zum Zweck 
einer Unterhandlung brachte; aber ein Gefandter traf nur erft 
im Auguſt ein, als bereits die Ratification des Sultans ausge: 
ftelt war. - 

Zweierlei indeſſen ward, wie es fcheint, durch Rapoleon’s, 
wenn auch in der Hauptfache vergebliche Schritte erreicht: Die 
Ratification ift verzögert worden und der Sultan blieb beharrlich 
bei der Weigerung, das ihm wieberholt angeſonnene Bündniß 
mit Rußland einzugehen. Er wollte ſich neutral halten. Tſchi⸗ 
tſchagow glaubt, Stratford Canning habe gegen bie Ratifiration 
intriguirt, weil die Engländer für Indien gefürchtet, wenn Ruß- 
land einen Schritt jenfeit des Kaufafus thue (es handelte fich in 
einer Claufel um ein Eleines Gebiet an der Mündung des Rhion, 
bes Phafis der Alten). Iſt das der Fall, fo haben bie Engläns 
der fich fehr bald an den Gedanken rufflfcher Macht jenfeit des 
Kaufafus gewöhnt. Dagegen läßt fich jetzt beſtimmt fügen, daß 
die Ratification wefentlich gefördert fein wirb durch die Sendung 
des ſchwediſchen Gefandten. 

Man erinnert ſich aus dem dritten Bande von „Stein’s Leben” 
eines ganz fabelhaften Entwurfs, dem Bernadotte auf die Spur 
gekommen zu fein behauptete: Napoleon wolle Rußland mit 
Einem Schlage zum Frieden und zur Stellung einer Hülfsſchar 
von 100,000 Dann zwingen, damit wolle er Konftantinopel neh: 
men, der abendländifchen Kaiſerkrone eine morgenlänbifche hinzu⸗ 
fügen, Aegypten wieder beſetzen und dann quer durch Aſien ziehen, 
um der engliſchen Herrſchaft in Oſtindien ein Ende zu machen. 
Ein Schreiben Alexander's an Tſchitſchagow vom 26. Mai 1812 
zeigt dieſem an, der ſchwediſche Geſandte ſei angewieſen, dieſen 
Plan der Türken zum Schrecken vorzuhalten: „ſeine Sendung 
werde Deshalb nicht nutzlos fein”. Tſchitſchagow meint, Aleran- 
ber habe dieſe Anklage gegen Napoleon's Ehrgeiz lieber durch die 
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Schweden entwickeln, als ſie in ſeinem eigenen Namen vortragen 
laſſen; ſei er doch ſelbſt einmal durch Napoleon in Verſuchung 
geführt worden! 


22. Was Rußland in Bukareſt erreicht hat. 


Wenden wir uns nun zum Hauptinhalt des Friedens von 
Bukareſt, ſowie er nach mehrfachen Abaͤnderungen feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Beſſarabien wird ruſſiſch: die Grenze bildet der Pruth, 
von da, wo er in die Moldau eintritt, bis zu feiner Mündung 
in die Donau, dann ferner das Iinfe Ufer der Donau bis Kilia 
(d. 5. bis zur nörblichften Donaumündung). Alfo Rußland ſteht 
mit dem einen Buß an der Donau! Die Beitimmungen über 
die verichiedenen Donauwerder find meifterhaft. Die kleinen, bis 
zum Ausbruch des Kriegs unbewohnt gemweienen Donauinfeln 
follen zwar, fofern fie dem linfen Ufer näherliegen, unter rufs 
ſiſche Botmäßigfeit fommen, werben jedoch von Feiner der beiden 
Mächte beherrfcht, auch darf auf denfelben von nun an feine 
Defeftigung oder fonftiges feſtes Bollwerk aufgeführt werben, 
fondern follen diefelben öde bleiben. Die ganz großen, Ismail 
und Kilia gegenüberliegenden Infeln bleiben ebenfalls eine Stunde 
Wegs vom nächiten linken Donauufer an gerechnet öde, welches 
jeboch erft bezeichnet werben wird... Die Etabliffements, Die vor 

dem Ausbrucd, des Kriegs beftanden, ſowie Alt⸗Kilia, find in 
dieſer Orenzlinie nicht eingefchlofien. Wir hoffen, der deſer wird 
eine Erklarung des Unterſchiedes zwiſchen „unter ruſſiſche Botmä⸗ 
ßigkeit kommen“ und „von Rußland beherrſcht werden“ nicht von 
uns verlangen. Daß aber den Türken. jegliche Feſtſetzung unter- 
fagt wird, während die Ruſſen, wo fie einmal find, fiben bleiben, 
wird ihm nicht entgangen fein. 

Rußlands Verdienſte um die freie Donaufchiffahrt find bes 
fannt. Sie nehmen hier ihren Anfang. „Die Handelsichiffe bei⸗ 
der Theile Eönnen auf dem Arm bei Kilia ein- und auslaufen 
und den ganzen Donauſtrom befahren. Was aber die ruſſiſchen 
Kriegsichiffe betrifft, fo können felbige nur bis zur Einmuͤndung 
des Pruth auf der Donau hinauffahren.“ 

Bei Gelegenheit dieſes Friedensſchluſſes bieten ſich ungeſucht 
einige Betrachtungen dar. 
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Rußland. pflegt, wenn es bebrängt iſt oder mit Waffen für 
den Augenblick nichts auszurichten weiß, einen unter den Umftän- 
den überrafchend vortheilhaften Frieden zu fchließen. So war es 
in Kutſchuk⸗Kainardſchi, fo ift es hier in Bufareft, fo wird es in 
Adrianopel fein. Alerander fehreibt ſelbſt an Tſchitſchagow am 
25. Mai 1812: „Iſt der Friede bereits unterzeichnet, fo erwerben 
wir ohne Widerſpruch (sans contredit) große Vortheile beim ge- 
genwärtigen Stand der Dinge.“ 

Rußland ſchließt aber, folange es fein Hauptziel nicht erreicht 
bat, keinen Frieden, fondern nur einen Waffenſtillſftand. Tſchi⸗ 
tſchagow fchrieb dem Kaifer: „Dieſer Friede darf nur als eine 
vorübergehende Verhandlung (ane transaction ephemere) betrach⸗ 
tet werben, die ihre Wirkung auf die Worftellung des Beindes 
hervorgebracht bat; er fann un ferner nur nüplidy werden, in⸗ 
dem er einen neuen Bruch herbeiführt.” “Der Admiral, wir ha⸗ 
ben es oben gezeigt, wollte direct auf Konſtantinopel marfchiren. 
Der Kalfer findet das in jenem Augenblick zu gewagt; doch 
fhreibt er am 18. Juli 1812: „Die Gefchtichte mit Konftantino- 
pel kann fpäter wieder auf die Bahn gebracht werben (Uhistoire 
de Constantinople peut ôtre reproduite plus tard); gehen unfere 
Sachen gut gegen Napoleon, fo koͤnnen wir Ihre Plane gegen 


| die Türken fofort (tout de suite) wieder aufnehmen.“ 


Rußland tritt nicht unvermittelt mit Maßregeln auf, welche 
ein gar zu großes Aufſehen erregen könnten. Der Einverleibung 
ber Krim prälubirt e8 mit deren Unabhängigkeit; der Errichtung 
von Anflalten zur Tribulirung der Donauſchiffahrt prälubirt es 
mit dem Dedellegen der Donaninfeln. 

Rußland verfteht e8 überhaupt, die Dinge vorzubereiten. In: 
dem Tſchitſchagow den Bufarefter Frieden noch immerhin als 
fortbeftehend betrachten muß, fendet er dem Kalfer einen ‚von 
dieſem fofort_gutgeheißenen Plan zur Organifation des rufflfchen 
Confularwefens in der Levante, mit der Bemerkung: „Auf ange 
“ Zeit bin werben bie Handelsintereffen nicht das Hauptaugen⸗ 
merk biefer Agenten ausmachen.” Un Stourbza, dem die Ver⸗ 
waltung Beſſarabiens übertragen wird, richtet er dieſe Welfung: 
„Der legte Krieg hatte den chriftlichen Bevölferungen große Hoff: 
nungen gegeben; jebt, da unfer Heer auf einen andern Schau: 
plag berufen wird, muß man daran denken, ihre Anhängfichkeit 
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und zu bewahren und fie vor dem Einfluß unferer Feinde zu 
behüten. Die Bulgaren, die Molvauer, die Walachen, die Ser- 
bier fuchen ein Baterland: Sie können diefelben ein ſolches fin- 
den laſſen.“ Rußland iſt bekanntlich fo ſtark Darin wie Eng⸗ 
land, mit nationalen Regungen unter der Hand zu fpielen, 
dann fie aufzuopfern. „Die Serbier”, jagt Tſchitſchagow ſelbſt, 
„waren bie erften Opfer des Bufarefler Friedens.“ Er ſchil⸗ 
dert ihre Entrüftung, ihre Beftürzung. Zum Troſt bietet er ih⸗ 
nen (nad dem Frieden) Pulver und Waffen. Man fieht, er 
zaͤhlt darauf: 
... daß die Aſche treu den Funken hege, 


daß das getäufchte Herz nicht mühe werde 
aufs neue zu erglähn. 


Enplih: wie viel Geld hat England es ſich wol Eoften laf⸗ 
fen, um Rußland in Bufarefi an die Donau zu führen! So 
bat e8 fein gutes Geld dafür ausgegeben, um Bremen und Ber- 
den feinem erften Georg zu verfchaffen, damit Diefer in feiner 
Eigenfchaft als Kurfürft in den Stand gefebt fei, feinen briti⸗ 
ſchen Unterthanen im Staver Zoll mit der Zeit noch viel mehr 
Geld abzunehmen. j 


23. Rußland und Perſien. Der Friede von Guliftan.*) 


Der 13. Artifel des Friedens von Bufareft befagt: „Nach 
Abfchluß dieſes Vertrags willigt ver ruffifch-Faiferliche Hof ein, 
daß die Hohe osmanifche Pforte auf den Grund der Religions» 
gemeinfchaft ihre freundfchaftlichen Dienſte anbiete, damit zwiſchen 
dem ruffifch-Faiferlihen Hofe und dem perfifhen Reiche der Krieg 
beendigt werde.‘ 

Diefe Abreve ward zur Zeit wenig beachtet. Der Friede von 
Guliſtan felbft (im October 1813 gefchloffen) würde neben dem 





®) Die perfifchen Dinge find mit befonderer Sorgfalt behandelt in dem 
anonymen Buch von Sir John MNEN, das feiner Zeit fehr großes Huf: 
fehen gemacht hat: „Progress’and present position of Russia in the Kast” 
(London 1836). Eine dritte, bis auf den Zeitpunkt des Erfſcheinens fortge⸗ 
febte Ausgabe lieferte derſelbe Verleger (Murray) 1864. 


* 
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Kanonendonner der Leipziger Schlacht verhallt fein, wenn es 
auch nit aus irgendeinem Grunde dem rufflichen Hofe ge 
fallen hätte, die Bekanntmachung bes Friedens volle fünf Jahre 
gu verzögern. Uebrigens iſt es dieſer Friede, der bie ruffifche 
Herrſchaft jenfeit des Kaufafud begründet hat. Wie großen Werth 
Rußland darauf legt, Dad geht nicht allein aus den aufgewenbe- 
ten Geld» und Menfchenopfern, fondern befonderd aus dem fyfte- 
matifch unermüdeten Borrüden hervor, indem ein Jahr nach dem 
andern ein Feiner Landſtrich nach dem andern befegt ward, bie 
die Anerkennung der Gefammterwerbungen endlich erfolgte, 

Wir haben zuletzt einen Bid auf das Verhältnig Perſiens zu 
Rußland geworfen, als durch Nadir⸗Schah die Gefahr einer Thei- 


lung Berfiens zwiſchen Rußland und der Pforte abgewendet war. 


Die Schiffahrt auf dem Kaspiſchen Meere, den Rufen wegen des 
Verkehrs mit den reichen perfifchen Provinzen am Südrande def: 
felben wichtig, führte zu Reibungen. Die Engländer hatten gleich. 
fals für Handelszwecke von der Kaiferin Elifabeth im Jahre 
1744 fi zur Fahrt auf dem Kaspifchen Meere privilegiren laſ⸗ 
fen. Nadir⸗Schah fand die Mittel, engliſche Sciffsführer für 
feinen Dienft zu gewinnen; er waffuete eine Flotille und zwang 
die Ruſſen, den Schiffsgruß zu leiſten. Nach ſeiner Ermordung, 
während der langen Wirren in Perſien, machten die Ruſſen die⸗ 
fer perfifchen Ueberlegenheit auf den Waflern ein Ende. Die 
Ruſſen erhielten die Erlaubnig, an der Küfte von Mafanderan 
eine Hactorei anzulegen. Aus der Bactorei ward eine Schanze, 
die nur durch Hinterlift, worin: die Perfer fehr flarf zu fein 
fcheinen, den Ruſſen wiederum abgenommen und zerflört ward. 
Katharina gab fi) den Anfchein, als habe ſie den bamit verbun: 
denen Schimpf überfehen. Ihre Plane ſollten erft reifen, auch 
ber günftige Zufall das Seine für die Ausführung thun. Bon 
zwei flüchtigen perfifchen Prinzen, die bei ruſſiſchen Behoͤrden ge- 
gen bie Verfolgung ihres Bruders, ded damaligen Schah, Schuß 
fuchten, ward der eine graufam niedergemacht und fein reicher 
Schatz geplündert, der andere ward nach Aſtrachan geführt, in 
ber Ahnung, daß einmal ein perfifcher Prätendent gute Dienfte 
würde thun fönnen. - 

Um die Zeit, als die Welt inne ward, was bie Unabhängig- 
feit der Krim befagen wolle, fagte in förmlichem Vertrag mit 
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der Kaiferin Katharina (24. Zuli 1783) der Zar Heraflius von 
Georgien von der Herrfchaft Perfiens ſich los, der das Land feit 
dem 16. Jahrhundert angehört und unter deren Vaſallen die 
georgifhen Zaren zu den angefehenften. zählten, und unterwarf 
fih, unter Beziehung auf die Glaubendgemeinfchaft und auf frü- 
ber empfangenen Schuß, der Öberherrlichfeit Rußlands, mit dem 
perfönlichen Angelöbnig, im Dienfte der Kaiſerin ‚feines Lebens 
bis zum lebten Blutstropfen nicht zu fchonen”. Ex verzichtet auf 
alle Beziehungen zu andern Staaten, außer mit Zuftimmung bes _ 
ruffifchen Oberbefehlshaber, unter welchem auch feine Streit- 
fräfte ſtehen follen. Dafür wird ihm Schub, und nicht allein 
fein gegenwärtiger Befisftand, fondern aud, was insfünftige 
etwa ihm zufallen kann, ihm und feinem Hanfe zu ewigen Ta⸗ 
gen gewährleiftet. Einige benachbarte Häuptlinge folgten feinem 
Beifpiel. 

Der perfiiche Herrfcher fand erft im Jahre 1795 Zeit, feine 
rebellifchen Bafallen für ihren Abfall zu züchtigen. Tiflis ward 
durch die Perſer genommen und ein Erempel daran flatuirt. 
Run erklärte Katharina den Krieg, nun befann fie ſich auf den 
perſiſchen Prinzen, ließ ihn nad) Petersburg einladen, ihn ge- 
waltig feiern und dann mit einem Manifeft in der Tafche ihn 
zum Heere an die Grenze fenden. Das Manifeft (vom März 
1796) wendet fi an alle Würbenträger in Perfien, namentlich 
auch an die ehrwürbigen Ulemas und andere geiftlihe Perjonen, 
und verfichert fie des Wohlwollend und der Gnade der Kaiferin. 
Rußlands Großmuth, feine Friedensliche wird erwiefen durch Die 
einft erfolgte „freiwillige Räumung” der durch weiland Peter den 
Großen eroberten Provinzen. Dagegen will der „Gewaltherrſcher 
Perfiens‘ Keine Ruhe halten: er hat Georgien überfallen, das 
ſich „ſchon feit mehren Jahren” rufſiſchem Schutze ergeben 
hatte. Die Katferin folgt der Stimme ihres menfchenfreund- 
lihen Herzens, an das felbft Blutsverwandte des perfifchen Ges 
walträubers fl gewendet haben. Diefer, der gierige Aga- Mo: 
hammed-Khan, wird einft forwie jeder andere Miffethäter vor dem 
fürcyterlichen Richterſtuhl des allmächtigen Gottes Rechenfchaft 
geben müflen. Wer aber „feiner quälenden Herrichaft entſagt“, 
der wird „unter dem Schatten unferer Waffen eine fichere Frei⸗ 
ftätte finden“. 
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In den Maſſon'ſchen geheimen Denfwürvigfeiten*) wird be⸗ 
bauptet, ein junger Ragufaner, Alteſti, babe ber Kaiſerin bie 
Möglichkeit dargethan, dem oftindifchen Handel die alte Richtung 
über den Perſiſchen Meerbufen wiederzugeben, wozu allerdings 
die Herrſchaft über die Länder zwiſchen dem Perſiſchen Meerbufen 
einerfeit und dem Schwarzen und Kaspifchen Meere anderer- 
ſeits erfoderlih war. Daß man das Werf der Eroberung 
leichter fich dachte, if ſehr glaublih. Katharina entfandte mit 
einem Heer einen ihrer Vertrauten, ihren, wie der Ufas befagte, 
„zärtlich geliebten” Valerian Zubow. Seine Fortſchritte waren 
nicht fehr befriedigend; der Zug an der Oſtküſte des Kaspifchen 
Meeres hin war ungemein befchwerlid. Doch nahm er Derbent, 
und die Zeitungen verfünbeten, derſelbe Mann, jeht ein Greis 
von 120 Sahren, der einft Beter dem Großen die Schlüffel der 
Stadt dargebracht, habe diefe Huldigung bei dem ruffiichen Feld⸗ 
herrn wiederholt. Der perfifche Herricher überließ e8 Den Friege: 
rifchen Lesghis, dem Klima und den Kranfheiten, das rufflfche 
Heer zu derimiren. 

Piöglih warb nah Katharina's Tode das Heer zurüdgern- 
fen, und der Feldherr allein, als wäre e8 darauf abgeiehen, ihn 
aufzureiben, mit zwei Bataillonen am Fluſſe Kur zurüdgelafien. 
Paul hatte eine Abneigung gegen die Liebhabereien feiner Mut- 
ter. Er beendigte den perfiichen Krieg, ohne einen Frieden zu 
fchließen. Doch war er nicht gemeint, auf die Erwerbung Geor⸗ 
giens zu verzichten. Am 23, Nov. 1799 warb ein Vertrag mit 
dem Sohne des Heraflius, Georg ZI., gefchlofien, wonach der 
Kaiſer aller Reufien den Titel eines Zaren von Georgien an⸗ 
nimmt, der Altefte Sohn bes Heraflius Regent von Georgien 
werden und biefe Würde vererben, auch auf zwölf Jahre ein 
Jahrgeld von 20,000 Tomans (etwa 800,000 Francs) Haben 
fell, was auf die Gold⸗ und Silberminen angewiefen wird. Das 
Gelb, was in Tiflis gefchlagen wird, fol auf ber einen Seite 
das rufftfche, auf der andern das georgifche Wappen führen. Zu 
Ende des Jahres 1800 ftarb Georg IL; am 28. Jan. 1801 
erichien ein Ukas, der die Einverleibung ausſprach, indem ber 


*) „Memoires secrets sur la Russie'' (Barie 1802); 9b. 3: ‚Guerre 
de Perse‘. 
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- verftorbene Regent, auf Grund der Erfchöpfung des Landes und 
ber in feiner Familie audgebrochenen Zwiftigfeiten, fowie auf 
Grund des Wunfches der angefehenften Einwohner, den Schu 
und die unmittelbare Unterthanenfchaft des ruffifchen Throns 
nachgefucht, was denn der Kaiſer aus Wohlwollen für die Glau⸗ 
bensgenofjen nicht verweigern wil. In einer Proclamation vom 
12. Sept. 1801 (bei Fonton) verficherte der junge Kaifer Alexan⸗ 
der, er nehme die „Laſt des georgiichen Throns” auf fich nicht 
aus Selbftfucht oder Vergrößerungsliuft, fondern nur, weil er dem 
Schmerzensruf des leidenden Georgien nicht widerſtehen koͤnne. 
Widerſtand rührte fi) nur von Einer Seite: Maria, die Witwe 
Georg's, gab einem ruffiihen General den Tod; fle hat die That 
im Klofter gebüßt, man kann Die ganze Tragdbie im fünften 
Bande des „Portfolio (1837) leſen. 

Im Jahre 1804 brach der Krieg wieder aus. Ein rebellis 
fher Gouverneur von Eriwan rief die Ruſſen herbei. Jahr für 
Jahr lagen fie zu Felde, riffen bald Kleinere bald größere Städe 
perfifchen Gebiets ab. Im Jahre 1805 ſchrieb Feth⸗Ali⸗Schah 
an Napoleon um Hülfe gegen Rußland und fandte ihm das 
Schwert des Timur fowie das des Nadir-Schah, um beide in 
die Hand des MWürbigften zu legen. Bon nun an ift PBerfien 
in den Strudel der europäifchen Politik hineingerifien. Sir John 
Malcolm's Sendung im Jahre 1800 hatte allerdings fchon ein 
Bündnig zur Folge gehabt, in welchem Berfien den Engländern 
Hülfe gegen die Afghanen zuſagte. Aber die Engländer hatten 
die Berbindung vernachläffigt, und der Name Napoleon’d war 
in Teheran ruhmvoll befannt. Gefandte wurden gegenfeitig ges 
ſchickt; ein perfiiher Gefandter bat dem Kaiſer Napoleon im Mat 
1807, während er gegen Preußen und Rufen zu Felde lag, auf 
dem Schloß Finkenftein die Ratification eined Vertrags über; 
bracht. 

Diefer Bertrag ft unfers Wiſſens niemals befannt gemacht. 
Man erfieht aber aus dem im folgenden Jahre (Januar 1808) 
gefchloffenen Handelsvertrag, daß er aus 16 Artikeln beftand 
und das Berfprechen enthielt, für Bertreibung der Ruflen aus 
den von ihnen befeßten perfifchen Provinzen behülflich zu fein. 
Nach erfolgter Räumüng derſelben fol (das wird nun nachttaͤg⸗ 
lih verabredet), die Infel Karraf den Franzofen als Eigenthum 
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für alle Zeit eingeräumt werden. Das ift diefelbe Infel Karraf, 
im, Berfifchen Meerbufen, welche die Engländer 1838 befegt ha⸗ 
ben. Den franzöftichen Gefandten, Conſuln und Kaufleuten foll 
vor denen aller andern Bölfer in Perfien der Vorrang zufom- 
men, „weil ber Kaifer. von Frankreich der Beſieger und das 
‚Oberhaupt. aller Monarchen der chriftlichen Religion geworben 
if”. In einer Botfchaft an den Senat verfünbigte Napoleon, 
der perfifhe Monarch, von den Ruffen gequält, wie Polen 60 
Jahre hindurch es gewefen, wie die ‘Pforte feit 20 Jahren es fei, 
ziehe in PBerfon zur Vertheidigung feiner Grenzen. An Marmont 
fhreibt er: ,„‚Unfere Beziehungen zu Perfien find von des Art, 
daß fie ung an den Indus führen können; was fonft ein Hirn⸗ 
gefpinnft war, ift e8 nicht mehr, ſeitdem ich häufige Briefe von 
den Sultanen erhalte, die eine große Yurcht vor der ruffifchen 
Macht an den Tag legen. 

In Teheran war der General Gardanne beglaubigt. Die 
Engländer machten jegt die Erfahrung, daß fie ſich den Rang 
hatten ablaufen laffen. Sir John Malcolm, von. der oftindifchen 
Regierung entjendet, konnte gar feinen Zutritt erlangen. Sir 
Harford Jones erſchien fpäter mit einer anfehnlichen Sendung 
von London aus. Ihm Fam zuftatten, daß der General Gar- 
danne nicht im Stande war, fein Wort zu löfen und ein Hülfs⸗ 
corps nach Georgien zu Ichaffen. Sir Harford Jones fchloß am 
12. März 1809 mit Perſien einen Vertrag und verftand ſich 
gleich zur Auszahlung von Hülfsgeldern noch vor erfolgter Rati- 
fication. Er war überhaupt über feine Weljung hinausgegan⸗ 
gen, in ber fihern Hoffnung, die Entfernung des franzöfiichen 
Gefandten zu bewirken, was ibm audy gelang. Aus dem An- 
hang von Sir Robert Adair's ,Darvanellen- Bapieren” fieht 
man, daß die Perfer nichts weniger ald zuverläffig waren. Gin 
perfifcher Gefandter machte auf der Durchreife in Konftantinopel, 
zum erflaunlichen Verdruß der Engländer,- der franzöfifchen Miſ⸗ 
fion am Jahrestage von Aufterlig und von der Katferfrönung 
einen feierlichen Beſuch. Napoleon ermahnte die Perfer, min- 
deſtens zwilchen ihm und den Engländern ſich neutral zu halten. 
Er erneuert den Ausdrud feiner Bereitheit, noch immer bie Zus 
fage des Bünpniffed von 1807 zu erfüllen und bie Ruffen aus 
Beorgien zu treiben; bisjept fei er nur durch feine Kriege in 
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Spanien u. f. w. davon zurüdgehalten worden. Sir R. Adair 
bemüht fich vergebens, die Türfen für ein perfifches Buͤndniß zu 
gewinnen. Er beklagt fi über die Gleichgültigfeit, mit welcher 
fie feine Eröffnungen in diefer Hinficht aufnahmen. Es fleht 
dahin, ob er Grund Hatte, fich zu beklagen, wenn die Türfen 
ben Rath der Engländer nicht mit großem Bertrauen anzunch- 
men fich geneigt zeigten, zumal da Ste Harford Iones ernftlich 
daran dachte, die Perſer mit ven Ruſſen auszuföhnen; fo wenig 
fonnte ein britifher Diplomat im Often an einen dauernden 
Kriegszuftand zwilchen England und Rußland, an ein Ausein- 
andergehen der beiderfeitigen Intereflen glauben. Berwundern 
hätte ſich der englifche Geſandte keinenfalls müflen, wenn er_bei 
ben Türken feine Neigung antraf, mit Berfern — mit perfifchen 
Ketzern — ein herzliches Einverftändniß einzugehen. Wir haben 
im erften Abjchnitt gezeigt, welchen Gebraud Rußland von ber 
confeflionellen Berfchievenheit der beiden wichtigften Völker des 
Islam zu machen weiß. 

Als der Friede zwilchen England und Rußland hergeftelt 
war, bot England dem Kaiſer Alerander feine Vermittlung in 
dem Streit mit Perfien an. Rußland, feinem Grundfaß treu, 
nahm die förmliche Bermittelung nicht an. Den Türken warb 
als eine Art von Gunſt, wie wir gefehen haben, in Bufareft 
verwilligt, daß fie ihre freundfchaftlichen Dienfte anbieten 
durften. 

Der Friede von Guliftan (12. Oct. 1813) ift auf den Fuß 
bes damaligen Befigftandes abgefchloffen. Mit andern Worten: 
Perſien willigt ein, daß Rußland alle auf Koften “Berfien im 
Süden des Kaufafus gemachten Eroberungen behält. Rußland 
verfpricht (Art. 4) feinen Beiftand demjenigen Sohne des Schah, 
welchen viefer zum Exben ernennen wirb: ein fchöner Anlaß, ſich 
in die innen Händel Berfiens einzumifchen. Die Handels: 
fhiffahrt des Kaspiſchen Meeres bleibt beiden Völkern gemein- 
fam. Was Kriegsichiffe anlangt, fo heißt es im Art. 53: „Da 
vor dem Kriege wie auch im Zrieden zu allen Zeiten die ruſſiſche 
Flagge allein auf dem Kaspifchen Deere geweht hat, fo wird fie 
für Die Zufunft dies Recht ebenfo ausfchließlih Haben, ſodaß 
außer der ruffifchen Feine andere Macht eine Kriegöflagge auf 
dem Kaspifchen Meere entfalten darf. Perſien verzichtet alſo 
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auf den Antheil, der ihm als Küſtenſtaat an der Herrichaft des 
Kaspifhen Meeres zukommt. 

Sir John MMeil erzählt eine für die Engländer noch 
mehr als für die Ruffen begeichnende Epifode der Unterhandlun⸗ 
gen. Die Berfer wollten um feinen Preis auf einen Heinen, an 
die Provinz Ghilan grenzenden Diftriet, mit Namen Talifch, ver: 
zichten. Der ruffiihe Bevollmädhtigte, General Ritefchew, erklärte, 
er mäffe feiner Weifung” folgen, machte fich aber anheifchig, beim 
ruſſiſchen Hof die Rüdgabe von Talifh als einen Act freier 
Güte des Kaiſers auszuwirken. Darauf bin ließ Berfien fid 
durch den englifchen Gefandten (der nicht als Bermittler, fondern 
nur „zu guten Dienften” zugelaflen, auftrat) zur nominellen Ab⸗ 
tretung von Talifch bewegen. Lord Cathcart war ermädhtigt, in 
Petersburg das perfifche Geſuch zu unterftügen: feine Verwen⸗ 
dung war erfolglos, das gegebene Berfprechen der Engländer 
fonnte nicht gelöft werben, bie Perſer konnten Talifch nicht zu: 
rüderlangen. 


24. Rußlands VBerhältniß zu den Anfängen der 
griehifhen Erhebung. 


Daß Rußland zu verſchiedenen Zeiten die Griechen gegen die 
tüchifche Herrfchaft aufgeregt hat, darf als befannt vorausgefept 
werden. Ebenjo, daß um die Zeit des Wiener Congreſſes die 
geheimen Geſellſchaften, die eine politische Herſtellung ber helleni⸗ 
ſchen Nationalität zum Ziele hatten, eine einflugreichere Thätigfeit 
als früher entwidelten, und daß Männer, welche der Berfon bed 
Kaiferd Alerander nahe fanden, jenen „„Hetärien” nicht fremd 
blieben. Aber man muß ſich hüten, zu glauben, daß der natio⸗ 
nale Aufſchwung der Griechen nur das Werk Rußlands gemefen, 
oder Daß dad Zeichen der eriten Schilderhebung von jenen Re 
gionen ausgegangen fei. 

Im Unmuth über die in Europa vorherrfchende, vorurtheils⸗ 
volle und kenntnißloſe Geringſchaͤtzung aller türfifchen Einrichtun- 
gen, im Unmuth zugleich über die offenbar verfehlte politifche 
Eriftenz des griechifchen Staats, ſowie er zulept, ohne die Grie⸗ 
hen oder die Türken zu fragen, aus den Händen der Diploma⸗ 
ten hervorgegangen, haben einzelne Schriftfteller mehr oder min- 
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ber beftimmt angebeutet, die Griechen wuͤrden ohne fremde Anftif- 
tung fich nicht erhoben haben, denn e8 habe in ihrer Behandlung 
abfeiten der Türfen fein allgemein geltender, zwingender Grund 
dazu gelegen. | 

Da wird einerfeits die Toleranz des Islam gerühmt. „Die 
Türken”, ſagt 3. B. Lamartine, der aus eigener Anſchauung 
ſpricht, „find in Gewiffensfachen verftändiger und großmüthiger 
als die Europder, ſie haben Feine. Bartholomaͤusnacht gehabt, 
feinen Albigenferkrieg, Teine Zurüdnahme eines Ebicts von Nan⸗ 
tes, Keine Aechtung, Feine maflenhafte Gonfiscation infolge abs 
weichender Lehrmeinungen ..... Die Unzahl von chriftlichen 
Kichen, von Heligthümern, von Klöftern, von Mönden, mit 
welchen der osmaniſche Boden vom Libanon bis zum Athos bes 
ſaͤet ift, gibt ein unverwerflicheö Zeugniß von ber religiöfen Duld⸗ 
famfeit der Söhne Osmans.“ Es war die bürgerliche Freiheit, 
fügt Lamartine hinzu, welche den Griechen fehlte, nicht Die Glau⸗ 
bensfreiheit, 

Bon anderer Seite wird geradezu behauptet, an bürgerlicher 
Freiheit habe es ben Griechen unter der türfifchen Herrſchaft audı 
nicht gefehlt. So bat 3.38. Henry Headley Parifh in feiner „Dis 
plomatifchen Geſchichte der griechifchen Monarchie‘ (London 1838) 
und zwar aus einer in Rauplia 1834 erfchienenen Zeitfchrift, Die 
Grundzüge ber freien Gemeindeverfafiung im türfifchen Reich 
mitgetheilt, auf welche Urquhart in feinen frühern Schriften 
(„Die Türkei und ihre Hülfsquellen”, 1833; „Der Geiſt des 
Morgenlandes”, 1838) zuerft aufmerffam gemacht, unb denen 
Blacque im „Moniteur ottoman“ eine eingehende, in einer 
Sammlung von „Stimmen der europälfchen Preſſe über Die 
oͤſtliche Frage“ (London 1836) abgedruckte Darſtellung gewid⸗ 
met hat. 

Wir ſind gewiß ſo bereit, als man es nur ſein kann, das 
Verdienſt der Maͤnner anzuerkennen, die inmitten der allgemeinen 
Unkenntniß und Gleichgültigkeit bemüht geweſen find, dem Geiſt 
und den Inſtitutionen des Islam eine lange vorenthaltene Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Aber wir glauben nicht, und 
jene Manner haben ſelbſt nicht behauptet, daß die Beſchwerden 
der Griechen durchweg auf Erdichtungen oder doch auf Ueber 
treibungen beruht haben. Wir zweifeln nicht, daß die Loͤſung 
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des fcheinbaren Widerſpruchs in einer Aeußerung des Odyfieus 
(in einem Schreiben an Mohammed⸗Paſcha, 15. Nov. 1822) ſich 
findet: „Die Schuld lag an Vezieren, Kadis, Boſukbaſchis, de⸗ 
ren Jever das Bud) des Mohammed ſchloß und ein Buch feined 
‚eigenen Gelüftes aufſchlug.“ Blacque felbft fagt mit dürren 
Worten, das einfache und gefunde Princip der türfiichen Ber- 
waltung babe die erwünfchten Früchte nicht tragen, habe den öf- 
fentlichen Geiſt nicht heben, die erfprießliche Entwidelung nicht 
fördern und nicht einmal groben Mishbräuchen vorbeugen koͤnnen, 
folange die Türkei von einer militärifchen Oligarchie ausgebeutet 
worden. Es ift aber befannt, daß die Janitſcharen erft fünf Jahre 
nad dem Ausbruch der griechiichen Revolution niedergeworfen 
und aufgehoben find. Daß die Maſſe des türkifchen Volks außer: 
dem unmwiffend und gegen Andersgläubige leicht zu fanatifiren ift, 
das lehrt heute nod) der Augenfchein, wie die Gefchichte zu allen 
Zeiten es gelehrt hat. 

Aber wenn man von allen den himmelfchreienden Einzelheiten 
abfehen, wenn man zugeben will, baß den Griechen, natürlich 
infolge ihrer eigenen, bie Türken weit überflügelnden Thaͤtigkeit, 
ein gewiſſer materieller Wohlftand unter der türfifchen Herrichaft 
nicht abging; wenn das Land, durch den langen und verzweifel- 
ten Sreiheitsfampf erichöpft, nad) der erlangten Unabhängigfeit 
in Ddürftigerer Lage fi fand als vor ber Erhebung: ift denn 
das Aufftreben einer unterbrüdten Nationalität für nichts anzu⸗ 
fchlagen, ift gegen das Bewußtſein einer felbftändigen Eriftenz 
der immer noch precäre Beſitz gewifler materieller Güter, iſt da- 
gegen eine an ſich wohlgemeinte und zweckmaͤßige Ordnung in 
Anſchlag zu bringen, welche von den Werkzeugen der fremden 
Gewaltherrfchaft ebenfo lange und fo weit refpectirt wird als es 
ihnen gefällt? Man wird doch nicht verlangen, bie Griechen 
hätten für den Geift der Inftitutionen des Islam ſich enthuflas- 
miren follen; man wird doch nicht behaupten wollen, es feien 
nur bie ruffifhen Agenten, die ihnen ben Geſchmack daran ver: 
leidet? Was den fremden Einfluß anlangt, fo liegt der Anlaß 
und bie Wirfung defielben auf der Hand. In den Ländern 
europäifcher Gefittung war es, daß bie Söhne der Griechen ihre 
eigene große Vorzeit Tennen lernten, daß ihnen die brennende 
Schande fühldar ward, wenn fie verglichen, was aus ihrem 
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Bolfe geworden. Was. im ganzen Bereich der Civiliſation die 
Griechenfreunde bewegte, das follte nur die Gemüther der Gries 
hen felbft unberührt gelafien haben — daß ihr aͤlteſter Ges 
Ihichtfchreiber an den Perferkriegen nachwies, was das Frei 
und Gleich für eine vortrefflihe Sache fei: daß. aus ihren 
Ditern im Hinblid auf biefelben, ewig glorreichen Kaͤmpfe 
bie jubelnde Ueberzeugung ſprach, Aſien fei zur Dienftbarfeit, 
Europa zur Freiheit beſtimmt? Davon hätten die Hellenen, 
weil oder obgleich fie im Schatten des Islam faßen, Feine An⸗ 
wendung zu machen gewußt, ohne bie Fingerzeige ruſſiſcher 
Agenten? 

Daß den Ruſſen von vornherein ein nicht geringer, nach und 
nach ein überwiegender Einfluß zufiel, müflen wir beffagen, koͤn⸗ 
nen und aber nicht im mindeften darüber verwunbern. . Es iſt 
die unausbleiblihe Wirkung der natürlicäften Urfachen von ber 
Welt. Urfprünglic lag es an der Glaubendgenoflenfchaft, an 
allen jenen kirchlichen Verhaͤltniſſen, die wir im erſten Abſchnitt 
dieſer Arbeit entwickelt haben. Hier war ferner von Anfang an 
eine Macht, deren Feindſeligkeit gegen die Türken ſprichwoͤrtlich, 
deren Intereſſe bei der Auflöſung tuͤrkliſcher Herrſchaft augenfäl- 
lig, deren Ueberlegenheit im Rathe der Großmaͤchte Europas von 
Jahr zu Jahr ſich entſchiedener herausſtellte. Der ruſſiſche Ein⸗ 
fluß im ſpaͤtern Koͤnigreich Griechenland beruht weſentlich auf 
zwei Urſachen. Erſtens auf der Art und Weiſe, wie die Grie⸗ 
hen von der engliſchen Politik behandelt und zurückgeſtoßen 
find, und zweitend auf dem Umſtand, daß bie Diplomatie Gries 
henland nicht wollte groß genug werben laflen, um felbftäns 
dig zu fein; ein unfelbftändiges Griechenland aber wird früßer 
oder fpäter ruffifch werden. Was die Stellung der Griechen 
im ‚jeßt beendigten Kriege betrifft, fo müßten wir naͤchſt dem 
Anfinnen einer theoretifchen Begeiflerung für die Inſtitutionen 
des Islam nur noch ein ebenfo abenteuerliche aufzufinden: 
"wenn man verlangen wollte, die Griechen .follten Freude ha⸗ 
ben an der Politik der Weftmächte, bie ihre Brüder zufammen- 
hauen ließen und zur Strafe für ihre Sympathien den Pirdus 
beſetzten! 

Wir mußten dies vom Herzen herabgeſprochen om, um 

Burm, Die orlentalifhe Frage. 
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uns dem Lefer gegenäber klarzuſtellen. Iſt es uns bin und wie⸗ 
der gelungen, im Widerſpruch gegen gangbare Auffaffungen vie 
Wirkungen der ruffifchen Politik nachzuweiſen, fo find wir uns 
bewußt, daß unfere Darftellung nur in dem Maße Bertrauen 
verdienen kann, als fie ſich fern hält von der Gewohnheit einer 
modernen Kritik, alle Ereigniffe nach einer fertigen Schablone, 
anftatt jedes nach feiner befonbern, aus den feftftehenden Einzel: 
heiten erfennbaren Erfcheinung zu beurtheiln. Rußland, und 
Rußland ganz allein hat im Berlauf ver öftlichen Frage Vieles 
bewirft — aber nicht Alles. 

Wenden wir und zu ber zweiten oben erwähnten Anflcht, das 
Zeichen zu der Schilderhebung der Griechen in den Donanfürften- 
thümern fet von ruffifcher Seite gegeben. Es muß dies verneint 
‚werben. Der Ausbrud war nicht allein überhaupt verfräht, fon- 
bern er Fam ber ruffifchen Politik gar zu ungelegen. 

Die griechifche Regentſchaft fagt in einem an die chriftlichen 
Mächte am 27. April 1822 gerichteten Manifeft: „Wie! fo we 
nige Jahre nach der Befreiung Europas, die von den Mächtigen 
ber Erde als göttliche Gunft gepriefen worden, folte es ſchon 
nicht mehr an der Zeit fein, die Politif daran zu erinnern, Daß 
bie Allmacht über Völkern und Fürften waltet?” Hier liegt ein 
zwar" fehr werzeihlihes, aber ein fehr großes Misverftänbniß. 
Allerdings, in den Befreiungsfriegen trat die Nationalität fehr 
ſtark hervor. In ihrem Namen wurden fremde Feſſeln abgemor: 
fen. Sie gab die Loſung her zum Kampf gegen Rapoleon. 
Aber die Stellung der Mächte war eine andere geworben. Sie 
hatten fih nah und nad, nur England halb abgewandt, um 
Rußland gruppirt. Sie hatten fi) gewöhnt, von Rußland An- 
regungen zu empfangen. Und aud) Rußland fchien ein anderes 
geworden zu fein: „Ein MWechfel war gefommen über den Geift 
feines Traumes.“ Wir wollen ein Beifpiel geben, das zugleich 
zu Rußlands Stellung zur Griechenſache einen Schlüffel darbies 
ten Tann. Am 20. Juli 1812 hatte Rußland mit der fpanifchen 
Regentihaft den Vertrag von Weliki⸗Luki gefchloffen, deſſen drit⸗ 
ter Artikel wörtlich lautet: „Se. Maj. der Kaiſer aller Reuſſen 
erfennt als rechtmaäͤßig (pour legitimes) die allgemeinen und 
außerordentlichen Cortes an, die in Cadiz verfammelt find, wie 
aud Die von denſelben befcloffene und genehmgehaltene Ver⸗ 
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faſſung.“ Eine Depeſche des Grafen Neſſelrode an den ruſſiſchen 
Geichäftsträger in Madrid, aus Veronug vom 26. Nov. 1822, 
nennt die Eorieöserfaflung „eine Eharte, die für das Volk .ein 
Souveränetätsrecht aufſtellt, deſſen Ausſbung glüdlicherweife un⸗ 
möglich iſt, deſſen Anerlennung aber auch ſchon in ber bloßen 
Theorie Unheil mit ſich führe; eine Charte, welche zur Entwer⸗ 
fung ber Geſetze nur allein diejenige Menſchenclaſſe beruft, die 


dabei intereffirt ift, daß es gar Keine Geſetze gibt”. Die Depefhe 


führt dann aus, im Jahre 1812 Babe man mit Spanien gegen 
den gemeinfamen Beind fi) verbinden müflen, damals aber fei 
Ferdinand gefangen geweien, man babe nur mit den Cortes, ber 
einzigen in Spanien vorhandenen Autorität, unterhandeln koͤn⸗ 
nen, man habe nicht umbin gefownt, ihre Berfaflung anzuerfen« 
nen, von felbft aber habe ſich verfkanben, daß Deren Geltung uur 
von der Entfchliegung des Königs abhängen werde, ſobald dieſer 
wiederum in Freiheit ſich befinden wuͤrde. Das if Har, Ruß⸗ 
fand bedarf jest nicht mehr des Beiflandes ber Nationalikäten, 
e8 wählt feine Verbündeten jept auf einem andern Boden, auf 
dem ber Legitimität. Es braucht ſich nicht mehr auf die Völker 
zu flägen, es ſtützt ſich jebt auf Die Könige. Schlechte Ausfich- 
ten für die Griechen — um ſo ſchlechter, well eben Rußland, 
wie gefagt, in der Zwiſchenzeit Die tonangebende, leitende Macht 

geworden war. 
Mafch genug hat Rußland diefen Höhepunkt erreicht. Am 
21. Rov. 1814 hatte Alexander bie perfönlihe, allmaͤlig immer 
gereigter werdende Correfpondenz mit Caſtlereagh über Polen und 
Sachſen beendigt. Bom 3. Ian. 1816 iſt das geheime Bünd⸗ 
niß von Dreien gegen bie Zwei; von Deftreih, Frankreich, Eng⸗ 
kand gegen Rußland und Preußen. Am 26. Sept. 1815 unter⸗ 
zeichnen die drei Herricher, deren Borgänger Polen getheilt haben, 
bie Heilige Allianz Ein paar Tage vorher war aus dem fran- 
söfffchen Miniſterium Talleyrand geſchieden, der Urheber des 
Buͤndniſſes vom 3. Jan.; an feine Stelle war eine dem Kaiſer 
Alerander genehme Perfönlichkeit getreten, der ehemalige Gouver- 
neue von Dbefla, Herzog von Richelien; man ſpricht von einem 
Rabatt von 100 Mifionen France, der bei jenem Anlaß an ber 
Kriegscontribution bewilligt fei: wir find geneigt, mit Schau⸗ 
13 
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mann die Wahrheit diefer Sage zu bezweifeln, weil wir glauben, 
dag es diefer Prämie nicht bedurfte, und weil Rußland keinen 
großen Anlauf zu nehnten pflegt, um eine offene Thür einzu- 
rennen. Auf dem Aachener Eongreß (1818) war Rußland ſchon 
am Ziele. Nicht allein entſchied es in oberfter Inſtanz ſolche 
Dinge, wie bie badifche Erbfolge und die bairifchen Gebietsan- 
fprüche (ces badinages et bavardages, wie Talleyrand.e8 nannte); 
nicht allein wandten fih an Alerander die franzöfifchen Junker 
als an ihren Schirmherrn mit ihrer ‚‚geheimen Note‘, fondern 
ber Kaiſer nahm Frankreich an der Hand und führte e8 in den 
Kreid der Großmächte wieder ein. Noch mehr: England, das 
der Heiligen Allianz Tediglich der Form wegen nicht beigetreten 
war (weil dad Staatsoberhaupt nicht in eigener Perſon, fonbern 
nur durch verantwortliche Minifter Verträge fchliept), England 
fchloß dem aachener Protofol vom 15. Nov. 1818 ſich an, 
worin die fünf Mächte den Vorſatz der Dazwifchenfunft in den 
Angelegenheiten anderer Staaten ausfprachen, fo oft fle felbft, 
nachdem eine förmliche Einladung von den betreffenden Staaten 
(lies: Regierungen) ergangen, ed für angemeflen erachten werden. 
Ob nun Rußland zur Zeit in der Stimmung war, dieſes fein 
unzweifelhaftes Gewicht in die Wage zu Gunjten der Griechen zu 
werfen, darüber mögen die Thatfachen reden. 

Der ruffiihe Geſandte in Konftantinopel, Strogonow, gab 
fofort, ohne Weifungen zu erwarten, noch im März 1821 die 
Berfiherung, fein Hof fei der Bewegung fremd und werbe fie 
nicht unterftügen; Ypfllantis’ Aufruf vom 26. Febr. an Stro⸗ 
gonow hatte die Andeutung enthalten, eine große Macht fei 
bereit, den Uebermuth der Türken zu züchtigen. Der Kaifer 
Alerander erhielt die Nachricht im April in Laibach. Es war bie 
Blütezeit der Revolutionen und der Congreſſe. Alexander war 
betroffen und erzümt. „Was, die Griechen bieten den Revolu- 
tHonsmännern Europas die Hand! Ich wollte ihre Befreiung; 
mit Kapodiſtrias Hätte ich fie ihnen ausgewirkt, und nun machen 
fie fi zu Kameraden der Reapolitaner und der Biemontefen!” 
Hpflantis ward feiner Stellung im ruffifchen Heere entfegt. 
Eine Unterhaltung in Laibach zwiſchen dem SKaifer und Kapo- 
biftriad berichtet fehr glaublich Gapefigue. „Wie erflären Sie 
biefe Schilderhebung Ypſilantis'?“ — „Was wollen Sie, Sire, 
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die Schale war vol Wermuth, fie ift übergefloffen.” — „Ich 
weiß es, aber warum nicht warten?‘ — „Sire, wenn man lei⸗ 
dend ift, bedenft man fih, wann ber Augenblid der Befreiung 
anbrechen werde? Und es find Chriften, und fie fallen. als 
Märtyrer.” — „Ia, es find Ehriften; Unftern der Berhäftuifie, 
ber mir nicht verftattet, meinem Herzen und meinem Glauben 
zu folgen!” — „Site, die Zeit wird fommen....” — „Ja, 
fommen wird fie; meine Pflicht ift, Teidenden Chriften beizu- 
ſpringen.“ 

Im naͤchſten Jahre verſammelte ſich der Congreß von Ve⸗ 
rona. In der Zwiſchenzeit hatten die Griechen ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit erflärt (27. Jan. 1822) und die ſchon angeführte An- 
ſprache an die Mächte erlaffen. An die in Berona anweſenden 
Herrfcher erließ die Regentfchaft (29. Auguft 1822) eine Erflä- 
rung, bes Inhalts: fie werde Fein Abkommen, wie vortheilhaft 
es auch ericheinen möge, annehmen, bevor ihre Abgeorbneten 
zugelaffen feien, um die Rationalfache zu vertreten, ihre Beſchwer⸗ 
ven, ihre Rechte und Intereſſen geltend zu machen. Im Fall 
der Nichtzulaffung lege das chriftliche Volk der Griechen diefen 
PBroteft vor dem Thron der göttlidhen Gerechtigkeit nieder. 
„Schwad und verlafien, vertrauen bie Griechen noch dem ftarfen 
Sort.‘ 

Die Antwort der Monarchen der urfprünglichen Heiligen Als 
lianz iſt zu lefen in dem Rundfchreiben vom 14. Dec. 1822. 
„Zur Zeit, als die Soldatenaufftinde von Neapel und Turin 
bein Herannahen regelmäßiger Streitkräfte zurüdwichen, warb 
mitten ins osmanifche Reich die Brandfadel der Empörung ges 
ſchleudert. Das Zufammentreffen der Ereignifie läßt feinen Zwei⸗ 
fel über den gleichartigen Urfprung. — Die Menfchen, welche 
diefe Bewegung -geleitet, hatten fich gefchmeichelt, vermitteld der⸗ 
ſelben Zwietracht im Rath der Mächte auszuſtreuen. — Diefe 
Hoffnung iſt getäufcht. Die Herrfcher, entichlofien den Grund⸗ 
fag der Empörung znrüdzuftoßen, an welchem Ort und in wel 
her Form er fih auch zeigen möge, beeiferten fi), denſelben mit 
gleihmäßiger, einftimmiger Berwerfung niederzufchlagen. Doch 
haben fie auch”, beißt e8 ferner, „der Stimme des Gewiſſens 
und "der heiligen" Pflicht Gehör gebend, ein gutes Wort im Ras 
men der Menfchlichkeit für die Opfer einer fo unüberlegten als 
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fixafbaren Unternehmung eingelegt.” Die „Preußiſche Staats⸗ 
Zeitung“ hatte die Melodie Schon in Laibach recht brav begrif- 
fen; fie machte in dieſer Weiſe Chorus (18. Det. 1821): „Die 
Boͤſewichter, welche aus ſchaͤndlichen Abſichten ben bethörten 
Griechen die Waffen in die Haͤnde ‚gegeben und die Schuld 
des Bluts auf fich gelaben, weiches feit dem Mäy im Orient 
vergofien worden, werben fo viele Verbrechen umfonft begungen 
haben.” - 

Man fieht, mit der Revolution follte gründlich gebrochen wer: 
den. Chaͤteaubriand gegenüber motivirte Alexander die Anwen: 
dung des. Entichluffes auf. die Griechen in folgender Weiſe: 
„Bon jegt an Fam es Feine engliſche, Franzöftiche, preußiſche, 
öftreichtiche Politik mehr geben. Es gibt nur noch eine alige- 
meine Bolitif, die zum Hell Aller non Bölfern und Fuͤrſten be- 
folgt werben muß. An mir iſt ed vor Allen, gu zeigen, Daß ich 
überzeugt bin von den Grunbfägen, auf welche ich die Allianz 
begrändet habe. Eine Gelegenheit hat fich dargeboten — bie 
Erhebung Griechenlands. Nichts ohne Zweifel ſchien meinen 
Intereffen, denen meines Volbs, der Meinung meines Vaterlandes 
mehr zu entſprechen, als ein Religionskrieg gegen die Türkei; 
aber ich habe in den Unruhen im Peloponnes das Zeichen 
der Revolution zu bemerken geglaubt; von da an habe ich mich 
zurückgehalten. — Nein, ich werde von den Monarchen mich 
nicht trennen, mit denen ich mich verbunden babe. Was Fönnte 
mich dazu bewegen? Was brauche ich mein Reich noch zu ver 
größern? Die Borfehung hat 800,000 Krieger meinem Befehl 
unterworfen, nicht, um meinen Ehrgeiz zu befriedigen, fonberu um 
bie Religton, die Sittlichkeit, die Gerechtigkeit zu ſchüßen, und um 
diejenigen Grundfäge zur Herrſchaft zu bringen, auf welchen bie 
menfchliche Geſellſchaft beruht.‘ 

. Man mag über den fittlichen Werth dieſer Aeußerungen ur- 
teilen wie man will: indem Aleranber fie als Rorm feiner Hal- 
tung ben Griechen gegenuͤber aufftellte, verzichtete er mindeſtens 
anf die öffentliche Barteinahme für einen Mehlingöplan, der in 
ber Nation und im Heere tiefe Wurzeln gefchlggen hatte, den 
religioͤſer Fanatismus und Eriegerifche Ungeduld in gleicher Weiſe 
jetzt als einen nothwendig zu erfaffenden, Leicht Durchführbaren 
bezeichneten. Selbſt die ſoldatiſchen Gewohnheiten des Gehor⸗ 
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ſams vermochten nicht, bei ber großen Heerſchau der Garderegi- 
menter in Witebsk, im September, laute Bezeugung der Theil: 
nahme für die Sache ber Griechen zu. unterbrüden. Das ruffifche 
Bolf hat nicht den Takt, um die geheimen Abfichten, die von 
langer Hand und auf Umwegen vorbereiteten Ergebnifie einer 
Politik zu errathen, welche das Ziel der Volksbegierden frhein-, 
bar ignarirt. Und die offene Parteinahme mußte zur Zeit 
Alerander fich verfagen; das Programm bed Kampfes gegen bie 
Resolution in allen ihren Erfeheinungen war zu neu, um eine 
griehifche Revolution direct zu begünſtigen. Aus biefen Grün- 
den TAßt ſich unfers Erachtens mit Sicherheit fagen, daß eben 
damals der Aufftand der Griechen für das ruſſiſche Cabinet un⸗ 
gelegen kam. 

Bedarf es dafür noch eines fernern Zenguifles, fo findet audy 
dies ſich in Aeußerungen ber leitenden ruſſiſchen Staatsmänner 
in Actenſtücken, die nicht für bie Deffentlichkeit beſtimmt waren, 
fondern nur infolge des Umſchwungs in Warfhau, wo file in 
des Großfürften Konftantin geheimem Archiv fi vorfanden, bes 
fannt geworden, und theils im „Portfolio (einfchließlich der 
weiten Serie, 1843 fg.), theils in ber parifer Sammlung von 
1854 (,‚Beoueil de documents relatifs a la Russie’’) abgedruckt 
find. Da beingt eine für den Kaiſer Nikolaus nach feiner 
Thronbefteigung im Miniſterium ausgearbeitete Ueberficht der 
Verhandlungen mit der Pforte feit 1811: „Rußland Tonnte fo 
wenig als das übrige Europa in den Triumph einer Revolution 
willigen, und das wire die wothwendige Folge eines vollſtaͤndi⸗ 
gen Siegs der Griechen geweien, nody auch in bie Ausrottung 
eines chriftlichen Volls, die nothwendige Folge eines Siege ber 
Türken.” Und im einer von Neflelrode für Konftantin ausge⸗ 
arbeiteten Denffchrift vom 12. Behr. 1830 Heißt der Aufftand 
der Griechen „vie bepamerliche (deplorable) Revolution von 1821”. 
Die Wahrheit iſt, Rußland wollte eine felbftändige Erhebung 
fo wenig als eine felbftändige "Entwidelung der Griehen. Es 
wollte die Faäden alle und wollte fie ausfchließlich in feiner Hand 
halten, 
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25. Die englifchen Swpathien für die griedhifche 
Sade. 


Baron bat in fcharfen Worten bie Griechen gewarnt, ſie ſoll⸗ 
ten nicht von den Abendlaͤndern — den Franklen — Die Freiheit 
erwarten: die Franken feten „ein Bolf von Käufern und Ber- 
fäufern‘ (they are a race, that buys and sells). Go warnte 
Byron die Nachkommen derfelben Griechen, über welche der übel- 
berathene Berferkönig einft die Schale feiner Beratung aus⸗ 
goß, indem er fagte: er fuͤrchte nicht Leute, bie mitten in ber 
Stadt einen Pla haben, auf welchem fie unter vielen Betheue⸗ 
rungen Einer den Andern betrügen. Damit, erläutert Hero: 
dot, meinte Eyrus den Markt, auf welchem fie Faufen und ver- 
kaufen. 

Mir wollen das Kaufen und Verkaufen nicht wörtlich neh⸗ 
men, nicht behaupten, daß um Gold den Cabineten Alles, auch 
bie griechifcke Freiheit, falls fie ausgeboten worden, feil geweſen 
wäre. Aber das ift nicht in Abreve zu ftellen: die Politik ſaäͤmmt⸗ 
licher Eabinete den Hellenen gegenüber war eine. Politik der Tal- 
ten Berechnung. Es braucht nicht hinzugefügt zu werben, wie 
fehneldend der Gegenſatz diefer Berechnung fich ftellte gegen bie 
BDegeifterung der Jugend, die zu den griechifchen Fahnen eilte, 
gegen die Spenden der Brauen und Jungfrauen, gegen die hun- 
dert und hundert Stimmen, welche laut wurden, wo nur irgend 
noch eine Stimme im Widerſpruch mit Regierungsanfichten Taut 
werden konnte. Man Eönnte denken, in demjenigen Lande, in 
welchen die öffentliche Meinung die mächtigften Organe zur Ber: 
fügung und die geringften Hinderniffe zu beftegen hat, in Eng 
land hätte die Regierung der öffentlichen Meinung nachgeben und 
durch dieſe ihre Politik in der griechifchen Sache mäflen beſtimmen 
Iaflen. Das englifche Volk hat allerdings die Mittel, den Wi: 
berftand der Regierung zu brechen und felbft (was eine unerläß- 
liche Borbedingung und noch weit fehiwieriger) die Flauheit des 
Parlaments zu überwinden. Aber dazu ift erfoberlich große Ein- 
ftimmigfeit und eine Haltung, welche den Entichluß und bie Be- 
reitwilligfeit zu großen Opfern und Anftrengungen für eine Sache 
erfennen läßt. Solange die Engländer nicht entichloffen waren, 
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für Die griechifche Sache e8 zum Kriege kommen zu laflen, ſo⸗ 
lange waren Canning's Empfindungen (wenn man fie überhaupt 
hoch anfchlagen wilh fo wirkungslos als die redneriſchen Blumen, 
die der frühe Herbft feines amtlichen Lebens noch verfchont Hatte. 
Wer möchte zweifeln, daß Byron bei jener Warnung feine eiges 
nen Landsleute hauptſaͤchlich und mit Recht im Auge gehabt? 

Zum Wortführer der öffentlichen Meinung in der Griechen: 
ſache machte fih vor Allen der alte Lord Erskine. Einft der 
fühnfte Verteidiger der politifch Angeklagten währenn der engli- 
jhen Reaction, die durch Die Angft vor der franzöftfchen Revolu⸗ 
tion hervorgerufen war, fpäter durch Kor während der . Schäfer 
ftunde des Whigregiments“ zu den höchften Ehren eingeführt, die 
einem englifchen Rechtögelehrten zutheil werben Eönnen, Eonnte 
Ersfine, der nad) längerm Schweigen eines nicht ganz fleden- 
lofen Privatlebens wiederum hervortrat, immerhin als Vertreter 
der alten Schule der Whigs und fomit, da von Radicalen in 
guter Gefellfchaft noch wenig die Rede war, als Vertreter der 
liberalen und intelligenten Richtung betrachtet werden. Inſofern 
ift ed der Mühe werth, in fein Sendfchreiben an den Grafen 
von Liverpaol (London 1822), das durch viele Auflagen Tief, 
in alle Sprachen überjegt ward und bei Griechen und Griechen» 
freunden große Erwartungen wachrief, auch jebt noch einen Blick 
zu werfen. | 

Erskine betrachtet es als ſchmachvoll und pflichtvergeflen, daß 
das Miniſterium in Konſtantinopel einen engliſchen Geſandten 
ließ, nachdem auf Geheiß der türfifchen Regierung die berüͤch⸗ 
tigten Mordſcenen gegen bie Griechen flattgefunden — Mord- 
ſcenen, gegen welche «alle Gräuel des Sflavenhandels nicht in 
Vergleich kommen. Ein Bündniß mit einem Volk wie biefe 
Türken fei jederzeit der britifchen Regierung und des britifchen 
Volks unwürdig geweſen. Beide Häufer des Parlaments hätten 
jegt wenigftens dagegen Einfprache erheben follen. Die Aufgabe 
fei, die Türken überhaupt aus Europa hinauszuwerfen. Eigent⸗ 
ich müßten zu diefem Endzweck die civilifirten Staaten ſich ver- 
binden. Doc würde auch ſchon eine fefte Haltung, ein ernfter 
Ton der britifchen Regierung hinreichen. Um barzuthun, wie 
gänzlich die Türken außerhalb des Kreiſes der Gefittung ftehen, 
erinnert er den Grafen Liverpool daran, daß Alles, was er, Lord 
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Erskine, über die Hohe Pforte geſagt, nach engliſchem Gefeh, ſo⸗ 
fen es eine befreunbete- Regierung beixeffe, firafbar fei: der Graf 
möge einmal verfudhen, ob er in ganz England zwölf Geſchwo⸗ 
rene zufammenbringen könne, bie ihn, Lord Erskine, ſchuldig fin- 
den würden. 

Soweit ift Alles nur Sadye des Enthuſiasmus. Ganz bat 
indeflen Lord Eröfine nidyt vergeflen, daß eine Frage der aus- 
wärtigen Politik audy von anderer Seite her erwogen fein wii. 
Wenn, fagt er, die Amerifaner ben Griechen durch ihren Bei⸗ 
ſtand zur Freiheit verbeifen, fo ift es billig, daß fie dafür eine 
Seeftation in Morea :erhalten; wir müflen nicht erwarien, Daß 
alle andern Völker blind fein werben gegen the Interefle und 
ibren Bortheil, wenn auch wir Die unferigen wegwerfen. ber 
die Hauptfache: was wird Rußland thun? ES wird nicht im- 
mer feine Lieblingswänfche dem Princip der 2egitimität unter- 
ordnen; wenn früher oder fpäter der jebige Kaiſer ober einer 
feiner Nachfolger fi auf den Thron von Konſtantinopel nieber- 
läßt, was Eönnten wir einwenden, wenn wir zu dem Zürfen- 
gräuel folange gefchwiegen, wie Tönnten wir es abwenden, er; 
baͤrmlich hülflos (miserably heipless), wie wir uns ihm gegenüber 
im Mittelmeer finden würden? Es läßt faum ein wuhrſchein⸗ 
licheres, kaum ein drohenderes Creigniß fi denken, als wenn 
Konftantinopel die maritime Hauptftadt des ruffifchen Reiche wird. 
Kur eins ift vielleicht noch wahrfcheinlicher: eine Theilung, gleich 
der polnifchen, kann das Gebiet der Türkei betreffen, und Groß⸗ 
britannien wird leer ausgehen, ohne im Stande zu fein, durch 
Unterhandlung oder durch Krieg fo gefährlichen Verabredungen 
Anderer zuvorzufommen. 

Wenn fomit diefer Rebner im Begriff fcheint, jeden Hugen- 
blid in die Reihen der Marathonfäuspfer einzutreten, fo birgt 
doch der Fühne Faltenwurf feines Mantels ein gehöriges Unter 
futter von fpecififch -englifchen Intereffen. Als ein Fortſchritt feit 
der Zeit von Bor ift es anzuerkennen, daß bie engliihen Whigs 
dahinter gefommen, daß bie Ausdehnung Rußlands auf Koften 
der Türkei mit englifchen Interefien doch nicht fo ganz im Ein- 
Hang ſtehe. Hätte nicht Lord Hollaub, den Trapitionen feines 
Oheims Kor getreu, noch im Jahre 1830 „als Welthürger ber 
dauert, daß die Rufen nicht Kunflantinopel genommen‘, jo 


25. Die englifgen Sympathien für die griechifche Sache. 203 


möchte man bald glauben, bie Rollen feien umgetauſcht, wenn 
man Bor’ großen Gegner bei einem fraähern Anlaß die Beſorg⸗ 
niß vor dem rnffifchen Beſttz Konftautinopeis als ein, Vorurtheil“ 
bezeichnen hört. ES war ein Jahr vor Pit's Tode, daß, im 
April 1805, Novofilzow den Plan eine® großartigen enropdifchen 
Kampfes gegen Rapoleon mit der englifchen Regierung burdyzu- 
fprechen in London erfihienen war. Nosofijow fragte dann bei⸗ 
laͤufig aud) (es iſt, als hörte mau den „Fabrikherrn von Mans 
chefter” reden), was denn für ein Unglüd dabei wäre, wenn Sons 
ftantinopel einem Bolke der Geſittung gehörte, flatt einem barba⸗ 
rifchen? Pitt erwiderte (uud Thiers verfichert, dies aus Novoſilzow's 
eigenem Bericht an fein Gabinet zu fchöpfen): er für feinen 
Theil Habe Heine vorgefaßte Meinung in dieſer Hinſicht, er 
würde feine große Gefahr darin fehen, wenn Konftantinopel den 
Rufen zufiele; aber es fei dies ein eingefleiſchtes Vorurtheil 
feiner Landsleute, dad man fihonen mäfle, auch habe man ſich 
wohl in Acht zu nehmen, zur Zeit nicht einen ſolchen Gegen- 
ftand zu berühren. Hat wirklich der Sohn bes großen Chatham 
dieſe Weußerung gethan, fo hat er der verbindlichen perfönlichen 
Wendung eben nur ſich bedient, um die moralifche Unmöglich- 
feit des Eingehens auf den Plan befto fchlagenber ins Licht zu 


en. 

Ein Wechtel in der britifchen Politik fehlen eben in den Tas 
gen, als Lord Ergskine's Schrift Durch die Preſſe ging, eintreten 
zu follen. Bier Wochen nad dem elenden Tode des Lord Lon⸗ 
donderry (der Dann, fagt Miß Martineau, war die Schraube, 
durch welche die Feſſeln der Völker feftgehalten wurden), am 
13. Sept. 1822, fah Georg IV. (wie fehr gegen feinen Willen!) 
ſich genöthigt, "George Canning als feinen Staatöferretär des 
Auswärtigen anzunehmen. Ein miniferielles Tageblatt begrüßte 
darin „den Aufgang eines neuen Geſtirns am dunkeln Horizont 
bes kämpfenden, verlafienen Griechenland”. „Nicht“, führt Die 
Zeitung vorfichtig fort, „Daß er den Frieden Englands und 
Europas durch einen einfeitigen Kreuzzug gefährden follte; aber 
es läßt ein Ton ſich anfchlagen, der wirkſamer fein wird als 
das Schwert. Um fo mehr wird es ber Mühe werth fein, bie 
Gründe anfsufuchen, aus welchen Ganning ſich gemüßigt fand, 
mit der griechiſchen Sache fich zu befaſſen. Es läuft Alles Darauf 
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hinaus, daß die Beforgniß vorliegt, Rußland möge feine befon- 
dern Händel mit der Pforte benugen, um bei aller fcheinba- 
ven Enthaltſamkeit in Bezug auf die Griechenſache doch der 
Türkei zum Nachtheil des „europäifchen Gleichgewichts‘ recht 
wehe zu thun. 

Und allerdings, Rußland hatte feine befondern Händel mit 
der Pforte. Wenn bdiefelben auch gutentheild durch Die griechi⸗ 
chen Berhältniffe veranlaßt waren, fo wurden doch von beiden 
Seiten frühere Verträge angerufen. Der Bankier der ruffifchen 
Gefandtfchaft, Danefi, war wegen angeblich den Griechen gelei- 
fieter Geldhülfe zum Tode verurtheilt und entging der Vollzie⸗ 
bung des Urtheild nur durch die Flucht; ruffiihe Schiffe, felbft 
das Haus eines ruffiihen Geſandtſchaftsraths, wurden nach flüch⸗ 
tigen Griechen durchſucht. Der ruſſiſche Botfchafter erklärte, 
wenn die Pforte ihr Verfolgungsſyſtem nicht ändere, fo werde 
ber Kaifer ſich genöthigt fehen, den Griechen Zuflucht, Schup 
und Beiftand zu leiften. Der Großvezier fagte dem erften Dol⸗ 
metfcher der Gefandtfchaft ins Gefiht, der Sultan beiradhte den 
Kaifer Alerander als den geheimen Hebel des Griechenaufſtandes. 
Rußland verlangte tractatenmäßig die Räumung der Moldau und 
Walachei; die Pforte febte dieſem Begehren tractatenmäßig das 
andere entgegen, e8 folle die in Bukareſt zugefagte Uebergabe ber 
afiatifchen Feſtungen endlich vollzogen werden. Der rufftfche Ge⸗ 
fanbte Strogonow reichte am 18. Juft 1821 ein drohendes Ultis 
matum ein, begehrte am 26. feine Paͤſſe und verlieh Konflanti- 
nopel am 31. Juli. | 

Die fernen Verhandlungen gingen durch den englifhen Ge: 
fandten, Lord Strangford. Oeſtreich, fpäter auch Frankreich, that 
das Seinige, um ber Türkei ihre Verblendung und die unaus- 
bieibliche Gefahr vorzuhalten, in welche fie durch längern Wider: 
ftand gegen Rußlands Wünfche fih ſtürze. Theilweiſe Rad: 
giebtgkeit wechjelte mit ftarrem Eigenfinn. Die Diplomatie fah 
ihre Aufgabe einzig nur darin, Rußlands Schwert in der Scheide 
zu halten. Dazu gab e8 nur Einen Weg: man mußte die Pforte 
zur Nachglebigfeit bewegen. Das war doppelt fchwer, da bie 
Türken überall Sympathien für die Griechen argwöhnten, auch 
bei den in dieſer Beziehung ſchuldloſeſten Cabineten, deren 
Sprache ſich höchftens bis zur Erinnerung an die-mit den Griechen 


26. Frankreich und Rupland. . 205 


gemeinfame Religion erhob. Daß dies von Deftreich galt; 
braucht nicht gejagt zu werben. Das englifdye Cabinet aber zeigte 
ganz unverkennbar, daß es nur den Gedanken einer Bermittelung 
zwiſchen Ruflen und Türken babe und nicht den einer Interven⸗ 
tion zwiſchen Türken und Griechen. Daher jene forgfamen und 
ber öffentlihen Meinung befonders gehäfligen Beftrebungen, im 
Aeußern die Neutralität zwifchen den beiden ‘Barteien zu behaupten, 
z. 8. die Zurüdrufung englifcher Offiziere, die in den helfenifchen 
Reihen kämpften. Der Gedanke der Intervention ift vom ruffifchen 
Cabinet ausgegangen, und zwar zu einer Zeit, ald die Lage ver 
europdifchen Mächte untereinander weſentlich verändert war und 
England fi ifolirt fand, 


26. Frankreich und Rußland. 


Selbft Lord Caſtlereagh hatte fich ſchon gemüßigt gefehen, fei- 
ner, vom König übrigens getheilten, Privatliebhaberei für die 
Heilige Allianz foweit Schranfen zu fegen, daß er in bem Rund⸗ 
fchreiben vom 19. Jan. 1821 gegen Die grundfäglich ununter- . 
brochene Einmifhung in die innern Verhältniffe fremder Staaten, 
alfo gegen die Verfehrung einer Maßregel, die nur als Ausnahme 
berechtigt fein fann, zur Negel, ſich erklärte. In demfelden Sinn 
waren vollends Canning's Weifungen an den Herzog von Wels 
lington gefaßt, als dieſer nad) Verona abging. Chätenubriand 
dagegen betrieb eifrig die bewaffnete Dazwiſchenkunft Sranfreiche 
zu Gunſten des fpanifchen Ferdinand. 

Man hat fi) oftmals darin gefallen, den politifchen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Canning und Chäteaubriand, die Beide von Haus 
aus zu eveln Empfindungen ſich neigten und der Phantafte gro- 
gen Spielraum geftatteten, als einen principiellen und deshalb 
unlösbaren, ja al8 eine Art von tragifhem Moment in der Ge- 
hichte der neuern Diplomatie darzuftellen. Der Schriftwechfel 
der beiden Männer liegt vor; über viele vertraute Unterredungen 
mit Canning hat Marcellus*) berichte. Der Cindrud bleibt 
dem aufmerffamen Lefer, daß es mit nichten ein Gegenfah ber 


*) „‚Correspondence entre M. le comte de Marcellus et M. de Chä- 
teaubriand “ (Paris 1853). Chaͤteaubriand, „Le eongres de Verone“, 
2 Bde. (Paris 1838). 
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Grundfäge, vielmehr nur ein Gegenfag der nationalen Intereſſen 
war, welcher die beiden Staatömänner getrennt hielt. Chäteau- 
briand hat mit Offenherzigkeit den Schtüffel zu feiner Handlungs: 
weife dargeboten: er war überzeugt, daß Frankreich für feine In⸗ 
tereffen mehr von Rußland zu ermarten habe als von England. 
Zu aflen Zeiten würbe ein ſolches Belenntniß in folchem. Munde 
fehr merkwürdig fein; aber der Mann, der es ausfpricht, leitete 
Frankreichs Politif zu einer Zeit, als Rußlands Bllde auf ben 
Dfien gebeftet waren, und man weiß, was eine Trennung, eine 
Spannung zwiſchen England und Frankreich bedentet, fo oft Ruß⸗ 
land eins ſeiner Ziele verfolgt. 

Hören wir denn Chateaubriand's Anſicht, wie er ſelbſt aus 
einer fpätern Depeſche (von Rom aus an Laferronays) in feinem 
Buch über den Congreß von Berona fie dargelegt hat: „Ich 
habe deutlich gezeigt, daß ein Bündnis Frankreichs mit England 
und Deftreich ein täufchendes Bündniß ift (une alliance de dupe), 
in weldem wir nur Gut und Blut einbüßen würden. Das 
Bündnis Rußlands dagegen würde und in ben Stand feßen, 
Niederlaffungen im Arcdipelagus zu gründen und unfere Grenze 
bis ans Rheinufer zurüczufchieben. Wir Eönnen zu Nikolaus 
fagen: Ihre Feinde find die unferigen, wir ziehen den Frieden 
dem Kriege vor, wir wünfchen neutral zu bleiben; aber können 
Sie einmal Ihre Streitigkeiten mit der Pforte nicht anders als 
mit den Waffen ausmachen, wollen Sie nah SKonftantinopel 
ziehen, fo gehen Sie mit den chriſtlichen Mächten eine billige Thei- 
lung der europälichen Türkei ein. Diejenigen darunter, welche 
nicht fo gelegen find, um ſich nad) der Seite des Oſten bin zu 
vergrößern, werben anderweitige Entfchädigung erhalten. Wir, 
wir wollen die Rheingrenze haben, von Strasburg bis Köln. 
Das find unfere gerechten Anſprüche. Rußland hat ein Interefle 
dabei (Ihr Bruder Alerander hat es gelagt), daß Frankreich flark 
fi. Stimmen Sie diefem Abkommen bei, und weigern es die 
andern Mächte, fo werden wir nicht bulden, daß fie in Ihren 
Streit mit den Türken fi einmifhen; greifen fie trotz unferer 
Borftelungen Sie an, fo werben wir an Ihrer Seite kämpfen, 
immer unter den foeben ausgebrüdten Bedingungen. Das ift, 
was man dem Kaifer Nikolaus fagen kann. Niemals wird Deft- 
reich, niemald England uns die Nheingrenze als Preis eines 
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Buͤndniſſes geben: und dort muß doch, früher oder fpäter, Frank⸗ 
reich feine Grenze pflanzen, um feiner Ehre und feiner Sicherheit 
willen.” Allerdings war dies Ghätenubriand’s perſoͤnliche An⸗ 
fiht, er hat fie nicht auf feine ſämmtlichen Eollegen oder Nady 
folger übertragen können.. Villele z. B. fand fo weit unter Met 
ternich's Einfluß, um gelegentlich (wie fich fogleich zeigen wirb) 
von einer Garantie für Das osmaniſche Reich zu fprechen, und 
Pozzo di Borgo will wiflen, Billie habe, um Minifter zu bleiben, 
ed nicht verfehmäht, felbft einmal mit der liberalen Meinung zu 
liebaͤugeln. Aber Ehätenubriand’s Anfiht war die herrfchende in 
dem letten Miniſterium Karls X, welches um ben Preis der 
Rheingrenze bereit war, die Rufen nad) Konftantinopel ziehen 
zu laflen. 


27. Vergebliche Verhandlungen über eine Inter- 
vention. 


Der Gedanke der Intervention in Bezug auf bie Griechen, 
fache, wir haben es ſchon gejagt, ift von dem ruffifchen Eabinet 
ausgegangen. Die verfihiebenen Phafen, die Aufnahme deſſelben 
bei den andern Mächten, lernt man aus dem jchon angeführten 
Minifterialbericht Fennen, den Nikolaus nach feiner Thronbeftei- 
gung ausarbeiten ließ. Dreierlei verlangte ber Kaiſer Alexander 
zuerſt von feinen Verbündeten: 1) daß fie die Vorftellungen ſei⸗ 
nes Geſandten beim Divan unterflügenz; 2) daß fle ihre mora« 
liſche und thatfächlihe Mitwirfung den Maßregeln widmen mö- 
gen, welche Rußland zu treffen ſich genöthigt fehen würde, falls 
die Pforte fortfahre, zum Kriege berauszufobern; 3) daß fie in 
diefer Borausfegung die wirfiamften Mittel prüfen und bezeich⸗ 
nen mögen, um ben Zänbern, aus welchen bie Türkei beftcht, 
die Wohlthat einer glüdlihen und harmlofen politiſchen Eriftenz 
zu fihern. In Bezug auf den erften Punkt waren fie alle be 
reit; in Bezug auf die übrigen Preußen allein. Oeſtreich und 
Großbritannien befannten ſich zu entgegengefehten Anfichten, 
Frankreich war günftiger geftimmt, aber (dieſe klaͤgliche Schil⸗ 
berung entwirft der ruffifche Minifter von ber franzöflichen Po⸗ 
litik) „Frankreich fürchtete den Krieg und die Folgen des Kriegs, 
und fürdhtete fi, dieſe Furcht an den Tag zu legen”. VBemerk⸗ 
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bar ift, daß Rußland die Angelegenheit der Donaufürftenthümer 
von der griechifchen fcharf getxennt hält: jene fol zwilchen Ruß⸗ 
land und der Pforte allein, dieſe aber zwifchen der Pforte und 
den fünf Höfen collectiv zur Verhandlung fommen. In erfterer 
Beziehung wird zwar bie Unterftügung des ruffifchen Begehrens 
in Anfpruch genommen, aber niemals fol dieſe Thaͤtigkeit ver 
Diplomatie der Verbündeten den Charakter einer Vermittelung 
annehmen. Metternich und Gaftlereagh hatten im erften Jahre 
der griehifhen Wirren eine Zufammenfunft in Hannover ges 
habt: man glaubte am ruffifhen Hofe, das Ergebniß fei ein Be 
ſchluß gewefen, ein Einfchreiten Rußlands in jener Sache nicht 
zuzugeben. Beide Höfe beftritten die ruffifche Behauptung, daß 
der Vertrag von Kainardſchi ein Schutzrecht der Ruſſen über bie 
Griechen aufftelle, fie meinten, die griechifche Religion fei mit der 
griehifchen Nation nicht zu verwechfeln. Irrthümlich ift bei die⸗ 
fer Auffaffung nur, daß fie überhaupt ein Schugreht Rußlands 
in Bezug auf die griechifche Religion in dem Bertrage fanden, 
der, wie wir am Schluß des erften Artikels gezeigt, nur ben 
Schu der Pforte zu Gunften der hriftlichen Religion und das 
Recht Rußlands anerkennt, zu Gunften einiger beftimmten Kir: 
chen griechifcher Confeſſion Vorftellungen zu machen. 
Zum vierten male feit dem Jahre 1821, klagt der Minifte: 
rialbericht, war es ber berliner Hof allein, der ſolche Gefinnun- 
gen an den Tag legte, wie der Kaiſer ein Recht hatte fie zu 
erwarten. Bon den übrigen Verbündeten fagt der Bericht: fie 
haben ſich damit befchäftigt, Rußland aus dem Sreife der aller: 
vergeblichften Unterhandlungen nicht heraustreten zu laſſen. 
Pozzo di Borgo, in einer geheimen Depeihe vom 16. Oct. 
1835, bezeichnet fie als Diejenigen, die feit vier Jahren und mit 
ihren Schlingen umftellt haben. Diefe Worte der bittern Ber 
flimmung erklären theilweife fi aus einem fehr unliebfamen 
Zwifchenfall. ’ | 
Am Schluß des Jahres 1823 follten Eonferenzen in Peters⸗ 
burg flattfinden; Canning hatte dem englifhen Gefandten er: 
lanbt, ſich dabei einzuftellen und Alles ad referendum zu nehmen: 
er fürdhtete ebenfo fehr, fagt der Bericht, unfere Borfchläge zu 
verwerfen als ihnen Folge zu geben. Vom 9. Ian. 1824 batirt 
eine ruffifche Denkichrift, des wefentlichen Inhalts: in Griechen: 
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land jollen drei Fürſtenthümer aufgerichtet werden, bie eine 
abminiftrative, unter ihren eigenen Geſetzen geficherte Selbſtaͤndigkeit 
ver innen Berwaltung, ohne Einmifhung der Pforte befigen, 
übrigens aber einen Tribut begahlen und in derfelben Weiſe wie 
die Moldau und Walachei zum osmanifchen Reich gehören ſollen. 
Die Infeln des Archipelagus ſollten gleichfalls felbfländige Mu⸗ 
nieipalverfaflung, freien Handel und ihre eigene Flagge haben; 
einige Feſtungen in den griedhifchen Fürſtenthümern möchten 
osmaniiche Befagung behalten. Ä 

Sranfreich. und Preußen flimmten dieſem Vorſchlag in allen 
ſeinen Theilen bei, Oeſtreich nur im Allgemeinen, unter Vorbe⸗ 
halt der Prüfung im Einzelnen. Canning erklaͤrte (und zwar 
erſt am 29. Mai), der engliſche Geſandte werde befugt werden, 
an den Conferenzen thaͤtigen Antheil zu nehmen, ſobald Rußland 
feinen neuen Gefandten in Konſtantinopel ernannt haben wuͤrde. 
Sir Charles Bagot ließ fich bewegen, ohne die Erfüllung Diefer 
Borbedingung fich zu betheiligen; er warb von feinem Hofe dar⸗ 
über getabelt. Seine undefugte Theilnahme hatte feinen weitern 
Schaden angerichtet, als daß in ber erften Conferenz am 5. Juni 
1824 er nebft den „drei andern Gefandten feine Billigung der 
ruffifchen Denkſchrift zum Protokoll gab; .in der zweiten fchon 
fand ſich, daß Feiner von allen Bieren befugt war, zu Bollzugs- 
maßregeln zu flimmen. Im Laufe des‘ Sommers gab die Pforte 
vem Lord Strangford die Zufage, die Donaufürftenthümer raus 
men zu wollen: ber Kaiſer ernannte nun Herm von Ribeau- 
pierre zum Gefandten, und Herr von Minciaky durfte als Ges 
(häftsträger in Konftantinopel auftreten. In ber Zmifchengeit 
war die ruffifche Denkichrift, zuerſt theilweiſe Durch deutfche, dann 
vollſtaͤndig durch franzöflfche und englifhe Blätter bekannt ge⸗ 
worden. Die griechifche Regierung proteftirte feierlich gegen bie 
ruffifchen Entwürfe: die Griechen würden einen rühmlichen Tod 
dem ſchmühlichen Soch vorziehen, unter das man fie beugen wolle; 
Griechenland Halte: ſich berechtigt, von der englifchen Nation Hülfe 
und Beiftand zu erwarten. Darauf bin erklärte das englifche 
Gabinet, es Fönne hinfort feinen Antheil mehr an den Conferen- 
sen nehmen. So wurden biefelben im Februar 1825 ohne Eng- 
(and wieber eröffnet — aber Rußland hatte das in jenen berben 
Aeußerungen angedeutete Misgeſchick, alle jeine Vorſolage ver⸗ 

Wurm, Die orientaliſche Frage. 
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worfen zu fehen. Die Umſtimmung des franzöfifchen Hofes ſchrieb 
man in. Beteröburg dem parifer Beſuch des Fürſten Metternich 
zu. Bald genug trat noch Eins Hinzu. Am 2. Auguſt 1825 
erließ die griechifche Regierung, geftügt auf mehr als 2000 Un: 
terſchriften von Bollövertretere, Geiftlichen, Beamien, Offizieren 
und andern Notabeln, ein Manifeft, worin bie griechifche Nation 
erklaͤrt, freiwillig das heilige Gut ihrer Freiheit, ihrer Bolfsun- 
abhängigfeit und politiichen riften; unter den unbedingten 
Schirm Großbritanniens zu ftelen. Im Gegenfab zu ben 
türfenfreundlichen Maßregeln anderer Mächte wird die firenge 
Reuttulitaͤt gerühmt, weiche vie britifche Regierung beobachte. 
Der ruflifche Bericht behauptet, was aus dem Actenſtück mit 
nichten hervorgeht, - die griechiichen Häuptiinge hätten den Eng: 
ändern Die Souveränehit Griechenlandg angeboten. Und wenn 
fie. diefe wirklich ‚angeboten Hätten, England würde fie (wie 
Rußland leicht voransgeſehen zu haben erklärt) ebenfo wohl ab: 
gelehnt haben wie Den unbebingten Schirm und Shut. Es ift 
wol wahr, daß England feinen ungenirten transatlantifchen 
Söhnen das Beifpiel der. „Anneration” in größten Maßſtab 
gegeben hatte. Aber England geht dabei mit einer Rüdficht auf 
die Contignitaͤt der Gebiete, auf die Leichtigkeit der Vertheidigung 
zu Werke. Sprungsweife verfährt es nur.bei Bunkten von fo ganz 
feltener Bedentfamlett wie Malta, Gibraltar, Aden, Berim Als kurz 
vor ber ſchwediſchen Revolution von 1309 eine Bartei in Stodholm 
durch einen Unterhaͤndler, ver geborener Engländer war, ſich den 
Herzog von Gloncefler als König erbat, wies das Minifterium 
Perceval das Anerbieten zurüd.*) Das hätten Diejenigen be- 
denken jollen, welche gegen Ende des Jahres 1850 ben Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern predigten, fe follten dem deutſchen Baterlande, 
von deſſen Regierungen fie im Stich gelsflen. feien, audy ihrer: 
ſeits den Rüden kehren und einen engliſchen Prinzen fich zum 
Herrſcher erbitten. 

Indeſſen, dem unbewaffneten Auge ſchien doch im Augenblid 
jener riefen Auffoderung an bie Engländer Rußland feinem 


*) „Les cours du Nord, ou me&moires originaux sur les $ouverains 
de la Sutde et du Danemarc depuis 1766. Traduit de l’Anglais de 
John Brown, par J. Cohen“ (Baris 1820), ITE, 999 fg. 
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Ziele fo fern als jemals. Und bamald war bereit® durch meiſter⸗ 
haftes Wandsriren ber ruffägchen Regierung: ber Aufang gemacht, 
das engliiche Cabinet zum unberwnßten, aber thäkigen und wirt 
famen Werkzeug ruſfiſcher Entwärfe umzubilten. 


28, Rußland ſchweigt und läßt ſich auffächen, 


Rußland ließ, mittels‘ Rundſchreibens au ſeine Geſaudlen 
vom 6. Auguſt 1825, den fremden Cabineten zu wiſſen thun, 
jede fernere Berhanblung mit ihnen. wuͤrde zmedios fin; her 
Kaifer werde, ferner in den öftlichen Dingen nur nach feinen 
Rechten und nad) den Intereffen feines Reichs verfahren. Den 
türfifchen Weigerungen feste Rußland einen drohenden Proteſt 
enigegen und brach den. diplomatiſchen Berbehr wieder ab, So⸗ 
mit hällte Rußland ſich ſchweigend in feinen Stel; und keine 
Größe. 

Das war gleichzeitig mit jenem Beſchkuß, durch welchen bie 
Griechen fi unter ben Schub und. Schirm ber britiſchen 
Nation begaben. Beide Erveigniſſe, beſonders das Ichtere, wechen 
lebhafte Beforgniffe im wiener Cabinet. Der Zürft Metternich 
nude Borichläge zu neuen Geſammtverwendungen hei der Pforte. 

Der ruſſtſche Gejandte in Wien ward angewieſen, Alles. abzu⸗ 
ichnen und in gaͤnzlichem Schweigen zu nerharren, 

Zugleich foderte dns ruſſiſche Cabinet feine Geſandten in Ber⸗ 
lin, Wien, Paris und London auf, über die Stimmung ber Höfe, 
bei Denen fie beglaubigt. feten,. fowie. über Die Lage im Allgemei⸗ 
nen zu ‚berichten und in Bezug auf das, was ferner geſchehen 
muͤſſe, Vorſchlaͤge zu machen. 

Da treffen wir nun zum erſten mal eins jener Weiftermeile 
aus der Feder von Pozzo di Borgo. ES ift eine geheime Der 
yefhe aus Paris vom 16. Oct. 1825. Gr verbreitet ſich vor 
allem über den Undank der Cabinete. Aus der Heiligen Allianz 
haben fie alle, jedes in feiner Weile, Ruben gezogen; felbft Enge 
(and Hat unter. ihrem Schatten feine drohenden innern Verlegen⸗ 
heiten befeitigt und fich in ber Lage geſehen, durch feinen Kunſt⸗ 
fleiß Die Welt auszubeuten. In den öfllichen Dingen geht Jeder 
feinem Bortheil nach: England kauft ſich goldene Meinungen von 
den Griechen; Frankreich, mit denkwürdiger Inconfequenz, läßt in 
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Aegypten die Araber drillen, um die Griechen zu bekaͤmpfen und 
duldet daneben Auoſchuͤſſe von Griechenfreunden; Oeſtreich ſchließt 
ſich friedlichen Berathungen in Petersburg an und hilft unter der 
Hand den Türken ihre Feldzugsplane entwerfen. Nur Rußland 
fol nichts thun, nur von Rußlands Interefien ift gar nicht die 
Rede, in diefem Drama hat Rußland Feine Rolle und findet es 
feine Stelle. P\ 

Pozzo's Rath geht dahin, zu handeln, mit Gewalt zu neh⸗ 
men, was bem ruffifchen Recht nur bie Gewalt vorenthält: zu: 
nächft die Moldau und Walachei zu befegen, übrigens zu erflä- 
ren, das gefchehe dem Frieden unbefchabet, Rußland werde nur 
zur Vertheidigung das Schwert ziehen, wenn der Divan Händel 
ſuche. Den Bereinigten Staaten ſoll zum Zeichen des Werthes, 
den man auf ihre Zuftimmung legt, Anzeige gemacht, Berna- 
dotte'8 Eitelfeit durch eine vertrauliche Mittheilung (doch ohne 
die Vorfihtömaßregeln in Finnland außer Augen zu laſſen) ge 
fchmeichelt werden. Alles muß ferner bereit fein, noͤthigenfalls 
bis Konftantinopel zu dringen. Die Serbier müffen aufgeregt, 
mit den Griechen durch Agenten, die man nicht anzuerkennen 
braucht, Verbindungen angefnüpft, das Heer in Georgien in 
Bereitfchaft gehalten und im Kriegsfall womoͤglich auch Perſien 
in den Bernichtungsfampf gegen die Pforte gezogen werben. So 
gegen die Türkei gerüftet, gilt e8, gegen Deftreich ſich in Hals 
tung zu feßen, überhaupt Die Frage nad dem von den vier 
Gabineten zu erwartenden Verfahren ſich zu beantworten. Die 
Beziehungen zu England find feit Canning's Eintritt in die 
Berwaltung faft aufgehoben. Macht England und den Krieg, 
fo wird es uns vielleicht ſchaden, aber für ſich wenig dabei ge- 
winnen. Will es feine fogenannten Seerechte gegen die Reu: 
tealen in Anwendung bringen, fo werden die Vereinigten Staa- 
ten Amerikas e8 nicht leiden; das kann bittere Verhandlungen, 
bedenkliche Lagen herbeiführen. Erflärt England ſich für bie 
Türken, fo Eönnen wir mit den Griechen machen, was wir wol 
fin. Will England auf Koften der Türken fich vergrößern, 
hilft es fogufagen bei der Auflöfung des oomaniſchen Reichs, fo 
läßt es gewiſſermaßen auf unfer Syſtem fi ein; Tann es auf 
dem Kriegsſchauplatze das Meer beherrfchen, fo bleibt das Land 
und zur Verfügung. 
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Der Haupturheber der Fritifchen Sachlage ift Deftreih. Die 
vielbefprochene Meinungsverfchievenheit zwifchen Wien und Lon⸗ 
don bezieht fih nur auf die Frage, wie fie uns fihaden und 
uns täufchen wollen. Daß fie e8 wollen, barüber find fie beide 
ganz einig. Wir müflen Oeftreih den furchtbarften Sturm er- 
warten laflen, für den Fall, daß es fich gegen uns erflären follte. 
Metterni wird, anftatt diefer Gefahr ſich auszufepen, einem 
Syſtem ſich anfchließen, das er nicht zu befämpfen vermag. Ent- | 
weber er predigt den Türken Rachgiebigfeit, dann find wir einig; 
oder er wirft fih auf andere türkifche Brovinzen, dann werben 
wir ed werben. Metternich glaubt jebt nicht, daß wir den Krieg 
führen wollen. Weberzeugt er fih, daß wir es wollen, fo wird 
er den Krieg vermeiden; iſt er heftig, fo wirb er dafür büßen. 
In Frankreich kokettirt Billle mit ben Liberalen; aber wenn er 
an Deftreich und England ſich anfchließen wollte, fle wärben ihm 
zum Bohn fein Dorf, keinen Stein fchenfen. Preußen ift in gu⸗ 
ten Gefinnungen; beftärfen wir es barin, zeigen wir ihm die 
ehrenvolle, die innige Freundſchaft noch erhoͤhende Rolle, die wir 
ihm beftimmen. Alles hängt von Metternich ab. Sein Lieblinge» 
gedanke ift, Rußland zu vernichten. Aber er weiß, daß, wenn 
die Dinge auf die Spige getrieben werben, die Türken Europa 
räumen müflen, wie großer Streit auch über bie Thellung ber 
Beute entftehen mag. Das if, was er nicht wünfchen Fann. 
Schließlich müflen wir nicht etwa durch allgemeine. Zufagen un- 
eigennüßiger Abſichten uns bie Hände binden. 

Der Bericht des Grafen Lienen aus London (30. Oct. 1825) 
glaubt nicht, daß ein Bunb gegen Rußland zu beforgen jei. 
Allerdings betrachtet Europa mit Entfegen den Koloß Rußland; 
allerdings intereffirt es fich für die Erhaltung ber Türkei, weil 
es unſer natürlicher Feind if. Aber unfer Kriegsentſchluß muß 
plöglich und unvorbereitet ganz Europa überrafhen. Tatttſchew 
fchreibt aus Wien (15. April 1826), Metternich ftelle das Recht 
Rußlands zu Zwangsmaßregeln nicht in Abrede. Beſetze Ruß⸗ 
[and nur die Donaufürſtenthümer, fo werde er ſich ruhig halten; 
gehe Rußland über den Balkan und bebrohe den Beſtand bes 
osmanifchen Reichs, fo werde Deftreich fich beeilen, fich einen 
Theil der Beute zu fichern. 

Inzwifchen und bis diefe Berichte alle einliefen, war in der - 
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englifchen Politif ein Wechſel eingetreten. Schon fudst England 
und auf, Hatte Lienen bereits gefchrieben. Und in der That, 
Gaaning war bereit, über die griechiſche Frage zu verhandeln, aber 
mit Rußland allein. 


29. Das Protokoll von Petersburg (4. April 1826). 


Auf die Anrufung britifchen Schuges hatte Cauning nur mit 
einer Erklärung ſtrenger Reutralität geantwortet, in der aller 
dings eine Art von Anerkennung der politifhen Exiſtenz ber 
Griechen gefunden werden mochte, wie er denn auch zuvor ih: 
nen das Recht dev Blockade, überhaupt die Rechte Eriegführen- 
ber Mächte zugeftanden hatte. - Auf die Auffoberung zur Ver⸗ 
mittelung fihien ex einen gewiſſen Werth zu legen. Er ſah 
datin, wie Refielrovde (9. Ian. 1827) einmal Außert, die eins 
zige Berechtigung Englands zum Handeln‘iu diefer Sadye. Eine 
geroifle Aengftlichkeit, mit Rückſicht auf feine eigene Theorie 
über Dad Interventionsweſen, ift erklaͤrbar. Freiern Sinnes, 
aber doch anknüpfend an. denſelben Grundgebanken, war das 
Wort von Sir James Mückintoſh: „Alle Redyte, die eine Nation 
für- fi) felber vertheibigen darf, darf fie auch zu Gunſten einer 
andern Nation vertheidigen, wenn fie’ gun Einſchreiten aufgerufen 
wird. 

Stratford Canning hatte ſich auf ber Reiſe nach Konſtanti⸗ 
nopel im Januar 1826 mit griechifchen Führern auf Hydra in 
Berbindung gejebt. Die Anfichten, die ihm bei dieſem Anlaß mit- 
geiheilt wurden, bildeten zum Theil die Grundlage bed peters⸗ 
burger Protofolls vom 4. April 1826. 

Es war: nämlich nach des Kaiſers Nikolaus Thronbeſteigung 
ber Herzog von Wellington nad) Petersburg entſendet worden. 
Die Beſprechungen über Die griechiſche Sache führten zur Unter: 
zeichnung eined Protokolls, in deſſen Eingang als Motiv des 
Könige von England die Anrufung der englifchen Bermittelung 
abfeiten der Griechen und der Munfch des - Königs, mit Ruf- 
fand Aber Die zu ergreifenden Maßregeln fich zu einigen, erfcheint. 
Unter den Sätzen, über‘ welche man ſich einsgt, ftehen obenun 
bie Bedingungen der Fünftigen politifchen Exiſtenz der Griechen. 
Griechenland wird unter der Oberherrlichkeit der Pforte ftehen 
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und einen Zribut entrichten. Zu beidem erklärte gleichgeitig (Mu- 
fang April .1826) die griechiſche Nationalverſammlung in Epi⸗ 
dauros ſich bereit. Wenn vollftändige Selbftändigfeit der inner 
Berwaltung von dem Protofoll wie von den Griechen in An⸗ 
ſpruch genommen ward, fo wollte das Protokoll bei der Ein⸗ 
ſetzung der vom Bolf zu wählenden Behörben der Pforte doch 
noch einen gewifien Einfluß ſicher. Wenn die Griechen de- 
gehrten, fein Türke ſolle auf griechifihen Boden Eigenthum 
befigen, fo wollte das Protofoll, die Griechen follten den Türken 
ihre Beſttzungen abfaufen, oder fie dafür entfchäbigen. Wenn 
die Griechen für alle Theile von Griechenland, wo fie auch ge⸗ 
legen fein mochten, Diele Bedingungen verlangten, fo bebielt das 
Protokoll nähere, der Pforte über die geographiiche Begriffs⸗ 
beſtimmung von Griechenland gu machende Borichläge vor. 
Doch es find weniger die Bedingimgen, die in biefer Art 
nicht verwirklicht wurden, al& bie folgenfchwere Art und Weiſe 
der Verhandlung, was heute nody bei dem Protofoll vom 4. April 
1826 intereffant bleib. England findet feinen Beruf zur Be- 
(häftigung mit dieſer Sache in ber Auffoderung ber Griechen; 
der Kaiſer von Rußland findet den feinigen in dem Wunfch, dem 
Kampfe in Griechenland und dem Iufelmeer ein Ziel zu fegen. 
England wird zuerft in Konftantinopel feine Bermittelung antra⸗ 
gen, Rußland wich feined Einflufle® fich bebienen, die Intereffen 
diefer Vermittelung zu fördern. Die Art und die Zdt der rufli- 
ihen*Theilnahme an den fernen Verhandlungen bleibt der Ver⸗ 
Rändigung der beiden Regierungen vorbehalten. England wird 
atfo vorgefchoben, um den ruffiichen Gebanfen der Intervention 
zu dem feinigen au machen und als den feinigen der Pforte wor- 
zutragen. Zwar ift zundächft nur von Bermittelung die Rede. 
Aber ähnliche, oder noch weniger anflößige Borfchläge hatten den 
lebhaften Zorn der Pforte erregt; Fein Menſch LZonnte glauben, 
die Pforte werde einer Bermittelung auf dieſer Baſis flattgeben; 
auf England fiel dad Gehäffige, was in ber Verabredung für 
den Fall der Richtannahme jener Bermittelung liegt. Dann werden 
England und Rußland noch immer die obigen Borfihläge als Orund- 
lage. einer feden, durch ihre Dazwiſchenkunft zu bewirkenden Auo⸗ 
löhnung betrachten. Sie werben jede Gelegenheit ergreifen, um 
ihren Einfluß bei beiden Barteien zur Erwirkung eines entſpre⸗ 
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chenden Abkommens zu benugen. England wird vorgefchoben, 
um fid) zum Organ einer Drohung zu machen. England war 
. aus feiner Neutralität heraudgetreten: Die Rolle des PVermilt: 
lerd war, fobald man eventuell fih foweit verſtaͤndigt hatte, nicht 
mehr aufrichtig. Die Stellung, die es einnahm, war nicht mehr 
eine vermittelnde zwiſchen den Parteien, fondern, man würde fa- 
gen, eine fchiensrichterliche über ven Parteien, wenn nicht Eng⸗ 
land mit der einen Partei — den Griechen — fi) vorläufig fchen 
im Wefentlihen verftändigt haͤtte. Die Sache war nicht viel 
befier, als wenn Oeſtreich 1813 noch als Bermittier Rapoleon‘ 
anſprach, nachdem es den Berbünbeten veriprochen hatte, an Na⸗ 
poleon den Krieg zu erklären, wenn er bis zu einer beftimmten 
Friſt Die von DOeſtreich mit den Verbündeten verabredeten Bebin- 
"gungen nicht angenommen haben werde. Auch trat England als 
der Verbündete Rußlands auf, und das war in ben Augen der 
Türken faft daffelbe, als wenn es direct mit den Griechen fi 
verbunden. hätte. 

Doch wir find mit dem Protokoll noch nicht zu Ende Es 
folgt die bekannte, won Lord Aberbeen, als e8 zu fpät war, an- 
gerufene, felbftverleugnende Clauſel: &. britifche Majeftät und 
Se. kaiſerliche Majeftät werden in biefem Abkommen feinen Ge- 
bietszuwachs, Keinen ausfchließlichen Einflug ‚ Teine Handelsvor⸗ 
theile für ihre Unterthanen fuchen, welche Bortheile nicht gleicher 
Weiſe von den andern Nationen getheilt werben Eönnten.” Pozzo 
di Borgo hatte vor ſolchen Zufagen gewarnt; es wird fich zei- 
gen, daß dieſe nicht viel gefchavet haben. Endlich das Verhaͤlt⸗ 
niß zu den andern Babineten. Den Höfen von Wien, Paris 
‚ und Berlin wird dies Protokoll vertraulich mitgetheilt werden, 
da man wünfdt, daß fie bei den fchließlichen Anordnungen ale 
Mitcontrahenten fich betheiligen mögen; man wird ihnen vor- 
Ihlagen, im Einverſtaͤndniß mit dem ruffifchen Kaifer, den einſti⸗ 
gen Ausfähnungsvertrag zwiſchen Türken und Griechen zu ga: 
tantiren, da Se. britifche. Majeftät diefe Garantie nicht übernehmen 
kann. Weshalb nicht? Canning, in feiner Weiſung an Strat- 
ford Canning (6. Sept. 1826), erläutert, die englifche Ber- 
faſſung widerſtrebe eigentlich ber Uebernahme folcher Verbindlich⸗ 
keiten; ſeien ſie ausnahmsweiſe doch eingegangen, wie z. B. in 
dem Fall von Portugal, fo werde häufiges Einſchreiten in frem⸗ 


« 
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ven Angelegenheiten dadurch erfoberlih, das wünſche man zu 
vermeiden. Die Pforte werde aus der englifchen Ablehnung er: 
iehen, daß England nicht beabfichtige, als „beitändige oberfte In» 
ſtanz“ fi aufzumwerfen; die Griechen mögen bedenfen, daß eine 
Garantie parteilos, alfo Auch zu Ungunften der Griechen, falls _ 
fie einmal im Unrecht feien, müfle gehandhabt werben. Das Er⸗ 
gebniß ift, dag England’ das Gehäffige des Einfchreitens der 
Pforte: gegenüber auf fich nimmt, den überlegenen Einfluß aber, 
der für die Zufunft daraus hergeleitet werden Könnte, unbedenk⸗ 
ih den andern Mächten überläßt. 


® 


30. England und Sranfreih von Rußland nad 
Belieben geleitet. 


Gewiß, wenn man dieſem Protofoll einige Aufmerkfamfeit 
widmet, fo wird man irre Daran, ob England auch zuvor über⸗ 
legt und zur Zelt gewußt habe, was es gethan. Run aber ents 
jendet am Tage der Unterzgeihnung, 5. April 1826, Rußland 
an die Türken ein Ultimatum, das fi auf feine Privathändel 
mit der Pforte bezieht, in welchen, wie man fich erinnert, Ruß⸗ 
land Keine Bermittelung zuläßt. Doch erbäft der britiſche Ge⸗ 
fandte in Konstantinopel Befehl, das ruſſiſche Ultimatum Eräftig 
zu unterſtützen. Es enthielt aber, nach fruchtlofem Ablauf einer 
Friſt von ſechs Wochen, eine unverblümte Kriegsdrohung. Nach 
langen Conferenzen ergibt fi) der Bertrag von Aljerman (7. Oct. 
1826), von deſſen Inhalt wir nur das Eine anführen wollen, 
daß nach Art, 3 Rupfand diejenigen Kaufafusfeftungen behält, 
welche es nad Art. 6 und 11 des Friedens von Bukareſt 
hätte räumen follen, welde es aber nun nad) 14 Jahren noch 
nicht geräumt hatte. So war alfo nad ſechs Monaten und 
zwar infolge britifcher, Mitwirkung, das Verſprechen, feinen 
Gebiets zuwachs zu fuchen, von Rußland bereits factiſch Abertreten. 
Roh mehr: Der Fürſt Lienen zählt (19. Nov. 1826) in einem 
Schreiben an Canning die Bortheile auf, welche Rußland durch 
„ven glüdlichen Ausgang der Berhandlungen von Akjerman” er: 
langt habe; Ganning übergeht in feiner Antwort vom folgenden 
Tage diefe Sache ganz mit Stillſchweigen. 

Lieft man nun vollends bie biplomatifche Eorrefpondenz, deren 
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Duelle für biefen Zeitraum reichlich fließt, aufmerkfam durch, fo 
erftaunt man, bis zu welchem Grabe felbft Canning von ber ruj- 
fifhen Diplomatie ſich Teiten und moftificiren ließ. Man wird 
Neſſelrode's eigened Zeugniß unverwerflich finden. Cr fchreibt 
am 15. Sept. 1826 an den Fürften Lieven nach London: Die 
gegenwärtige Sprache des britiichen Minifteriums zeigt geaugfam, 
daß Sie es verfichen, daſſelbe ftufenweile zum Ziel der Wünſche 
des Kaiferd Hinzuführen (le conduire graduellement au but des 
voeux de l’empereur)., Die Erfolge ded Fürften Lienen machen 
dieſer Belobung alle Ehre. Es handelt ſich zunaäͤchſt darum, Eng- 
land zu Zmangsmaßregeln gegen die Pforte zu bewegen für ben 
Fall, daß fie e8 auf das Abbrechen der diplomatiſchen Beziehun- 
gen anfommen läßt. Canning wünſcht (20. Nov. 1826) Die 
- Mitwirkung der übrigen Großmädte; im Rothfall aber if er 
auch bereit, mit Rußland allein das Werf der Berlöhnung umd 
bes Friedens (bie Berathung dreht ſich eigentlih um Zwange- 
maßregeln gegen die Pforte) fortzuführen. Unendlich fchmeichel- 
haft ift ed für die englifche Regierung (20. Rov.), daß Rupland 
erklärt, feine, Canning's, Borichläge können als JInſtruction 
für den ruſfiſchen Geſandten dienen. Canning bat kein Hehl 
(ſchreibt der Fürſt Lieven, 27. Nov.), daß feine Collegen im Ga- 
binet über die Ausſicht auf einen Bruch mit der Pforte erſchrecken 
würden. Der Fürſt fügt hinzu, für Canning's perſönliche Auf- 
richtigkeit verbuͤrge er ſich; Canning's Eitelkeit ſei unendlich ge 
ſchmeichelt durch die rückſichtsvolle Aufnahme ſeiner Vorſchlaͤge; 
fein Wunſch ſei jetzt nur, die andern Höfe auch in Bewegung zu 
feben; fei das erreicht, fo werde die Zurüdhaltung, die ihm zur 
Zeit noch auferlegt fei, vollends ſchwinden. 

Das franzöflfche Cabinet wird in ähnlicher Weile bearbeitet. 
In Bezug auf bie öftliche Frage — fchreibt aus Paris Pozzo di 
Borgo am 8. Auguſt 1826 — bin ich jept ſchon entſchieden und felbft 
zudringlich geworden (positif, et meme exigeant). Ein erſtes Er- 
gebniß ift, daß Ville einen Kurier nad) Konſtantinopel geſchickt 
hat, ums die Türken zur Annabme ver yuffifchen Bedingungen 
(die er noch nicht im Einzelnen kannte) zu bewegen. Die Groß- 
muth des Kaiſers von Rußland, ließ Villele ber Pforte fagen, 
biete ihr jegt Das einzige Mittel, ihr polstifches Daſein zu friften! 
Da man nun (denn dies ift früher al8 bie ‚veriranten Beziehun⸗ 
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gen zu England) noch nicht genau willen kann, wie weit Canniug 
gehen wird, fo läßt der ruffifche Geſandte ſich nicht ganz wider 
willig durch den franzöftfchen Minifter von der Eiferfucht gegen 
England in Bezug auf die Pyrendifche Halbinfel und von ben 
auftauchenden Erinnerungen an bie Situation des Spanifchen 
Erbfolgefriege unterhalten; Pozzo Hat natürlih dad volle Be- 
wußtfein, daß die franzöftfchen Miniſter, wie die englifchen, Draht: 
puppen find, welche Rußland regiert. „Man muß ihre Eigen- 
liebe und felbft ihre Fehler fchonen, folange fie nicht die Haupt⸗ 
fahen berühren; man muß vor allem auf ihre öffentlichen und 
Privatintereffen eingehen, wenn man fie zu einem ernfllichen Ext: 
ſchluß bringen wil! Durch Wahrnehmung vieler Regel hoffe ich, 
ed wird fo gehen, daß fie von dem Wege wicht abweichen, den 
unfer erlauchter Herr und Gebieter von Ihnen. wünfcht eingefchla> 
gen zu ſehen.“ 

Später halten der ruffiihe und englifche Gefandte Eonferenzen 
mit bem franzöflfchen Mintfter. Mit einem male fpielt Villele 
einen Gedanken aus, der ihm nur vom wiener Cabinet eingegeben 
tein kann. Um die Türken und zugleich „einen gewiffen Hof” zu 
beruhigen, müßten die Verbündeten vor allem einen Vertrag fchlies 
pen, worin fie dem osmanischen Reich feinen jetzigen Beſtand gas 
rantiren. In Gegenwart des englifchen Geſandten will Bozzo bi 
Borgo nicht Alles herausſagen, was er gegen Dielen Gedanken 
auf dem Herzen hat. Der englifche Gefandte hat indeflen Die 
Tendenz wohl begriffen, auch, daß die Idee den Ruffen unan- 
genehm fein mag. „Lord Granville fagte mic (22. Dec. 1826) 
beine Weggehen, er wuͤnſche dieſen Zwifchenfall befeitigt zu fehen; 
derfelbe fcheint, fagte er, gegen Ihren Hof gerichtet.” Im Zwie⸗ 
gefpräch mit dem franzöfifchen Minifter, zwei Tage fpäter, führt 
Pozzo feinen Hauptgrund Ins Feld: „Eine allgemeine Garantie 
ber Türkei, abgefehen von dem, was fie Ungewohntes und Auf: 
fallendes hätte, würbe unfern wohlerworbenen Rechten und den 
Prindpien zu nahe treten, auf welchen jene begründet find.” Einem 
jo ſchlagenden Grunde gegenüber ftreicht Villdle natürlich die Flagge 
und verzichtet auf eine allgemeine Garantie für die Türfei! Der 
Graf Neflelrode kommt in einer Depeſche an den Fürften Lienen 
(9. Yan. 1827) auf den Punkt ver Garantie zurück, um ihr für 
immer zu befeitigen. „Infolge unferer geographtichen Lage nad) 
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Süden und infolge der Lage des Bosporus, der zu jener ſozuſa⸗ 
gen den Schlüffel abgibt, bildet ein vorwiegender Einfluß in 
Konſtantinopel eined unferer eriten Bebürfnifie.” Indeſſen fein 
Intereſſe erheifche eine Beeilung des Falles der Türkei. Rur von 
Garantie könne jetzt am wenigften Die Rede fein. „Während der 
Sultan Reformen verfucht, die das Reich in den Grundfeften er- 
ichüttern, die die alten Kräfte gerftören, ohne neue zu fchaffen, und 
welche furchtbare Rüdfchläge drohen: in folchem Augenblid, wo 
fo viele Zeichen den fortgehenden Berfall der türfifhen Macht in 
Europa verfünden, follten wir die Aufgabe -ihrer Erhaltung auf 
uns nehmen?" Das hindert nicht, daß am 12. Der. 1826 Ref- 
felrode durch Minciaky die Türken auf den Vortheil aufmerkfam 
machen läßt, den eine Garantie der Großmaͤchte gegen neue grie- 
chiſche Aufftände barbieten, könne, eine Garantie, „welche noth⸗ 
wenbigerteife (forc&ment) den Beftand des osmaniſchen Reiche 
felber umfaflen und die Muße zur ungeftörten Durchführung der 
großen Reformen gewähren würde, welche der Sultan begonnen 
hat.‘ 
Doch auch am englifchen Cabinet fol das ruffifche feine ganz 
ungetrübte Freude erleben. In einer Depefche an den ruſſiſchen 
Geſandten Ribeaupierre in Konftantinopel (11. Ian. 1827) be 
“merkt Graf Neflelrode, Canning's Eifer fei abgekühlt; im Sep- 
tember war feine Sprache entfchieden, im December iſt fie un- 
ſchluͤſſig und ängftlih; nur zur Hälfte will er jebt das Protokoll 
noch ausführen. Der Graf Neflelrode durchſchaut vollfommen 
bie englifche “Bolitif: er laͤßt ganz einfah in London an- 
deuten, Rußland werde ſich geswungen fehen, für fi allein 
jene Wirren zu Ende zu bringen, „So oft Großbritannien fah, 
daß das Schickſal jenes Landes in unfern Händen allein Liegen 
würde, hat es nie verfehlt, uns eine Mitwirfung anzubieten, 
welche dann eifrig und aufrichtig ward.” Diefe Depefche ſchließt 
mit einem Blick auf die türfifchen Reformen, und enthüllt bie 
weitgehenden Berechnungen der ruffifchen Politik; weitgehend vol: 
lends und alle Wechfelfälle umfpannend, im Gegenfab gegen bie 
englifche, die nur von der Hand in den Mund lebt. Soldye Re: 
formen haben dem Vorgänger des Sultans Thron und Leben 
gekoſtet. Ein Rüdichlag würde diesmal die regierende Dynaftie 
ausrotten und eine fürdhterliche Anarchie nach ſich ziehen. Seven: 
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falls iſt das Unternehmen ein folches, das aufs forgfältigfte beob- 
achtet werden muß. Gelingt es, fo kann es die türfifche Regie 
rung flärfen, ihr wieder Selbftvertrauen geben, Rußland wird bie 
Folgen fofort inne werden. Mislingt es, fo kann es den Fall 
des oomaniſchen Reichs herbeiführen. Wir würden dann eine 
ber größten Ereigniſſe der Gefchichte fich erfüllen fehen, ein Ereig- 
niß, an welches für und vorwaltende Interefien fi) Emüpfen. Es 
it wichtig, die Zeichen und Vorläufer der Kataftrophe zu erken⸗ 
nen, damit der Kalfer zeitig Maßregeln treffen und auf die po- 
litiſchen Gombinationen, welche das Reich des Halbmondes er- 
jegen würden, einen Einfluß üben kann, wie er der Würde und 
ven Bedürfen Rußlands entfpricht. 


31. Die Bolitif Deftreih6 und der, Bertrag vom 
6. Juli 1827. 


Das Protokoll der beiden Mächte vom 4. April 1827 iſt zu 
einem Bertrage dreier Mächte ausgebildet worden. Frankreich, 
wie fih nad Allem erwarten ließ, ift beigetreten. Warum nicht 
Deftreich, nicht Preußen? 

Wir wollen nicht unterfudhen, ob Preußen „ber befte Staat” 
war, „von dem man nicht ſpricht“. Sein Fernbleiben war alles 
Andere eher als eine Demonftration gegen Rußland. 

Anders verhält es fich mit Deftreih. Fürſt Metternich Hatte 
das Protokoll von Petersburg ein todtgeborenes Kind genannt. 
Graf Münfter*) nimmt ihm das Wort bitter übel (in dem Schrei- 
ben an den Grafen Meerveldt, 14. Nov. 1826) und erflärt es 
einfach jo: Metternich finde ſich unaußsbleiblich unter der Fahne 
des Abfolutismus; Ferdinand VI. zähle ihn unter feinen Ver⸗ 
theidigern, ebenfo der Sultan; die Griechen feien ihm nur Liberale, 
die gegen eine rechtmäßige Regierung fi) auflehnen. Es macht 
dem Scharfblid des Grafen Münfter wenig Ehre, wenn er fi 
bei dem Hof- und Staatöfanzler andere Motive nicht denken 
kann, wenn felbft der Vorgang von Akjerman ihm die Augen 
nicht geöffnet hat. In Peterdburg wußte man Metternidy’8 


— — 
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*) Bei Hormayr, „Lebensbilder‘‘ (Jena 1844), II, 338. 
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Motive befler zu beurtheilen. Allerdings auch darin bat man dort 
ihn richtig beurtbeilt, daß man ihm bie feindfeligften Abſichten 
gegen Rußland, nicht aber die Energie zutraute, die rufſiſchen 
Plane wirklich zu vernichten. Man hate ihn in Petersburg 
mehr als man ihn fürchtete, und das mit Net. Wie müflen 
hier ein für alle mal Einfprache ihun gegen pie Glorification, 
welche dem Fürften Metternich auf den Grund feiner im den 
bipfomatifchen Enthuͤllungen Far dargelegten Feindſchaft gegen 
Rußland Hin neuerdings mehr als ein mal zutheil geworben. 
Fürft Metternich war unendlich klüger ald Die englifche und fran- 
zöflfche Diplomatie jener Tage. Er ſah die Gefahr und ſuchte 
ihr auszumeichen. Er ſuchte audy Verbündete, fand aber zuver- 
läffigen Anfergrund in London fo wenig als in Paris. Wenn 
die Heinen Mittel der Intrigue erfchöpft waren, fo gab er den 
Kampf auf. Er hat zulegt immer nachgegeben. Das lag nidt 
an feinem Abfolutismus. Es ift Die große Frage, ob er für den 
Abſolutismus als ſolchen jemald perfönliche Vorliebe gehegt, ob 
nicht vielmehr (mie Einer ober der Andere, der ihn fFannte, be: 
haupten wollte) e8 ihm geichmeichelt haben würde, zum yarla- 
mentarifchen Schwertertang berufen zu fein und von der Tribüne 
aus die Herzen der Menjchen zu Ienfen wie Wafferbädhe. Es 
(ag auch nicht ar befonderer Weichheit des Charakters. Er hat 
gewiſſe Ziele fehr zäh und beharrlich feftgehalten. Sondern der 
Minifter einer Dynaftie, bie zugleih in Ungarn und Stalien 
herrfcht, die mit Rußland Polen getheilt hat, der Minifter einer 
ſolchen Dynaftie kann nicht ernften Krieg gegen Rußland führen. 
Er kann nicht diejenigen Elemente ind Feld rufen, durch welche 
Rußland nachhaltig befämpft werben könnte. Kein Minifter der 
babsburgifchen, Feiner der hohenzollernſchen Dynaftie wird, mit 
der Flarften Einfiht, mit dem beften Willen, Dazu jemals im 
Stande. fein. | 

Metternich ſah fich nahezu in diefelbe Linie gedrängt wie Ean- 
ning. Gr wünſchte vor allem einen Krieg zwifchen Rußland und 
ber Pforte zu vermeiden. Aus diefem Grunde fuchten beide Staate- 
männer die Pforte zur Nachgiebigfeit zu bewegen, folange ed noch 
Zeit fei. Canning ging weiter, betheiligte fi) bei diplomatifchen 
Gefammtfchriften, Tieß fich myſtificirten. Rußland kann fich nicht 
rühmen, den Yürften Metternich je getäufcht zu haben. Uber es 
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it der rufiifchen Politik das noch Schwerere gelungen, ven Yür- 
ftien Metternich, der Feiner, auch nicht der geringften Taͤuſchung 
ſich hingab, zu bewegen, daß er mit offenen Augen, widerwillig, 
aber aus Anrccht vor einem, wie er meinte, noch größern Liebel, 
ruffifche Zwede unterflüßte 

Rimmt man z. B. die Depefhe an den Baron Ottenfels in 
Konftantinopel (30. Der. 1826), fo ift allerdings zwiſchen Den 
Zeifen zu kein, daß Fürſt Metternich dad Berfahren und bie 
Anfichten Rußlando und Englands nicht gutheißtz aber der In⸗ 
ternuntiud wire doch angewieſen, aus ber Nothwendigkeit der 
Dinge die Gründe herzunehmen, um den Divan zum Nachgeben 
zu bewegen, In einem noch peinlihern Augenblid, unmittelbar 
vor der Schlacht von Navarin, bevauert Dttenfeld (8. Det. 1827), 
daß die Pforte c8 zum Aenperiten hat fommen laflen, und wünfcht 
aufrichtig, ver Divan möge nicht büßen (ne porte pas la peine) 
für feinen Entichluß, den Rath feines beften Freundes und Nach⸗ 
barn das Ohr zu verſchließen. 

In einer Rote vom 10. Juni 1827 hatte die Pforte dem 
Mächten die Inconfequenz entgegen gehalten, daß fle anderwärts 
für die Tegitimen SHerrfcher, in Griechenland aber für die Rebellen 
Partei zu nehmen fchienen. Das war auch, was Ibrahim⸗ 
Paſcha fpäter den Franzoſen als das Unbegreiflichfte bemerfbar 
machte. „In Spanien wolltet ihr die Leute zu Sklaven machen, 
wie fommt es, daß es euch einfällt, im Griechenland die Leute 
zu befreien?” Nun, der Londoner Berirag iſt um Motive nicht 
in Berlegenheit. 

Diefer Vertrag vom 6. Juli 1827, der zu dem Tage. von. 
Navarin geführt und weichem Deftreich nicht zugeſtimmt hat, ent⸗ 
haͤlt im Weſentlichen Folgendes: 

Der Eingang ſtellt unter dem Geſichtspunkt der Menſchlich⸗ 
keit, der Handelsintereſſen, der Ruhe Europas die Beendigung 
des Kampfes als den Zweck dar, und erwähnt die an Frankreich 
wie an England ergangene Einladung der Griechen zur Bermit- 
telung. Die Beringungen, die man ber Pforte bieten will, nach⸗ 
dem man vor allen Dingen beide ftreitende Theile zu einem 
Waffenſtillſtand gebracht haben wird, diefe Bedingungen find bie 
des Protokolls. Die Begrenzung des griechiſchen Gebiets ſoll 
jwifchen den hohen Mächten einerfeit® und den beiden fireitenden 
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Parteien andererſeits verhandelt werden. Die ſelbſtverleugnende 
Zuſage wird von Frankreich wie von England und Rußland 
übernommen. - 

Der geheime Zufabartifel gibt an, was weiter gefchehen ſoll, 
‚falls binnen Monatöfrift die Pforte die Bermittelung nicht an: 
nimmt. Der Pforte fol erklärt werden, daß die Mächte fofort 
den Griechen fi nähern, und zwar zunaͤchſt Confularagenten bei 
ihnen beftefien und von ihnen annehmen werben, „ſofern“ — dies 
wirft einen bedenflihen Schatten auf ven Rechtözuftand in Hellas 
— „es bei ihnen Behörden geben wirb, die dergleichen Bezie⸗ 
hungen aufrecht zu halten im Stande find”. Nehmen die Türken over 
die Griechen oder beide Theile ven Waffenſtillſtand nicht an, fo wer: 
den die hohen Mächte die Wirkung - eines Waffenftillftandes her: 
suftellen und einem Zufammenftoß, doch ohne an den Yeinvielig- 
feiten theil zu nehmen, vorzubeugen fuchen und zu diefem Endzweck 
ihre Admirale inftruiren. Sollte dies nicht ausreichen, ober folls 
ten bie Griechen von ben zu ihren Gunſten aufgeftellten Be⸗ 
dingungen zurüdtreten, fo werben die Mächte darum nicht minder 
das Werk bes Friedend auf der Grundlage, über die fie ſich geei⸗ 
nigt, weiter verfolgen. 


32. Die Eonferenzen und der Tag von Navarin. 


Wie glücklich war nun Die diplomatifche Welt! Sie hatte es 
bis zu Eonferenzen gebracht, Die in London (12. Juli 1827) 
eröffnet, bald aber (16. Augufl) nad Konftantinopel verlegt 
wurden.” 

Mit der Pforte hatte man einen fehweren Stand. Die Dol- 
metjcher ließen wol einmal beim Reis⸗Efendi eine fchriftliche Vor: 
ſtellung auf dem Tiſch liegen; er verficherte aber ftets, er habe 
fie nicht angenommen und werde fie nicht annehmen. ‚Meine 
Antwort, meine beftimmte, unbevingte, unabänberliche, ſchließliche 
ewige Antwort ift: die Hohe Pforte nimmt feinen Borfchlag in 
Bezug auf bie Griechen an — Dabei bleibt es bis zum Tage ded 
Jüngften Gerichts.” — „Ihr fprecht von uneigennügigem Rath. 


*) Die Actenſtücke im zwölfteri Bande von Martens’ und Murhard's, Nou- 
veau recueil general”, &. 1-65. 
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Wenn er uneigennüßig iſt, warum gabt ihr ihn denn? Die 
Mächte thun nichts. umſonſt.“ Was dem Reis-Efendi am ſchwer⸗ 
ften zu begreifen fiel, war, daß die Mächte von Zwangsmaßregeln 
ſprachen und dabei verficherten, das freundſchaftliche Verhaͤltniß 
wollten fie nicht ftören. „Das ift wie Feuer und Waſſer“, meinte 
er. „Wenn ihr ausführt, was ihr anfündigt, fo ſeid ihr der an- 
greifende Theil.” Die Dolmetfcher waren anderer Anficht. ‚Aber 
bie Pforte“, verfegte der Reis» Efendi, „Die Pforte ift in ihrem eige- 
nen Haufe, es find ihre Unterihanen, ihre ‘Meere, ihre Küften, . 
ihre Slotten! Die Dolmetfcher waren angewiefen, fich zu erkundi⸗ 
gen, wie die Pforte. die angekündigten Maßregeln aufnehmen 
werbe. „Das ift ald wenn einer fagt: ich gebe dir eine Ohrfeige, 
was wirft du dann thun?“ 

Es fommt zu dem Zufammenftoß. Die Verbündeten fagen, 
ber erfte Schuß fei von den Türken gefommen, und Cobrington 
hatte gedroht (19. Sept. 1827): „Wenn ein einziger Kanonenſchuß 
gegen bie britifche Flagge fällt, fo wird es ber Untergang ber 
osmaniſchen Flotte fein“. Die Verbündeten verfichern auch, Ihra- 
him⸗Paſcha habe fein Wort gebrochen. Rigny geſteht indeſſen, 
nach der Zuſammenkunft (26. Sept.), die Bemerkungen Ibrahim's 
ſeien zum Theil wol treffend geweſen (me manquaient pas de 
justesse), und Ibrahim hatte unter anderm gefagt: „Ihr vers 
langt, ich folk jede Unternehmung einftellen, und die Griechen 
lat ihr thun, was fie wollen, das’ ift nicht billig.” Rigny aber 
hatte, felbft Ibrahim gegenüber, zugeftehen müflen, daß er, ber 
franzöfifche Admiral, nicht verbürgen Fönne, daß nicht felbft die 
Schiffe, die Ibrahim, um Befehle von ber Pforte und von Aegyp⸗ 
ten einzuholen, entfenden werbe, von Den Griechen würben ge⸗ 
nommen werden. Rigny fagt mit bürren Worten, über die grie- 
hifchen Piraten habe weber er noch in dem Zuflande der Auf- 
löfung, in welchen das Land fich befinde, irgendeine griechiſche 
Behörde einige Controle. ine weitverbreitete Sage will wiſſen, 
der Herzog von Glarence, damals an der Spige des Seeweſens, 
habe einer Weifung der Admiralität ein flüchtiges, vertrauliches 
Wort mit eigener Hand hinzugefügt; Sir Edward Codrington 
habe danach geglaubt, der englifchen Regierung einen befonbern 
Dienft zu thun, wenn er mit den Türken Furzen Proceß mache. 

Burm, Die orientalifhe Trage. 15 
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Mir zweifeln, daß biefer Sporn nöthig gewefen. Jedem Englän- 
der lacht das Herz Im Leibe, wenn Kriegsſchiffe in Die Luft geben; 
vorausgefegt, daß es Feine englifchen find. | 

Sir Edward Eodrington berichtet (26: Det. 1827) an ben 
“ englifchen Gefandten in Konftantinopel: „Ich habe das Bergai- 
gen Ew. Erc. anzuzeigen, baß bie tärktfchsäguptifche Flotte ver 
nichtet if.” Mit einer leichten Nuancirung des Ausdrucks laflen 
die Gefandten dem Reis⸗Efendi fagen (2. Nov.): „ fie beffagten 
. das traurige Ergebniß der Nothwendigfeit, in welcher ihre Ge 
ſchwader fich befunden, Gewalt der Gewalt entgegenzuſetzen“. Rod 
ehe bie offictelen Berichte der Aomirale eingelaufen, Hatten Die 
Geſandten die begreifliche Neugier zu wiſſen, ob die Pforte Das 
jenige, was bei Navarin vorgefallen, als einen Casus belli bes 
trachte — und fie hatten bie unbegreifliche Naivetät, durch bie 
Dolmetfcher ſich förmlich Danach erfundigen zu laffen. „Das find 
zukünftige Dinge”, erwiberte (30. Det.) der Reis-Efendi. „Wir 
wiffen noch nicht, was vorgefallen, viel weniger können wir ſa⸗ 
gen, was die Hohe Pforte thun wird. Wenn eine Frau gebären 
fol, fo kann Keiner vorher wiſſen, ob fie ein Knäblein zur Welt 
bringen wird ober ein Mägdlein.” 

Ya fpätern Unterredungen Außert fich der Reis-Efendt in einer 
Weiſe, der man felbft nach ben Proben, auf Die wir ums be 
fchränfen muͤſſen, die gefunde Logik nit abiprechen wird. Zum 
ruſſiſchen Dolmetiher Ftanchini jagt er: „Haben Sie mir nit 
angefündigt, Ihre Schiffe Fommen ind Schwarze Meer, nur um 
Ihre Handelsfahrzeuge zu geleiten — iſt das die Art, wie Sie | 
ort halten? Anftntt defien find Ihre Schiffe nad Ravarin ge 
gangen, unfere Flotte zu verbrennen.” Herr Franchini, fagt der 
Bericht (4. Rov.), umging die Antwort auf diefe Frage. Ferner: 
„Es tft, als wellte ich einem Menſchen den Kopf zerichlaugen und 
ihn zugleich meiner Freundſchaft verfichern. Ihre Gefandten fpra- 
chen von Frieden, fie haben die Verträge gebrochen. “Das Ereig- 
niß bei Navarin ift ein Bruch der Verträge, eine Kriegserklaͤrung. 
Ruſſiſchen Schiffen war der Ferman verweigert. Worauf gründet 
fi, fragte der Reis⸗Efendi, als der Dolmetſcher Borftellungen 
machte, Handel und Schiffahrt Eurer Unterthanen? Der Dol- 
meticher ſchwieg, der Reis⸗Efendi fuhr fort: „Ich will es Eud) 
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ſagen: anf Die Berträge, und biefe Derträge find gebrochen bei 
Navarin.“ 

Drei Fragen legte ber Reis⸗Efendi den Geſandien vor: 1) Will 
man ganz und voͤllig die griechiſche Sache aufgeben? 2) Will 
man, Eſatz bezahlen für den der. osmaniſchen Flotie zugefügten 
Schaden? 3) Will warn der Hphen Pforte und ſeiner Majeſtaͤt 
dem osmaniſchen Kaiſer Genugthuung geben? 

Was die Griechenſache betrifft, ſo iſt der Widerſtand der Pforte 
ein verzweifelter, aber es iſt Vernunft darin. „Iſt vielleicht in den 
Vertraͤgen von Griechenland die Rede? — Der letzte Muſelmane 
wird feinen Untergang der Schmach einer Annäherung an bie 
Griechen vorziehen. — Der Sultan ift bereit, den Griechen zu 
verzeihen, wenn fie fich unterwerfen, bexeit, ihre Güter, ihre alten 
Privilegien zurüdgugeben, ihnen einen Paſcha zu. fenben, deſſen 
Charakter de Bürgihaft ihres Slide fein fol; aber nie und 
nimmer etwas Weiteres! — Wer den riechen Vermittelung an- 
bietet, Der begünftigt den Yuflland. — Die Vorſchlaͤge der Ge⸗ 
fandten find ohne Zweifel durch die Freundſchaft eingegeben, aber 
fie laufen auf nichts Geringeres hinaus, als eine volfländige Um- 
ftelung Der Lage der Türken und ber Rajah zu bewirken und 
den Beftegten an die Stelle des Siegers zu ſetzen.“ Stratford 
Sanning bemühte ſich im einer fünfſtündigen Unterredung ber drei 
Geſandten mit dem Reis⸗Efendi, die Religionsfache fernzuhalten. 
„Ich ſchwoͤre“, rief er aus, „ich fhwöre im Namen meiner Regie- 
zung und mit ber Kunde, die ich von den Anfichten meiner Col⸗ 
legen und ihrer Höfe habe, ich ſchwoͤre, daß «8 ſich nit Davon 
handelt, die mufelmanifche Religion anzutaften, und daß fein Ge 
danfe vorhanden iſt, ben Muſelmanen wehe zu thun.“ Der Reis⸗ 
Efendi wiederholt fpäter no einmal: „Was Die Gefandten mollen, 
fann nur ftattfinden nad) der gaͤnzlichen Zerſtörung der muſel⸗ 
manifchen Nation.” 

Der Hat-i-Humgium war damals nod nicht erfunden. Aber 
der Reis-Efendi erkannte ganz richtig „im ahnungsvollen Geiſt“, 
was es auf fich habe und was es nach ſich ziehen werde, wenn 
man im Widerfpruch mit dem Islam den Rajahs nicht allein 
Schug, Gnade, Berzeihung, Barmherzigkeit, ſondern Rechte zutheil 
werden lafle. Der erbitterte Wiberftand des Volls, von dem 
heute jedes Zeitungsblatt berichtet, hat nur dieſen Sinn, daß +8 
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fi) allerdings um eine Verkehrung des Berhältnifies zwiſchen 
den Siegern und den Beflegten handelt. | 

VUebrigens wird dem Reis⸗Efendi vom englifhen und vom 
ruſſiſchen Geſandten fowie von fämmtlichen Dolmetſchern Das 
übereinftimmende Zeugniß ertheilt, ex habe ſehr vielen Takt am 
den Tag gelegt, und babe in gleichmäßig ruhiger, fanfter, liebens⸗ 
würbiger Weife ſich ausgefprochen. 


33. Rußland und die beiden andern Eonferenzmädhte. 


In einer Conferenz in London am 12. Der. 1827 wurden 
die letzten Berichte der Geſandten aus Konftantinopel verlefen, 
die Lage als eine folche anerkannt, in weldyer Die drei Mächte 
gegen ihren Wunſch ſich in einen’ Krieg mit der Pforte verwidelt 
finden fönnten, und ed wird für biefen Fall die feierliche Zufage, 
Keiner wolle für ſich etwas Augsfchließliches fuchen, wiederholt. 
Der Schwerpunft der Verhandlungen fällt übrigens in den Noten: 
wechfel zwifchen Rußland und England, welder am 12. März 
1828 ‘in einer der dorm wegen gehaltenen londoner Conferenz 
vorgelegt wird. 

Eine oſtenſible Depeſche des Grafen Reſſelrode an den Fürften 
Lieven vom 6. Jan. 1828 entwidelt, wie vielmehr das Zerwuͤrf⸗ 
niß mit der Türfei eine Lebensfrage fhr Rußland ift als für bie 
andern Mächte; wie der Saifer berechtigt fein würbe, alle ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel aufzubieten, um der Feindſeligkeit der 
Pforte entgegenzutreten; wie er aber vor allen Dingen ſich erin- 
nere, welche Verpflichtungen feinen Verbündeten gegenüber er ein- 
gegangen fei. Die erfte, die weſentlichſte fei der Verzicht auf Ver⸗ 
größerung und was dem anhängt. Mit wahrem Vergnügen habe 
der Kaifer den wiederholten Ausbrud diefer Zufage in dem Pro- 
tofol vom 12.:Dec. wiedergefunden. Denfelben in einem befon- 
dern Vertrage nieverzufegen, fei er jeden Augenblick bereit. Nicht 
die Zufage allein, jondern Rußlands mohlverftandenes Intereſſe 
würde ihn dabei leiten. Rußland habe fein Intereſſe, fich zu 
vergrößern oder das osmaniſche Reich umzuſtürzen. „Selbſt wenn, 
im Widerftreit mit unſern Abfichten und Beftrebungen, von der 
göttlichen Vorſicht und beftimmt fein folte, Zeugen bes legten 
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Tages des osmaniſchen Reichs zu fein, fo würden bes Kaiſers 
Ideen in Bezug auf Vergrößerung Rußlands diefelben bleiben.‘ 
Run kommen: die vertraulichen Vorfchläge zu gemeinfamen Maß⸗ 
regeln. Im Namen der drei Mächte würben ruffifche Truppen 
vie Moldau und Walachei befegen und beſetzt halten, bis Die 
Pforte allen aus dem Londoner Bertrag herfließenden Anordnun⸗ 
gen ſich gefügt hätte, deſſen Ausführung der einzige Zweck biefer 


Mafregel wäre. Griechenland muß ferner von Türken und Aegyp⸗ 


tern gefäubert werden, und bie Flotten der Verbündeten können 
dabet wirkſam fein. Sollten die Verbündeten einen kühnern 
Schlag führen, vor Alexandrien fi aufftelen oder unter ben 
Mauern des Seraild einen Frieden dictiren wollen, fo wird bie 
ruſſiſche Flotte vor feiner Gefahr zurüdbeben. Form und Inhalt 
des Ultimatum, fowie Maßregeln zu Gunften der Grierhen, And 
der Gesgenftand fernerer Vorſchlaͤge. 

Lord Dudley ermwidert dem Fürften Liesen (6. März 1828), 
die britifche Regierung vertraue der Uneigennüpigkeit des Kaiſers, 
aber ein Angriff auf das türfifche Reich werbe überall Bedenken 
werfen. Ein ſolcher Angriff fei zum Zweck der Ausführung des 
Londoner Vertrags nicht nothwendig. Ein Krieg zwifchen Ruß- 
land und ber Pforte würhe den Charafter eines Religionsfriegs 
annehmen. Es komme zunächft darauf an, über den Umfang, 
den man dem griechifchen Gebiet zuweilen wolle, fich zu einigen 
und dann die Räumung dieſes Gebiets zu befchaffen. Zu erfterm 
Behuf wird einftweilen vworgefchlagen, eine Linie zu ziehen vom 
Meerbufen von Bolo bis zur Mündung des Aspropotamos. 

Eine Depeiche des Grafen Neſſelrode an den Fürften Lienen 
(26. Zebr. 1826), durch einen außerorbentlichen Eilboten beftellt, 
feßt die Londoner Eonferenz in Kennini von einem gewichtigen 
Zwifchenfall, ver die befondere Lage Ruplands in Bezug auf das 
osmanifche Reich verändert. Die Pforte erflärt und zeigt durch 
die That, indem fle den Handel und die Schiffahrt befchränkt, fie 
halte an die Verträge mit Rußland fi) uicht gebunden; fie habe 
den Bedingungen von Akjerman nur zugeflimmt, der Noth ge- 
horchend, ungeachtet fie diefelben als ganz unzuläffig wohl erfannt. 
Die Pforte hat Rußland in einem Manifeft (20. Dec. 1827) als 
ven geſchworenen Feind des mufelmanifhen Namens dargeſtellt 
und alle rechtglaͤubigen Volker gegen Rußland zu den Waffen 
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gerufen. Ruplande Recht zur bewaffneten Abwehr ſei unbeſtreit⸗ 
bar. Noch immer aber halte ver Kaiſer an ber felbfiverleugnen- 
den Zufage feſt; Rußland fei nicht der Feind des Islam, wolle 
nicht den Religionokrieg, bedfitfe keiner Vergrößerung, und fobald 
die Pforte die Verträge achte und den Wriebensbeningungen zu- 
filmme, die ihr eigenes Interefie erheifihe, Fönne Rußland Teinen 
ibm beſſer anſtehenden Grenznachbar dort wünſchen. Rußland 
werde die Waffen nicht nieverlegen, ohne solle Genugthunng für 
fih und die Ausführung des Londoner Vertrags erreiht zu ha- 
ben, es werde aber aus feiner Lage Feinen Bortheil für ſich felber 
ſuchen. Es läßt den Berbündeten die Wahl, ob fie zu ben in 
ber Depeiche vom 6. Ian. vorgefhlagenen Wapregeln ihrerfeits 
mitwirken oder deren Ausführung durch Rußland gutheigen und 
bei der Befreiung des Peloponnes forte in anderer Hinſicht 
ſich betheiligen wollen. Sollten die Verbündeten weder das Eine 
noch das Andere wollen, fo wird Rußland immer noch den Ber: 
trag vom 6. Jull zur Ausführung bringen; aber ſich felbft über 
laffen und ohne alle Unterflügung von außen, wird e8 in ber 
Art der Ausführung nur feine eigenen. Interefien und feine Zu⸗ 
träglichkeit zu Rathe ziehen Fünnen. 

Die Pforte war Hug genug, zwifchen ben einzelnen Conferenz⸗ 
mächten ihrerſeits zu unterfcheiden. Nicht nur erflärte fle an 
England und Frankreich nit den Krieg, fonbern fle Iud (28. Mai 
1838) die Gefanbten diefer Mächte zur Ruͤckkehr nach Konflanti- 
nopel ein. Hatte doch felber vie englifde Thronrebe den Türken 
einen Bingerzeig gegeben, daß Aber dad Ereigniß von Ravarin 
bie engliſche Regierung anderer Anſicht ſei als bie ruffifche. 
Georg IV. ließ (29. Ian. 1828) dem Parlament in der Eroͤff⸗ 
nungsrebe kundthun, ein ganz unerwarteter Zufammenftoß habe 
flattgefunden; ungeachtet der dabei bewährten Tapferkeit koͤnne 
der König diefen Kampf gegen einen alten Verbündeten nur mit 
tiefem Schmerze betrachten, er Balte aber die Hoffnung feft, Das 
widrige Ereigniß (untoward event) werde keine weitern Yeind- 
jeligfeiten zur Yolge haben. Unausfprechlider Haß und Hohn 
ift Freilich über dieſe Rede ausgegoſſen, als wäre es ein Verrath 
am Heiltgften, eine Läfterung gegen den Triumph der Menſchheit 
und des Chriftenthums. Gluücklich, wenn die Tories nichts Schlim⸗ 
mere® ſich worzuwerfen hätten, als baß fie e8 gewagt, den Tas 
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von Rasarin ein widriges Ereigniß zu nennen! Das Minifterium 
Martignac wußte den Ton, der der damaligen liberalen Meinung 
zufagte, befier zu treffen. „Der unvorbergelehene Kampf von Ras 
varin war ein Anlaß des Ruhms für unfere Waffen und zugleih . 
ein glänzendes Pfand der Einigkeit der drei Flaggen.” Baula- 
belle bezeugt, mit welcher Begeifterung dieſe Stelle der Thron- 
rede Karl's X. (5. Febr. 1828) aufgenommen worden. Natür- 
ih, man wünfchte ſich Gluͤck, daß man nicht fei wie dieſe Sün- 
der, Die Tories — die Menſchen, die fich herausnehmen, während 
ded allgemeinen Schwindels die Befonnenheit zu behaupten. 
Wie es im Innern der Conferenz beftellt war, zeigte fich klar, 
als es fi darum handelte, eine Mitwirkung zu befchließen, um 
Rußland bei den oft befprochenen Beringungen feftzuhalten. Das 
englifche Eabinet bot Truppen an, um Morea zu fäuben. Ruß⸗ 
land und Frankreich erklärten fich beide Dagegen: fie beforgten, 
England möge feine Stellung auf den Joniſchen Infeln benupen, 
um bei den Griechen ein bleibended Uebergewicht ſich zu fchaffen. 
Am 19. Juli 1828 endlich (dritthalb Monat nad) dem Einmarfch der 
Ruſſen in die Türkei) ward ein Protokoll unterzeichnet, wonach 
ein frangöflfcher Heereszug den Auftrag erhielt, den Feindſeligkei⸗ 
ten auf der Morea Einhalt zu thun und Die völlige Räumung des 
Landes von den türkifch>ägnyptifchen Truppen zu erwirken. Eng⸗ 
Iand firebte in atheminfer Haft, dieſem Heereszuge zuvorzufommen. 
Zwölf Tage nad Unterzeichnung des Protokoll erſchien der Ad⸗ 
miral Codrington mit einem Geſchwader vor Alerandrien, und 
unter Androhung einer Blodade bewog er Mehemed-Ali, am 
6. Auguft eine Konvention zu ſchließen, wonach Ibrahim die Mo- 
rea räumen follte.e Der franzöfliche Zug war überflüffig gewor- 
den. Die franzöfifchen Schiffe hatten am 12. Auguft alle Truppen 
am Bord, wurden aber bis zum 17. im Hafen von Toulon durch 
widrige Winde aufgehalten. Am 29. famen fie vor Navarin an; 
die Engländer hielten ihnen bie inzwilchen eingetretene Convention 
entgegen, der Marſchall Maifon aber ließ ſich nicht irre machen, 
fondern febte noch am 29. feine Truppen ans Land, Zwiſchen 
Ibrahim und den Franzofen ftellte bald ein freundfchaftliches Ver⸗ 
nehmen fich her; er trank auf „die Geſundheit aller Franzoſen, 
nicht aber auf die Einigfeit aller Mächte”. Die türkifchen Be⸗ 
fehlehaber der Feftungen gaben fämmtlich dieſe ‚verabredete Ant- 
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wort: „Die Pforte ift weder mit ben Franzoſen, noch mit 
den Englaͤndern im Krieg; wir werden keinen Act der Feind⸗ 
ſeligkeit begehen, aber bie Thore werben wir nicht öffnen.“ 
Sie wichen der Gewalt; ein einziges Fort leiftete blutigen Wi- 
derftand. 


34. Rußland im Türkenfrieg, gegenüber den andern 
Großmädhten. | 


Rußland hatte noch eine Fleine Angelegenheit in Aſien abzu- 
machen, bevor es ernftlich fi auf den Türkenfrieg warf. Selt 
dem September 1826 war man wieder im Kriege mit Perfien ge- 
weien. Friedenspräliminarien waren im November 1827 geſchloſ⸗ 
fen, von ben Perſern aber wieder gebrochen, daher der Friede von 
Turfmantfhai am 6. März 1828 härtere Bedingungen, als die 
Präliminarien enthielten, ihnen auferlegte. Perſien follte fchwere 
Kriegskoften zahlen und jede militärifch haltbare Grenze einbüßen. 
Die Rufen leifteten nichts, al8 daß fie dem Prinzen Abbas⸗Mirza 
die Thronfolge gewährleifteten, das heißt, daß fie Recht und Pflicht 
der Intervention in innern perfifchen Dingen übernahmen. Waͤh—⸗ 
vend des türfifchen Kriegs ſchienen in Teheran ſich Strebungen 
aufzuthun, die eine Erneuerung des Kampfes, ja felbft, wenn ber 
confeffionelle Widerwille e8 erlaubte, em Buͤndniß mit den Tür- 
fen gegen Rußland in Ausficht ftellten. Paskewitſch, der Held 
von Eriman, der Bändiger perfifchen Widerſtandes, zeigte fich 
jest ald Diplomat. „Zählt nicht”, fehrieb er an Abbas: Mirza 
(16. April 1829), „auf Englands Verfprechen, nicht auf türfifche 
Behauptungen. Die Engländer werden euch nicht vertheidigen; 
fie denfen nur an ihre oftindifchen Intereffen. In Afien Fönnen 
wir ein ganzes Reich erobern, ohne daß ein Menſch fih darum 
fümmert. In Europa kann jeder Zollbreit Landes zu blutigen 
Kriegen Anlaß geben; bie Türkei gehört zum europälfchen Gleich 
gewicht; aber was liegt den europälfchen Mächten daran, wer in 
Perfien regiert?" 

In dieſem Türkenkriege von 1828—29 iſt die Stellung ber 
einzelnen Großmächte zu Rußland Harer als je zuvor an ben 
Tag getreten. 
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Die Außerften Pläbe nach beiden Seiten bin nahmen die Deuts 
ihen Großmädhte ein. Niemals hat ver Gegenfab von Oeſtreich 
und Preußen ſich entfchiedener verkörpert. ‚Rußland zählt auf 
Preußen, in Deftreich fieht es feinen erklärten Feind. Die in 
Warſchau aufgefundenen geheimen Depeſchen find fo belehrend, 
daß die ganze Situation fi darin zeichnet. 

Preußen — fchreibt Pozzo di Borgo (28. Nov. 1828) — verftärkt 
die Bande ded Bluts durch die Boliti. Es wünfcht den Frieden, 
wird aber fi wohl hüten, irgendeinen Schritt anzugeben oder 
ſich einem folchen anzufchließen, der das ruffiihe Cabinet ftören 
fönnte. Es ift nützlich, dem berliner Eabinet die Ausficht zu er- 
öffnen, daß, falls England und Deftreich durch einen Angriff auf 
Rußland den Gebietsbefland gefährden follten, Preußen, wenn es 
gemeinfdyaftliche Sache mit Rußland macht, Wortheile finden 
würde, die e8 von anderer Seite her nicht zu hoffen hätte. Preu⸗ 
gen hat feine fertige Rolle und die Gegenſtaͤnde feines Ehrgeizes 
unter ſeiner Hand; es ift nicht Rußland, das unter Preußens 
Bergrößerungsbeftrebungen (empietements) leiden wird, vielmehr 
wird es die Freiheit haben, feine eigenen, wenn fein Intereſſe es 
echeifcht, auszuführen. 

Deftreih dagegen benimmt fich fo, wie Rußland e8 um dieſe 
Macht nicht verdient hat. Man kann fagen, der Kaifer Franz 
fei durch die Erfolge des Kaiſers Alerander und durch das ruf 
fifche Heer auf feinem Throne wieder eingefept. - Gern hat Deft- 
reich Rußlands Einfluß zur Beichwörung des Sturms in Italien 
fi) gefallen laſſen. Als aber der griechifche Aufſtand ausbrach, 
nahm Deftreih auf Rußland Feine Rüdfiht, hetzte den Sultan 
heimlih auf, ale Borfchläge zu verwerfen. Yürft Metternich, 
und fein Anderer, war der Urfacher des Kriegs, und als Ruß⸗ 
land das Schwert z09, war Fürſt Metternich unwillig, al& wäre 
ed eine Empörung gegen feine Oberherrſchaft. Intriguen, um 
Frankreih im Innern zu ſchwaͤchen, England den Rufen zum 
Feinde zu machen, Preußen zu verführen, jedes Mittel ift dem 
Fürften Metternich recht. Ex fchmeichelt in Sranfreich den Bona- 
partiften, und bringt den jungen Napoleon in Erinnerung; fa, es 
gibt Leute, die ihm den Plan zufchreiben (einen Plan, den doch 
felbft der ruffifche Gefandte in Wien — 29. Juni 1828 — für 
unwahrſcheinlich erflärt), einen Geift der Nationalität in Galizien 
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zu beleben, um Rußland mit dem Geſpenſt eines polniihen Auf- 
ftandes zu fihreden. Bleibt dann die Frage: wird Metternich 
angreifen? Wahrfcheinlich nicht, wenn er findet, daß wir uner- 
bittlich find, alle Schreien des Kriegs über Oeſtreich auszufchüt- 
ten und ihm Feind zu erfparen. | 

Fürft Metternich leugnet dem ruffiichen Gefandten gegenüber 
(5. Febr. 1829) förmlich ab, daß er Verfuche gemacht, vie Höfe 
von London, Paris und Berlin zu einer Intervention zwiſchen 
ver Pforte und Rußland zu befiimmen. Der Gefandte glaubt im 
Beſitz von Beweisftüden zu fein, von denen er aber feine An⸗ 
wendung macht, was Graf Neflelrode (24. Febr.) gutheißt, da bie 
Derleugnung genüge, und man darin den erſten Schritt zum 
Anfgeben einer „bedauerlichen Politik“ erkennen dürfe. Die Sen- 
dung des Generals Krafinstt nah Wien gibt dem Fürſten Met: 
ternich Gelegenheit, aufs neue (5. Suni 1829) die ihm angeſchul⸗ 
digten feindlichen Beftrebungen abzuleugnen. Bei biefem Anlaß 
fagt Metternich auch, man irre, wenn man ihm zutraue, er leite 
den Kaifer Franz, wohin er wolle; wenn er von bed Kaiſers 
vorgezeichnetem Pfad abweichen wollte, jo würde er feine 24 Stun- 
den mehr Minifter fein. Berner: er wiſſe wohl, daß zur Dim: 
pfüng des europäifchen Vulkans innige Eintracht noththue ziwi- 
fchen Defireich und dem einzigen flarfen, großen Herrfcher, dem 
Kaiſer Nikolaus; aber einftehen Eönne er nur dafür, (mit einem 
Seitenblit auf Rußlands gelegentlich revolutionäre Politih), Deft- 
reich werbe der legte Staat fein, der den Ideologen nachgeben 
werbe. Metternich beklagt ſich (8. Juni 1829), man gehe darauf 
aus, ihn förmlich zu Achten: „Wenn die Aufrührer dad wollten, 
fo wäre es gänzlich in der Orbnung; aber, daß ein Herrfcher es 
will, das, ich geftehe es, weiß ich nicht zu begreifen.” 

Kehren wir zurüd zu Pozzo's Depefchen vom 28. Nov. und 
14. Der, 1828. Frankreich und England kommen nun an die 
Reihe. 

Frankreich wird nie einer Eoalition gegen Rußland beitreten. 
Der König hat ed dem öftreichifchen Gefandten mit bürren Wor⸗ 
ten erklärt. In Wien und London, fagte der König, fteht doch 
die Idee feft, in einem dußerften Kal würden Rußland und 
Frankreich zufammengehen ; auch würde Deftreich bei einem Kampfe 
mit Rußland die größten Gefahren laufen. Cine Eröffnung bed 
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Gefandten Apponyi, in Bezug anf den vorauszufehenden Ruin 
des ruffifchen Heers, findet beim franzöftfchen Miniſter (13. Dec.) 
eine fo ſchlechte Aufnahme, daß Apponyi zu bedauern ſcheint, daß 
er nicht lieber gefchwiegen. Der König hat zu Polignac gejagt, 
als dieſer von Wellington aufgefodert war, in Paris den Puls 
zu fühlen: „reift der Kaifer Nitolaus die Deftreiher an, fo 
werde ick nad) den Umftänben handeln; greift Deftreich ibn an, 
jo Laffe ich augenbikdlich gegen Oeſtreich marfchiren.‘ 

England endlich gibt dem König von Frankreich Anlaß, den 
Herzog von Wellington zu beloben, weil er dem Strom ſich ent- 
gegen flenıme, dem Canning nachgegeben, und dem Geſchrei der 
Zeitungen zn liebe es mit Rußland zum Bruch getrieben haben 
würde, In welchem Maße die englifchen‘ Miniſter fi) ‚gegen 
Rußland verföhnlich gezeigt (ſobald fie, wie Pozzo di Borgo 
' jagt, nicht mehr die Furcht des gänzlichen Verfalls der Pforte vor 
Augen hatten), das erficht man am beflen aus einer Depefche 
des Fürften Lieven und des Grafen Matuszewitſch (vom 13. Juni 
1829), Die zum erfien mal volftändig im neuen Portfolio’ 
(Auguft 1843) veröffentlicht worden if. Es handelt ſich um bie 
Anerkennung einiger ruſſiſchen Blodaden. Lord Aberdeen bedauert, 
daß dadurch wieder aufs neue heftige Ausfälle der Prefie gegen 
Rußland werben veranlagt werden, während er für feinen Theil 
fih darin gefällt, den Gefinnungen des Kaiſers in glänzender 
Weile Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Wellington durchſchaut 
bie Bedeutung einer diefer Blockaden: fle kann zum Fall des 08- 
manifchen Reihe führen; Jedetmann wird und fagen, ihr habt 
beigetragen zu einem Ereigniß, das Ihr verhindern mußtet. Min- 
deſtens müßte im Geheimrath das ganze Verhältniß Englands im 
Diten einer Prüfung unterzogen werden. Die ruſſtſchen Ge⸗ 
fandten fagen gerabe heraus, der Kalfer werde den Wünfchen 
feiner Freunde gern jede Rüdficht winmen, aber er werde feinen 
Rechten nie das mindefte vergeben. Nad einer Paufe ſtimmt 
Wellington einen andern Ton an: Micht er mistraue dem Kaifer; 
aber er habe Grund zu wuͤnſchen, daß eine Prüfung, wie die er- 
wähnte, lieber nicht ſtattfinden möge. Man traut feinen Augen 
kaum, daß ein englifcher Staatsmann einem ruffifchen das gejagt 
haben fol. So iſt es denn, fagten die ruffifhen Diplomaten, 
ein Beweis der Freundfchaft, was Sie von und wünjden? Des 


236 Zweites Bad. 


Herzogs Antwort if: „Ste mögen Ihren erlauchten Herrn ver- 
fichern, daß wir ihm fehr dankbar fein werden, wenn er Die 
Blodade von Enos fallen läßt. Ich habe die Ueberzeugung, daß 
eine innige Freundſchaft Englands mit Rußland unendlich wün- 
fchenswerth if, Ich gebe Ihnen mein Wort darauf. Wir werben 
Vertrauen mit Vertrauen erwidern, und wenn e8 dem Kaiſer ge- 
fällt, uns von feinen Abfichten für die Zufumft etwas wiflen zu 
lafien, fo glauben Sie, ed werden Freunde fein, denen Sie Die 
felben enthüllen, und wir werben forgen, daß nichts davon ver- 
Yaute. Lord Aberdeen verfichert, Rußland konne auf die wohl- 
wollende Gefinnung des englifchen Minifterlums zählen, das ge 
gen die Notionalvorurtheile anfämpfe; das Cabinet wünſche den 
Ruſſen rafchen und entſcheidenden Erfolg, weil Died das einzige 
Mittel fei, den unglüdlichen, in feinen Ergebniffen unabjehbaren 
Krieg zu beendigen. | 

Die ruſſiſchen Staatsmänner urtheilen, wie es und fcheint, 
ungemein richtig: Wellington halte die Prüfung feiner eigenen 
Lage von fich fern, ja er fcheine dieſe Prüfung felbft zu fcheuen. 

Graf Pozzo di Borgo verhehlt nicht (28. Nov. 1828), alle 
Mächte, ohne Ausnahme, felbft Frankreich, felbft Preußen wür- 
den, nad) den vorangegangenen Verſprechungen Rußlands, Die 
Bedingungen, die Rußland ftellen müfje, ganz maßlos finden. 
Sobald der Sultan. den Statusquo vor dem Kriege herzuftellen 
und bie Feftungen an der afiatifchen Küfte des Schwarzen Mee- 
res (welche die öffentliche Meinung den Ruſſen bereits aufgeopfert) 
abzutreten bereit fei, würde man von allen Seiten Rußland zum 
Frieden drängen. Deshalb müfle raſch vorwärts gegangen, alle 
Mittel ergriffen, auch bie Chriften gegen ihre Dränger bewaffnet 
werden; wenn bie Gabinete fehen, daß der Sultan nur durd 
jenen Vertrag Tönne gerettet werben, fo werben fie den Sultan 
zum Frieden zwingen. Zu gleicher Zeit, womöglich, mit der Kunde 
vom Beginne der Friedensverhandlungen, müfle Europa die Kunde 
von deren Abſchluß vernehmen. 

Im felben Einne fagt Fürft even (13. Juni 1829): „In⸗ 
mitten unjerd Lagerd muß der Friebe gezeichnet, erſt wenn er 
geichloffen ift, muß Europa von den Beringungen in Kenntniß 
gefegt: werden. inreden werden dann zu fpät fommen, man 
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wird ruhig dulden, was .man nicht mehr verhindern Tann.“ 
Prophetifche Worte in Bezug auf Lord Aberdeen’ berühmten 
Proteſt! 


35. Wie iſt Rußland zum Frieden von Adrianopel 
gekommen? ⸗ 


Nicht durch Waffengewalt — darüber find heute ſelbſt bie 
Harmloſeſten aufgeklaͤrt. Pozzo verbirgt nicht, daß der erſte Feld⸗ 
zug ein verfehlter war, daß die Meinung von der ruſſiſchen Macht 
unendlich gefunfen iſt. Bei den Ruſſen felbft ift dagegen die Ans 
fiht von der Widerſtandsfähigkeit der Türken geftiegen. „Der 
Kaifer hat das türkifche Syſtem auf die Probe geftellt, er hat 
e8 im Beginne einer biöher nicht vorhandenen phnfifchen und 
moralifhen Organifation gefunden. Konnte der Sultan, nachdem 
er feine Reformen faum begonnen, und fo lebhaften und regel 
rechten Widerſtand entgegenfeßen, wie furchtbar würde er und ge 
worben fein, wenn er Zeit gehabt hätte, biefelben zu befeftigen- 
und den Damm, deſſen Veberfleigung uns fo ſchwer geworben, 
nächft Dem, wad die Natur gethan, auch durch Die Kunft vol- 
(ende unüberfihreitbar zu machen. Sept, während des Winters, 
darf um feinen Preis eine Unterhandlung, gefchweige denn eine 
Bermittelung zugelaffen, im Frühjahr muß mit aller Kraft der 
Krieg wiederaufgenommen und fo raſch als möglich beendet wer 
ben. Drohende Demonftrationen gegen Konftantinopel wiberräth 
Pozzo di Borgo aufs entſchiedenſte. 

Ob er wol gewußt ober geahnt haben mag, was jeht body 
als ziemlich verbfirgt angenommen werden darf, daß, für den Fall 
einer ernſtlichen Bebrohung ber Hauptftabt durch die Ruffen, 
Wellington und: Metternich ſich insgeheim zu bewaffneten Ein⸗ 
fchreiten geeinigt hatten, und daß dem engliſchen Admiral für 
ſolchen Fall aufgetragen war, bie rufſtſche Flotte anzugreifen und 
ſie als Pfand nach Malta zu führen? 

Müffling hat fpäter „erfahren“, die engliſche Flotte habe in 
ſolchem Falle durch die Dardanellen gehen und ſich als Allürten 
der Pforte erklaͤren ſollen, eine Fregatte habe in Therapia ge⸗ 
legen, um den Sultan mit feinen Schaͤtzen nach Aſien überzufüh- 
ren. Bei aller Gefügigfeit der Engländer raͤth Pozzo doch in 
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einer Beziehung — man wird es nicht ohne Iuterefie lefen - 
sur Behutſamkeit. „Zwar ift es nicht wahricheinlih, Daß man 
im Schwarzen Meere eine englifche Flotte fehen wird, aber vor: 
fichtig wird ed Doch fein, Sewaftopol von der Seefeite her wohl 
zu verwahren. Wenn jemals England mit uns brechen follte, fo 
würde ed auf diefen Punkt hin feinen Angriff richten, ſobald es 
denfelben für möglich erachtet.” 

Doch mag Pozzo di Borgo vielleicht auch nur feine wilitaͤri⸗ 
fchen Bedenken bei einem Angriffe auf die Hauptſtadt gehegt ha⸗ 
ben. Der preußiiche General Müffling erfläxt, durch die natür⸗ 
lichen Verhältnifie ſeien alle Vortheile auf Seiten der türfifchen, 
alle Nachtheile auf Seiten der ruffifchen Heere geweſen. Ex ſpricht 
ſich ferner entichieben dahin aus, felbR wenn die Rufien Konftan- 
tinopel nehmen fonnten, fo koͤnnten fle ed unmöglich behaupten. 
Auch bezeichnet Müffling es als einen Irrthum, Daß die Türken 
den Ruſſen nicht hätten widerſtehen koͤnnen. Zugleich gefteht er, 
er babe das Heer des Feldmarſchalls Diebitich für Aärker ge- 
halten, als es wirklich geimein. Man nimmt an, in Adriano⸗ 
yel, um die Mitte des September, habe Diebitſch noch 15,000 
Mann gehabt, und der Oberfilientenant Chesney hat am 8. Kor. 
nur noch 13,000 Bann aller Waffengattungen bei ber großen 
Heerſchau gefehen. 

Wie nun, trop alledem und allevem, Rusland zum Frieden 
von Adriauopel gekommen, das lernt man am beften aus dem 
aͤußerſt fchägbaren Berichte des Generals Müftling über feine 
Sendung nad) Konftantinopel.”) Gewiß, Rußland mußte ein 
Preußen erfinden, wenn es Feines zur Hamd gehabt hätte! 

Der Kaifer Nikolaus war zur Bermählung des Prinzen Wil: 
heim (11. Juni 1829) nach Berlin gefommen. Der König, ber 
immer ber Meinung geweien, „daß ber Kaiſer den Krieg hätte 
vermeiden Fönnen, hätte vermeiden ſollen“, bot feine guten Dienfte 
an; von Bermittelung natürlid konnte die Rede nicht fein. Die 
directe Sendung eines preußiichen Milltärs an den Sultan war des 
Mittel, über welches man fich einigte. „Der Kaiſer glaubte Alles, 
was er wünfchte, erreicht, wenu des Königs Abgefandter es dahin 


*) Müfflug, „Uns meinem Beben” (2. Muf., Berlin 1855). 
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bringe: daß ber Sultan in der Abficht, Frieden gu fchließen, Be⸗ 
vollmädtigte ernenne, und dieſe mit den feinigen wirklich zu⸗ 
fammenfämen, um Bräliminarien zu verabreden oder, noch ‚befler, 
fofort den Frieden zu unterzeichnen.” 

Wir werden es Andern überlaffen, zu unterfuhen, ob fich fuͤr 
dieſe Sendung ein anderer Zweck auffinden laͤßt als der, durch 
eine militärifhe Autorität den Sultan über feine militäriſche Lage 
zu tänfchen und dadurch ihn zum Frieden zu bewegen. In wel- 
- dem Sinne die Ruffen die Sendung wünfchten, darüber gibt der 
General Müffling unzweideutige Belege. 

Der Generalabjiutant Benkendorff aͤußerte gegen Müffling :- 
Rußland müfle eine fchnelle Beendigung eined Kampfes wünfchen, 
bei "welchem nichts zu gewinnen fel, als höchftens eine Erſtattung 
der baaren Auslagen, da der Kalfer verfprochen habe, keine Er⸗ 
oberungen zu machen (er deutete übrigens an, baar Geld werde 
man von der Pforte niemals erhalten, eher die Abtretung ganzer 
Länderſtriche); Diebitfch nehme die Sache zu leicht; es fei unter 
den Umftänden befier, aufzugeben, was man doc) nicht erlangen 
fönne, und — um den Grundfag zu retten — zwar auf etwas 
zu beftehen, aber mit Wenigem vorlieb zu nehmen. Venkendorff 
ließ errathen, daß Graf Nefleleode die Sache ebenfo anfehe und 
dDiefer Gedanfe dem Kaifer nicht freind fei. Fügen, wir biefen 
Aeußerungen noch die folgende Hinzu: „Ich wußte aus meinen 
Unterrevungen mit dem General von Benkendorff, wie ſehnlich 
man in Rußland den Frieden wünſchte, und wie bie Eroberung 
von Konftantinopel eine Berlängerung ded Kriege ohne alles 
Reſultat hervorbringen müßte, felbk wenn ganz Europa nichts 
Dagegen hätte.” 

Am 4. Auguft kam General Müffling in Pera an. Er fand 
ven Reisſs⸗Efendi nicht eben in der Stimmung, bie preußifche 
Sendung als eine dargebotene rettende Hand dankbarlich zu faflen. 
Züngft noch hatte der Reis⸗Efendi den General Guilleminot von 
den Bedingungen unterhalten, unter welchen der Sultan, „in 
feiner überfchwänglichen Gnade, dem Padiſchah von Rußland den 
Frieden geben würde”. Man wußte in Konftantinopel recht gut, 
wie es im ruſſiſchen Heere ſtehe und wie die Peſt wäthe Im 
ber amtlichen Unuterredung war es dem Reis⸗Efendi jo wohl 
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gelungen, General Müffling zu ärgern, daß biefer „ven Salon ver: 
faffen und ſich der überflüffigen Galle entledigen mußte”. 

Dan kann nicht ohne Bewunderung lefen, wie General Müff- 
ling unter den allerungünftigfien, um nicht zu fagen verzweifelten 
Verhältniffen, bei erſchuͤtterter Gefundheit und ſchweren Leiden, 
unverwanbten Blids fein Ziel im Auge hält und nicht ruht, bis 
es erreicht ifl. 

Er wußte einen Kanal zu finden, um auf den Sultan per 
fönlicy einzumirfen und ſich über ben Reis⸗Efendi zu beklagen, 
und zwar mit foldyem Erfolge, daß andern Tags der Sultan ihm 
fein Bedauern über das unangemeflene Benehmen des Reis⸗Efendi 
und feine Bereitwilligfeit, dieſen abzuſetzen (mad Müffling natür- 
lich verbat) ausdruͤcken ließ. Der Reis⸗Efendi fand nun mit einem 
male, Müffling müfle ganz eminente militärifche Kenntnifle haben, 
da fie felbft den Sultan in Erftaunen festen. Müffling fährt fort 
den Beleidigten zu fpielen, gegen Zwilchenträger zu äußern, er 
werde nie den Konak des Reis⸗Efendi betreten, fonbern nur am 
dritten Ort, mit Piftolen im Gürtel, mit ihm zufammentreffen. 
Darauf läßt der Reis⸗Efendi verlauten: Bekümmerniß beuge 
feine Seele, daß er anderd gebeutet fei, als fein reines Herz es 
gewuͤnſcht. 

Am 10. Auguſt gab Müffling eine Note ein, in welcher er 
dringend zur Abfendung von Bevollmächtigten räth. Sollte (was 
nicht zu denfen erlaubt) der Kaifer von Rußland feinem gegebe- 
nen Wort nicht treu bleiben, fo würden die andern Mächte ſich 
beeifern, ihn dazu zurüdguführen. Nie würde der König von 
Preußen zum Frieden rathen, wenn er. nidyt die Ueberzeugung 
hätte, die Pforte Eönne einen Frieden erlangen, der mit ihrer 
Ehre, Würde und Unabhängigfeit vereinbar fei. Unterftügung 
fand er über Erwarten beim englifchen und franzöfifchen Ge⸗ 
- fandten. Beide waren entſetzlich bange, Konftantinopel fönne in 
ruſſiſche Hände fallen, und man müßte entweber ven Skandal 
ruhig anfehen oder eine Anftrengung machen, um ihn zu befei- 
tigen. Das war nun allerdings eine Stimmung, wie Müffling 
fie brauchte. Alles, was er von beiden Gefandten verlangte, 
war, fie follten diefe Drei Worte forechen: Emvoyez des plenipo- 
tentisires. Wie die Gefundten fi) aus der Sache gezogen, fagen 
fie jelbft in dem Schreiben an Diebitfh vom 7. Sept.: „Sie 
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haben es für eine heilige Pflicht angefehen, dem Divan friedliche 
Gefinnungen einzuflößen und ihm ihre Ueberzeugung von ber 
Großmuth des Kaiſers mitzutheilen.” | 

Müffling bewog die Pforte nicht allein, Bevollmächtigte ing 
ruſſtſche Hauptquartier, fondern fpäter den alten Khosrew⸗Paſcha 
in eigener Perſon nach Peteröburg zu ſchicken. Dem Kaiſer 
Nikolaus gegenüber motivirte er fein Zureden zu diefer leuten Ge⸗ 
ſandſchaft damit, bei den orientalifchen Voͤlkern gelte: die Abfen- 
dung einer Gefandtichaft als ein öffentliches Zeichen der Unter: 
würfigfeit! In ber That, wenn Alles geihah, was Müffling 
und wie er es wollte, fo konnte der Sultan mit Recht ihm fagen 
faflen: „die Sonne habe feinen Mund vergolvet”. 

Noch einen Kleinen Dienft hat Preußen in dieſer Sache dem 
Katfer von Rußland geleiftet. Mit den türkiichen Bevollmächtigten 
war mis einem male nicht mehr vorwärts zu kommen, fie wol» 
ten nicht unterzeichnen.“ Der Paſcha von Scodra war enblid, 
im Anzuge und ließ Diebitfch fagen, am 10, Sept. werde er in 
Adrianopel fein, die Rufen möchten zufehen, baß fie bei Zeiten 
Adrianopel räumten. 

Ehesney fchien anzunehmen, wenn ber Paſcha von Scodra 
einen Monat früher gefommen wäre, fo würden die Ruffen eine 
Calamität, wie der franzöfifhe Rüdzug aus Moskau, erlebt ha- 
ben. ber der Paſcha von Scodra gehörte zur geftürzten Sani- 
tiharenpartei: ihm lag daran, den Sultan recht augenfcheinlich zu 
retten, um De Bedingungen — die Wiederherftellung des Jani⸗ 
tſcharenweſens — dictiren zu können. Darum fam der Pafıha 
fo fpät und (was er freilich nicht vorausfehen Tonnte) zu fpät. 

Der preußiiche Refident, Herr von Royer, ward von ber 
Pforte gebeten, fi) ins Mittel zu fchlagen. Ex weigerte ſich. Er 
ließ fih durch die andern fremden Gefandten, durch den Sultan 
jelbft, lange bitten, aber nicht erbitten. Endlich war er bereit, 
unter der Bedingung, daß ihm ein Befehl ded Sultans mit- 
gegeben werbe, des Inhalts, am 13. Sept. fpäteftens follten Die 
Bevollmächtigten unterzeichnen. So ging er nach Adrlanopel. 
Er erhielt von Diebitfch einige Abänderungen des Vertrags; als 
die türfifchen Bevollmächtigten noch immer fid) weigerten, zog 
Herr von Royer den Befehl des Sultans aus der Tafche und 
erflärte: wenn fie nod) einen Augenblid fich weigerten, müfle er 
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(der preußifche Gefandte!) fie ald Rebellen gegen ihren Herrn be- 
trachten und ihrer Perfonen zur Vollziehung der gerechten Strafe 
ſich verfichern. 

So ift Rußland zum Frieden von Adrianopel gelangt, der 
ibm den Reft der Infeln und Mündungen der Donau, das Land 
der Tfcherfefien (fofern der Sultan, Darüber verfügen founte), und 


bie werthvollſten Vorrechte für Handel und Schiffahrt feine 


Unterthanen überlieferte, der ihm das Interwentionsrecht in ben 
Donaufürftenthümern befräftigte. und eine Entichädigungsfunme 
als Mittel zur Erwirkung anderer Vortheile zuficherte. 

Der Eindruck in Europa, der unmächtige Proteft von Lord 

‚Aberdeen und deſſen Verhöhnung, der Einfluß auf die Abwicke⸗ 
fung der griechifchen Frage, Dies und Aehnliches hängt fo nahe, 
mit den folgenden Ereigniflen zufammen, daß ed am beften dem 
naͤchſten Buche vorbehalten bleibt. 

Wir Eönnen aber, um das Ergebniß der ruffifchen Lift uud 
ber preußifchen guten Dienfte anfchaulich abzufchließen, nicht befier 
thun, als den Hauptinhalt einer Depefche wiederzugeben, die Graf 
Neſſelrode am 12. Febr. 1830 an den Großfürften Konftantin 
gerichtet und worin er Die Summe des Friedens von Adrianopel 
gezogen bat: - 

„Der Sriede von Adrianopel hat Rußlands Uebergewicht im 
Oſten befeftigt. Ex hat Rußlands Grenzen verftärkt, feinen Han- 
del entlaftet, feine Rechte gewährleiftet, feine Anliegen gefichert. 
Die Türkei, darauf bejchränft, nur unter dem Schuge Rußlands 
zu erfftiren, nur Rußlands Wünfchen hinfort ihr Ohr zu leihen, 
war, nad) des Kaifers Anficht, unfern politifchen und Handels⸗ 
intereffen angemeflener als irgendeine neue Combination, die und 
gezwungen hätte, entweber unfere Herrſchaſt durch Eroberung 
audzudehnen, oder an die Stelle des osmaniſchen Reichs Staaten 
treten zu laflen, die bald genug mit uns an Macht, Bildung, 
Kunftfleiß und Reichthum gemetteifert haben würden. Da wir 
ben Umfturz der türfiichen Regierung nicht gewollt, fo ſuchen wir 
die Mittel, fie in ihrem jetzigen Stand aufrecht zu erhalten. 

„Die wichtige Sache der Durchfahrt des Bosporus ift in 
einer Welfe zu Ende gebracht, die die andern Mächte und ſelbſt 
England in Erftaunen fegen wird; denn bie englifche Flagge wird 
weit nicht mit derfelben Rüdficht im Kanal von Konftantinopel 


35. Wie iſt Rußland zum Wrieden von Abrianopel gefonmen? 9243 


behandelt wie die unferige. Was Serbien anlangt, bat die Pforte 
mit Gefügigfeit (docilite) und Beeiferung allen Foderungen ges 
horcht (obtempere). Die Moldau und Walachei find zurüdges 
geben; ihre Eroberung wäre und um fo weniger nüglich gewefen, 
da wir nun, ohne Truppen dort zu unterhalten, nad Wunſch 
und Willen (& notre gre) in Kriegs⸗ und Friedenszeit über jene 
Provinzen verfügen. Die Entfhädigung wird Sadje der aus- 
gleichenden Unterhandlung fein, die das osmaniſche Reich mit 
einer unerträglichen Bürbe nicht befchweren, in unſern Händen 
aber die Schlüffel der Lage Iaflen wird, von wo aus wir dad 
Reich Teiht im Schach halten; fie wird ferner das Vorhandenſein 
einer Schuld zur Anerkennung bringen, welche der Pforte lange 
Jahre hindurch ihre wahre Lage Rußland gegenüber, und bie 
Gewißheit ihres Verderbens, Falls fie ein zweites mal zu trogen 
verfuchte, im Bewußtfein halten wird.’ 

Nach diefem Meberblid errumgener Bortheile ſchließt Graf 
Neflelrode mit der Bemerkung: „Unfere Beziehungen zu den 
Großmaͤchten Europas find nur zufriedenftelfender Art.” 


16* 
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Bom Frieden von Adrianopel bis zum Ausbruch 
des großen orientaliihen Kriegs. 


1. England und der Friede von Adrianopel. 


Das erfte vollfommene Verſtaͤndniß des Friedens von Aria: 
nopel, der erfte Schrei der Entrüftung fam von einer Seite, von 
der man am wenigften fi) dazu verfehen hätte — son einem 
englifchen Radicalen. Es war William Eobbeit, ein Mann von 
durchdringendem Scharfblid und von fehneidender Darftellung, 
wenn ed galt, Vorurtheile zu befämpfen, Anmaßungen zu züch—⸗ 
tigen, Mishräuche and Licht zu ziehen. Sein Radicalismus, den 
er unermübet auf alle Gebiete des Wirkens übertrug — wie 
denn in feiner übrigens trefflichen englifchen Sprachlehre die Bei⸗ 
fpiele durchgängig politifhen, durch die Zufammenftellung oft- 
mals fatirifchen Inhalts find, und wie er ein eigenes Capitel 
der Nachweiſung von Sprachfehlern in Thron⸗ und Minifter- 
reden widmet —, fein Rabicalismus, wenngleich demfelben Boden 
entfprungen, war ein ganz anderer ald der der Manchefterfchule. 
‚Keiner von allen Belennern der Rüplichkeitsiehre hatte regern 
Sinn für Englands Ehre als Cobbett. Keiner war entfernter 
von jener Gleichgüftigkeit, die es zweifelhaft läßt, ob man aus⸗ 
wärtige Intereſſen anderer Art anerlennt, als das von den jetzi⸗ 
gen Zührern der Schule mit allem Eifer verfolgte Streben, hier 
einem Gefandten 1000, dort einem Serretär 100 Pfund an ſei⸗ 
nem Gehalt zu ftreichen. Gobbett ging noch von der Anflcht aus, 
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bie von den Mancheftermännern verhöhnt wirb: es Eönne auch 
außerhalb Englands gegen Englands Interefien ein empfindlicher 
Streich geführt werden, und es gebe Dinge, welche England fich 
nicht dürfe gefallen Iaflen. 

Cobbett hatte die Schlacht von Navarin als eine den Siegern 
zu fehr geringer Ehre gereichende Brutalität erfannt.*) Im 
drieden von Adrianopel fah er einen Angriff auf England. In 
der Türfei kommt der Selbftherrfcher und geradezu auf den Leib; 
wir müffen Iosfchlagen oder eingeftehen, daß wir es nicht was 
gen. Und fo it es, fagt er. Wir wagen nidt, das Wort 
Krieg auszuſprechen. Scimpflih, daß der Korbfanzler (Eldon) 
hat fagen dürfen, er danke Gott, daß England ein Pfand von 
800 Millionen (die Staatsſchuld!) gegeben habe, den Frieden zu 
halten. Wozu denn haben wir Heer und Ylotte? Wozu koſtet 
beides ums jährlih 14,869,611 Pfund Sterling? Ich würde 
wegen dieſes Friedens Krieg machen, fagt er mit bürren Wor⸗ 
ten. Nicht allein ihre Macht, nein, felbft ihr Recht legt die 
Türkei Rußland zu Füßen. Denfen wir und, bie Franzofen 
haben Schottland erobert und ftehen in, den noͤrdlichen Graf- 
haften Englands. Ein englifcher Unterhändler erfcheint in 
Derby, und wenn Die Franzoſen wicht auf London marfchiren 
wollen, fo verfpricht er im Namen ded Königs: Schottland foll 
von den fiscalifchen Berwaltungsmaßregeln Englands befreit fein; 
ju den „engen Meeresſtraßen“ (wo fprichwörtlid England bie 
volle Seeherrſchaft in Anfprud nimmt) verzichtet England auf 
feine Oberhoheit und auf die Ausführung feiner Eriegführenden 
Rechte; Franzoſen follen in jeder beliebigen Anzahl nach den bri- 
tifchen Infeln herüberfommen und follen von Feiner englifchen 
Behörde wegen ihres Thuns und Laflend verantwortlich gemacht, 
ja nicht einmal von der (damals) nagelneuen Peel'ſchen Polizei 
ſollen ſie angefaßt werben dürfen. Sehr merkwürdig ift die Ber 
zeichnung ber großen Gefahr für England, zu welcher die unbe 
Arittene Herrfchaft Rußlands in den öftlichen Gewäflern nur ala 


") Die einfchlagenden Aufſätze von Cobbett find abgebrudt in ber von - 
Urquhart's Schwager, David Roß von Bladensburg, heransgegebenen Samm⸗ 
lung: „Opinions of the European press on the Eastern question” (2on: 
bon 1836). 
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Vorſpiel gilt: „Ein enges Buͤndniß von Rußland und den Ber- 

einigten Staaten Rordamerifas, dem unter Umftänden auch 

Frankreich beitreten dürfte und das einzig zur Demüthigung Eng- 
lands wird gefchloffen werben.‘ 

Richt ganz foweit wie ber Demagoge Eobbett geht der toryiſtiſche 
Staatöfecretär, Lord Aberdeen. Aber er hat das fehr beftimmte 
Bewußtfein, daß nicht Alles in Ordnung ifl. Die Lorbern des 
Marſchalls Diebitſch, die Audienzen des Generals Müffling laffen 
ihn nicht ſchlafen. Er ermannt fid) und fchreibt eine zur Mit- 
theilung an ben Grafen Neſſelrode beftimmte Depeſche an Lord 


Hehytesbury. 


Seit Jahren war ein Gerücht verbreitet geweſen, Lord Aber⸗ 
deen habe ſeinerzeit gegen den Vertrag von Adrianopel proteſtirt. 
Die ruſſenfreundliche Haltung des edeln Lords vor dem Aus⸗ 
bruch des letzten Kampfes, ſein ausgeſprochener Wunſch, den 
Frieden zu bewahren, fein unverhüllter Kummer bei der Wahr⸗ 
nehmung, daß England (während er felber mit am Steuer fihe) 
„dem Kriege zutreibe”, Dies und Aehnliches hatte zu unliebfamen 
Bemerkungen Anlaß gegeben; fo fand er fih (im Juni 1854) 
gemüßigt, die Vorlegung jener feiner Depefche von 1829 zu be 
antragen, um allem Gerede ein Ende zu machen, und um zu 
zeigen, daß er, bei aller Breundfchaft, dem Zaren doch fehr un- 
angenehme Dinge gelegentlich habe fagen lafin. Es war, ale 
wenn ein ergrauter Held zurüdweift auf die Thaten ber Jahre, 
deren jedes „in einer Schlacht Schwert und Streitart ſtumpf ge⸗ 
macht“. Es war, als wollte er im Wechfelgefang der Spartaner 
die Strophe der Alten anftimmen: „Auch wir, wir waren einft- 
mals tapfere Jünglinge.“ Offenbar hatte er einen großen Effect 
erwartet von der Borlegung der Depeſche — feiner bitterfcharfen 
Depeſche (acrimonious dispatch), wie er fie nannte. Der eble 
Lord wird ſelbſt am beften willen, welche Stimmung ihm jenes 
Actenftüd In bie Weder gegeben. Aber wenn er einen Beweis 
von Energie gegeben zu haben glaubte, fo feheint er uns, und 
bien er ziemlich allgemein den Lefern des Actenftüds, fich im 
Irrthum zu befinden.”) 


*) Lord Aberdeen's Depefche findet fi) unter anderm ım „Annusire des 
deux mondes‘ (1854—55), ©. 354 fg. 
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Wir wollen die Depeſche ſelbſt, ihren Inhalt und Wortlaut, 
auf ſich beruhen laſſen, und nur im Borbeigehen anmerken, daß 
‚fo ziemlich das flärkfte in Worten Gefagte darin befteht, Ruß⸗ 
lands Benehmen werde einen Gegenftand der ernftlichften Er⸗ 
wägung für alle Mächte bilden. Das Klaͤgliche von Lord Aber- 
deen's Politik Tiegt in dem Schweigen, das er durd) die rufflfche 
Erwiderung fih auferlegen ließ, und in dem freiwillig von 
ihm gegebenen Vertrauensvotum, durch welches er im Jahre 
1854 die Winerlegung feiner Bedenken von 1829 als begründet 
anerfannte. 

Die Erwiderung, in Form einer Depeſche des Grafen Neffel- 
rode an den Zürften Lieven (21. Ian. 1830) gehört zu dem 
Bollendetften, was. felbft aus ber Yeber eines ruſſiſchen Staats⸗ 
manns jemald hervorgegangen. Sie zermalmt oder zerpflückt jede 
Behauptung Lord Aberveen’d, eine nady der andern. Es war 
eine wohlverdiente Strafe für Lord Aberdeen's verfpätete, in⸗ 
discrete Anwandlung, baß, ohne ein Wort des Commentars, fene 
Erwiderung von 1830 der Deffentlichkeit (in der augsburger 
„Allgemeinen Zeitung”, 1854, im Auguft) übergeben wurde. Wir 
fönnen nur einige Hauptpunfte hervorheben. Gibt der Zuftand 
des osmaniſchen Reichs in der That zu Beforgniffen Anlaß? 
Er ift die Folge von Misgriffen, welche die Pforte begangen; 
nicht Rußland iſt dafür verantwortih, Hat Rußland einen 
europäffchen Grundſatz verlebt, Indem es eine Gebietsabtretung 
von der Pforte begehrte und annahm? Aber auf Alten hat man 
jenen Grundſatz, der jede Gebietserweiterung verbietet, niemals 
ausgevehnt. Rußland Hat gegen Englands Erwerbungen in 
Afien (wo waren im Iahre 1814 die britifchen Provinzen Nipol, 
Birma und Mahrattenland?) nicht proteftirt. „Und was Ruß: 
lands füngftle Erwerbungen anlangt: „Wir haben darein ger 
willigt, einige aftatifche Stänte zu behalten, um ben Betrag ber 
und gebührenden Kriegsentſchädigung zu vermindern.” — „Ein 
Intereſſe erſten Ranges verbot uns jede Eroberung; wir be- 
bartten auf dem Wunfh, das odmanifche Reich nicht zu flür- 
zen.“ Alſo die Orakel bleiden in Ehren. Noch mehr, „Der 
Sultan bot und die Abtretung der Moldau an, wir fehlugen fie 
aus.“ 

Lord Aberdeen meint, die Unabhaͤngigkeit eines Staats Fönne 
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‚vernichtet fein, er koͤnne der That nad unter dem Joch einer 
feindlichen Macht ftehen, ohne daß es einer dauernden Belegung 
feines Gebiets bedürfe. Indem er die Anwendung madyt auf 
die Türfet, behauptet er, Rußlands Erwerbungen, dem Umfang 
nach nicht bedeutend, feien dominirende Stellungen, durch welde 
Rußland die Schlüffel zu den Provinzen Perſtens wie der Pforte 
in den Händen halte. Vielmehr, fagt Graf Neflelrode, es find 
Punkte, von denen aus unfer Gebiet fortwährend bedroht war. 
Wir haben fie in Belig genommen, nicht um und mit Angriffe 
mitteln auszurüften, fondern um auf unfere Sicherheit bedacht zu 
fein; nicht um die Straßen nach Teheran oder Konftantinopel 
und zu Öffnen, fondern um dem Angriff auf die Hauptflädte uns 
ferer Provinzen zu begegnen. 

Die Stipulationen in Bezug auf die Donauinfeln müſſen die 
Folge haben, die Schiffahrt und den Handel der Donan unter 
Rußlands ausfchliegende Eonteole zu ftellen. Aber, fagt der 
Graf Neſſelrode, dieſe Inſeln, zwei an ber Zahl, find ja für 
neutral erklärt, follten unbewohnt bleiben; nur weil Uebelthäter 
dafelbft einen Zufluchtsort gefucht und und die Peſt eingefchleppt, 
erhalten wir jebt das Recht, QuarantaineEtabliffements dajelbit 
anzulegen. Rußland verzichtet auf die Befugniß, dort Befefti- 
gungen anzulegen, es geftattet der osmaniſchen Kriegoflagge freie 
Schiffahrt auf allen Armen der Donau, Wer die Worte „ver⸗ 
zichten“ und „geftatten” unter dieſen Umftänden ausfprechen 
fonnte, der mußte fih um ganze Sonnenfernen feinem Gegner 
im diplomatifchen Wettlauf überlegen fühlen. Und er hatte ſich 
nicht verrechnet. 

Lord Aberdeen ift aber auch ſtutzig geworden über das⸗ 
jenige, was aug biverfen frühern türfifchen Provinzen werden 
will; ſtutzig über die Bildung eines Sreifes won Gebieten, dic 
dem Namen nach abhängig.und zinsbar, aber vom feinblichften 
Geiſte befeelt, und deren Anerkennung durch die Staaten Euro: 
pas unverträglich iſt mit der Sicherheit, vielleicht felbft mit der 
Erifteng des türkifchen Reiche. Ohne das Lächerliche aufzudeden, 
das in diefem „Vielleicht“ liegt, erinnert der Graf Reflelrode 
mit ernfthafter Miene, die Verhaͤltniſſe ver Moldau und Was 
lachei feien durch den Vertrag nicht geändert, wenn in Serbien 
fein Aufftand ausgebrochen, fo verbanfe die Pforte es einzig 
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und allein dem Kaifer; Griechenlands Unabhängigkeit aber fei 
vom londoner Cabinet, und zwar deshalb empfohlen worden, weil 
fie allein die feindlihe Stimmung der Griechen auszutilgen ge- 
eignet fei. 

Die Handelsprivilegien, die perfönlichen Befreiungen ruffifcher 
Unterthanen find dem eveln Lord nicht weniger anftößig als dem 
rabicalen Cobbett. Sie enthalten Stoff zu neuem Kriege. Soll 
die Laune eines türfifchen Beamten, die Anmaßung eines ruſſi⸗ 
hen Kaufmanns einen Kriegsfall herbeiführen können? Graf 
Neſſelrode verweift auf den Bertrag von Kutſchuk⸗Kainardſchi; 
fann man fagen, ein Vertrag athme Krieg und Ehrgeiz, wenn er 
im Jahre 1829 die feit 1783 rechtlich beftehenden, factiſch oft 
verlegten Privilegien erneuert? 

Doch es werben Souveränetätsrechte der Pforte aufgehoben, 
wenn dad Durchſuchungsrecht weggegeben wird, wenn bie Pforte 
gegen Yeinbjeligkeiten des Auslandes und ‚gegen Verrath ber 
eigenen Unterthanen ſich nicht mehr ficherftellen darf. Indem 
der Bertrag dieſe Berzichtleiftung der Plorte auch andern Mädı- 
ten gegenüber als eine gegen Rußland zu erfüllende Pflicht aufs 
erlegt, vernichtet er nicht allein die Unabhängigkeit der Pforte, 
jondern beeinträchtigt die Situation und die Intereflen aller andern 
Seemädhte im Mittelmeer, und gibt dem Kaifer von Rußland 
einen legalen Borwand, der Türkei den Krieg zu erklären, wenn 
fie das Schiff einer dritten Macht unterfuchen will, das vielleicht 
mit feinblicher Abficht unter die Mauern des Serails geſchickt 
wird. Dies ift offenbar der ernftefte Vorwurf und der fehwerfte. 
Die ruffifche Antwort hütet fih wohl, einen großen Anlauf zu 
nehmen; mit bewundernswürdiger Leichtigfeit, wie durch einen 
feifen Federdruck laͤßt fie die gehäuften Beichuldigungen in fich 
felbft zerfallen. Auf das Durchſuchungsrecht, Rußland gegen- 
über, bat die Pforte ſchon im Jahre 1783 verzichtet; Oeſtreich 
hat 1784, England 1799, Frankreich 1802, Preußen 1806 bie 
Gleichſtellung mit Rußland in diefer Beziehung erlangt. Aller 
dings ift in Adrianopel Die Beſchrankung des Tonnengehalts ber 
zur freien Schiffahrt befugten Schiffe aufgehoben. Dies aber 
fraft eines Rechts, worüber Rußland niemals unterhandeln wird 
— fraft des Rechts der freien Seeverbindung feiner ſüdlichen 
Provinzen mit der übrigen Welt. Oder würden Dänemark und 
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Schweben ihre Souveränetät ber Meeresenge etwa fo verftehen 
dürfen, daß fie nur Schiffe einer beftimmten Laftenzahl durch den 
Sund ließen und fo die Oftfee vem Handel Rußlands, Englande, 
Preußens u. |. w. verfchlöffen? Es iſt nicht zu vergeflen, daß 
die Zeiten fi) geändert haben, daß die Küften des Schwarzen 
Meeres zum groͤßern Theil unter ruffifhe Herrſchaft übergegan- 
gen find. Uebrigens bleibt ver Pforte Has Recht, jedes Kriege: 
ſchiff zurüdzutreiben, das ohne ihre befondere Erlaubniß durch die 
Meerengen zu gehen verfuchen möchte, und ber englifche Einwand 
fallt zu Boden, der übrigens eine Treulofigfeit vorausfegt, die 
man Feiner Macht, auch nicht etwa den Griechen zutrauen müßte, 
wenn man nicht Die Abficht hat, eine wohlfeile Beſchimpfung ge- 
gen fie auszuſtoßen. Für andere Bölfer hat Rußland allerdings 
gewiſſe Privilegien ftipulirt, aber nicht für Großbritannien, Frank⸗ 
reich, Deftreich und Preußen, die fchon früher auf den Fuß ver 
begünftigtften Nation geftellt waren; Diejenigen, denen bie neuen 
Beftimmungen zugute kommen (Beftimmungen, die übrigens im 
Intereſſe von Rußland felbft liegen), legen einhellig dafür lebhafte 
Dankbarkeit an ven Tag. Die Pforte iſt dadurch von einfeitigen 
Wilfürmapregeln gegen fremde Handelsfchiffe zurüdgehalten, durch 
welche fie mehr als ein mal über die ruffifchen Provinzen eine 
wahre Galamität verhängt hat. Rußland bedurfte gegen die 
Wiederkehr folder Unbill einer Bürgfchaft; ed konnte eine mate- 
rielle fodern und einen Punkt am Bosporus wirklich beſetzen, 
um die Meerenge zu beherrichen, wie die Meerenge von Gibral⸗ 
tar beherricht wird; es bat fich mit einer diplomatifchen Bürg- 
ſchaft begnügt. 

Unglaublide Dinge fagt Lord Aberbeen über den Stand Der 
Dinge in der Türkei. Wir fehreiben wörtlich ab: „Der Sultan 
ift von unabhängigen Staaten umgeben, die ſich aus Beftand- 
theilen feines eigenen Gebiets gebildet haben. Die große Maſſe 
ber europäifchen Bevöfferung feines Landes erwartet mit Unge- 
duld den Mugenblid, wo fie das gegebene Beiſpiel benugen und 
fih von feiner Oberherrfchaft befreien kann. Beflegt und tief 
gedemüthigt, verdankt er die Erhaltung feines Throns und fel- 
ned politifchen Dafeind nur der Großmuth des Siegerd. Seine 
mohammedanifchen Unterthanen aller Stände fühlen Feine An- 
hänglichfeit für ihn, und biefe Stimmung, welche theild durch 





1. England und ber Friede von Abrianopel. 251 


die Unglücksfälle feiner Regierung, theils durch die ſchon feit 
längerer Zeit untenommenen Reformen bervorgebradht ward, 
ift jegt allgemein. Das war im Jahre 1829 die Sprache des 
englifchen Minifterd, der es mit der Türkei gut meinte. Hat 
denn der Kalfer Nikolaus in allen feinen Reben über den „Frans 
fen” Mann etwas Schlimmeres gefagt? Lord Aberdeen knüpft 
. an diefe erbaulichen Vorberfäge die Schlußfolge: wenn des Sul- 
tan die Entſchaͤdigung leiften folle, fo werde es der Ruin des 
Landes fein. 

Rußland darf in der Erwiderung auf feine Großmuth ver- 
weifen. Die Pläge in Afien, die es „angenommen hat, hat 
es, fo gering ihr Umfang und ihre Bedeutung für das osma⸗ 
nifche Reich, zu 100 Millionen angefchlagen. Kann man mehr 
thun? Ganz auf alle Entfhädigung verzichten, hieße ein übles 
Beifpiel geben. Wenn man fo handelt, wie bie Pforte ge 
than (und bag der Krieg von Seiten Rußlands ein gerechter 
war, bat „felbft Oeftreih offen und ausprädliih anerkannt“), 
fo darf e8 nicht den Schein gewinnen, als hätte man das Bor: 
recht, feine Berfprechungen brechen zu bürfen, ohne dafür zu 
büßen. Dennoch, wenn die Türfei die Großmuth des Kaifers 
anruft, wenn fie freunblichere Gefinnungen an den Tag legt, fo 
wird die Summe nochmals verringert und gänzlich erlaflen wer- 
den fönnen. | 

Lord Aberdeen kommt zuletzt trenherzig darauf zurüd, bie 
Pforte fei nun einmal in der übeln Lage, die er oben gefchilvert; 
Rußland Eönne nur Durch den aufrichtigften Willen jeden Ber- 
dacht, jede Befürchtung bei den andern Mächten befeitigen, es 
werde dadurch fi neue Anſprüche auf den Dank Europas er- 
werben. 

Was fol Rußland denn, was kann es noch Weiteres thun, 
um die Welt zu beruhigen? Es hat die Hauptftabt des osma⸗ 
nifhen Reichs verfhont, hat eine Gelegenheit unbenust gelaffen, 
wie fie fo günftig, fo verführerifch nie wieder ſich darbieten kann. 
„Die Abneigung der Völker gegen ihre Regierung, von der man 
uns erzählt, ift nicht unfer Werk, fie ftammt von den grau- 
ſam ausgeführten Reformen, von dem thöricht berbeigeführten 
Kriege.” Indeſſen wi der Kaifer dem englifhen Cabinet dieſe 
Vorftelungen nicht übel deuten. Er weiß, daß diefem Gabinet 
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feine Lage (muß es doch die in England veröffentlichten Anſich⸗ 
ten nothwendigerweife beachten) die gethanen Schritte fozufagen 
vorschreibt. Zum Schluß heißt e8: der Gefandte möge dieſe De 
pefche dem Lord Aberdeen vorlefen und ihm eine Abjchrift Davon 
laſſen, „ohne übrigens mit biefem Minifter fih in eine Erörte 
rung einzulaffen, welche wir unfererfeitö bereit find als beendigt 
anzufehen‘‘. 

Kann man Iemandem in artigerer Weife ein Schloß auf den 

Mund legen? Um dem englifhen Minifter felbft die Luft zu 
nehmen, das Gebot des Schweigens zu brechen, Liegt Abfchrift 
des Schreibens bei, in weldhem die Gefandten Englands und 
Franfreichs an den Marſchall Diebitſch am 7. Sept. 1829 es ale 
heilige Pflicht anerkannten, den Divan zum Unterhandeln zu be- 
wegen und demfelben ihre innige Ueberzeugung von des Kaiſers 
Großmuth mitzutheilen. 
Was hat nun Lord Aberdeen mit Diefer Antwort gemadt? 
Er bat fie in die Tafche gefteet und nicht gemuckſt. Man wir 
dem Lord Elanricarde nicht Unrecht geben, wenn er bei Bor: 
legung der „bitterböfen Depeſche“ fagte, e8 komme weniger bar- 
auf an, was Lord Aberdeen nady dem Frieden, ald was er vor 
dem Frieden gefchrieben — auf die Weifung nämlich, infolge 
beren der englifche Geſandte dem Divan zur Annahme ber ruffi- 
fhen Bedingungen gerathen. 

Endlich aber hat Lord Aberdeen im Juni 1854 im Oberhaufe 
wiederholt erklärt, daß er wenig ober nichts von Rußlands Ehr⸗ 
geiz beforge, und daß Rußland feit jener Zeit nur einmal in die 
türfifchen Dinge fih gemifcht habe, um die Pforte gegen einen 
rebellifhen Vaſallen zu fchügen. 

Dies Rettungsgefhäft würden wir fofort beleuchten, wenn 
nicht der Verlauf der griechifchen Sache unfere Aufmerkſamkeit 
vorher noch erfoberte, 


2. Das Königreih Griechenland.*) 


Die Gründung des Königreich Griechenland bleibt eine fehr 
große diplomatiſche Merfwürdigfeit. Die Griechen fo wenig als 


*) Außer den befaunten Werfen von Maurer und Thierfch f. insbefondere 
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bie Türfen wußten, wie ihnen geſchah. Es ift Grund vor- 
handen zu glauben, daß von den drei Mächten, welche zu⸗ 
fammenwirften, nur eine einzige wußte, was gefchehen follte 
und weshalb es gefhah. Rußland weiß ein Geheimniß zu be- 
wahren; vor allem fein eigenes. Selbſt die Plünderung des 
in Warſchau abgelagerten Theild feiner Archive hat nicht Licht 
genug gegeben, um alle in Betracht Fommenden Punkte aufzu- 
klaͤren. 

Den Türken gegenüber waren Großbritannien und Franf- 
reich, vwie man fich erinnert, in ganz anderer Lage ald Rußland, 
dad einen Türfenkrieg, wenn nicht gefucht, fo doch auf feiner 
Bahn gefunden hatte. Rußland hat es fchwerlich ſehr bebauert, 
daß die beiden andern Mächte den von ihm angetragenen Weg 
zur Bollgiehung des Londoner Bertrags einzufchlagen ablehnten. 
Man behielt freiere Hand; und es fehlte nicht an Mitteln und 
Wegen, die andern Mächte mit den Türken zu compromittiren. 
So Außerte der Graf Neffelrode (29. April 1828) in einer De- 
pefche an den Fürften Lieven: es fei dringend nothwendig, die - 
Regierung des Präfidenten von Griechenland zu unterflüßen, und 
Subfivien ſeien nicht Handlungen offener Feindſeligkeit. Das 
heißt, England und Frankreich koͤnnen dem Beinde der Pforte 
Subfidien bewilligen, ohne aus ihrer Neutralität herauszutreten. 
Diefen Gedanken muß ber franzöfifche Minifter, Graf Laferro- 
nays, zuerft oftenfihel ausfprechen und zwar in dieſer Weife: 
Frankreich fei bereit, eine gewifle Summe zu bezahlen; wenn 
England zu bemfelben Opfer bereit fei, fo werde zweifellos Ruß⸗ 
land diefem Beifpiel folgen! Die völferredhtlihe Anfchauung von 
der Harmlofigfeit von Subſidien, welche die Franzoſen von ben 
Ruſſen ſich beibringen ließen und nad welcher fie handelten, 
hätte man den frangöfifchen Diplomaten in Erinnerung bringen 
fönnen, als fie jüngft mit großem Geraͤuſch das Notiren einer 
rufftfchen Anleihe an neutralen Börfen für unverträglich mit ber 
Reutralität ausriefen. 

Rußland benutzte den Bertrag von Adrianopel, um (im 





Klüber, „Pragmatifche Gefchichte der nationalen und politifchen Wiebergeburt 
Griechenlands‘ (Branffurt 1835), und Henry Heabley Pariſh, „ Diplomatic 
history of the monarchy of Greece‘ (London 1888). 
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Art. 10) die Zuſtimmung ber Pforte zu’ dem Londoner Bertrag 
vom 6. Zuli 1827 und zu einem fpätern Conferenzprotofoll 
(22. März 1829) in Bezug auf Griechenland zu erlangen. Die 
beiden andern Mächte fchienen zu glauben, daß die Sache fid 
beffer zu einer gemeinfamen Behandlung geeignet hätte; fie ließen 
fich binterher von der Pforte ein Berfprechen geben, das noch 
weiter ging: nämlich alle Beftimmungen ſich gefallen zu lafien, 
welche die Londoner Gonferenz in Hinfiht auf die Bollziehung 
jenes Protokolls treffen wuͤrde. 
. Nun aber fommt ein ganz neuer Zwiſchenfall. Das SProte- 
fol vom 22. März 1829 war noch wie ber Londoner Bertrag 
von dem Grundſatz der Oberherrlichleit ded Sultans als Iegiti- 
men Herrfchers und ber Zinsbarkeit Griechenlands ausgegangen. 
Mit einem male taucht die Idee eined unabhängigen Griechen- 
land auf. Man wird nicht beweifen Tonnen, daß Rußland fie 
offtciel zuerft angeregt babe. Das franzöſiſche Cabinet (unter 
dem Fürften PBolignac) war mit dem brittfchen auf der Conferenz 
über die Sache einig; das iſt Alles, was ſich fagen läßt. Man 
fönnte vermuthen, eine Demonftration der griechifchen Regierung 
gegen das Anfinnen, einige türkiſche Hospodariate au ihre Stelle 
zu feßen, habe auf die Cabinete eingewirkt, wenn nicht beide Ga- 
binete bei andern Anläffen gezeigt hätten, wie wenig Rüdficht fie 
auf die Griechen nahmen — ebenfo wenig nämlich als auf die 
Türken. ' 

Am 3. Febr. 1830 trat das Protokoll in die Welt, weiches 
ein unabhängiges Griechenland mit veränberten Grenzen unter 
einem fouveränen Fürften fchaffen ſollte. In einer Rote vom 
8. April 1830 hatten die Conferenzmaͤchte die Stimm, bie Zu⸗ 
fimmung der Pforte auch zu dieſen Beichläffen vorauszufehen, 
weit ja die Pforte die zur Vollziehung eines frühern PBrotofolls 
(himmelweit verfchiedenen Inhalts) zu treffenden Beſtimmungen 
anerkannt habe. Unterſtützt warb biefe Art von Logik durch eine 
Drohung: werbe die Antwort verweigert, verzögert ober unbefrie⸗ 
digt gegeben, fo würden die Höfe nichtöbeftoweniger mit Bol- 
ziehung ihrer Beichlüffe vorfchreiten, und durch eine Verheißung: 
Rußland war bereit, das Licht feiner Großmuth wiederum leuch⸗ 
ten zu lafien, und von 10 Millionen Dufaten der Pforte, wenn 
fie unverweilt zuſtimme, eine Million Entſchaͤdigungsgelder zu 
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fhenfen. Was blieb der Pforte übrig, als zu bem Anfinzen 
ihrer „edeln Freunde“, wie fie am 25. April that, ihre Einwilli⸗ 
gung zu geben. „Sie nimmt an, was man entfchieden hat, 
ald darauf abzwedenn, dem Lande Sicherheit und Ruhe zu vers 
Ihaffen uud das allgemeine Wohl und ben allgemeinen Frieden 
zu befeftigen.‘' | 

Aber die Griechen? Man fand nidht für nöthig, fie zu fra- 
gen, als man für fie die Grenzen ihres Landes und deſſen Ber- 
faſſungsform feftfeßte. Der Graf Kapopiftriad war am 14. April 
1827 von der Dritten griechiſchen Rationalverfammlung zum 
Statthalter Griechenlands auf fieben Jahre gewählt worben. 
Keine drei Jahre waren verfloflen, und die Gonferenz, als wenn . 
eine folge Wahl niemals ſtattgefunden hätte, gefchweige beun 
von den Mächten anerfannt worden wäre, befchloß, ein Yürften- 
thum in Griechenland einzuführen. Vergebens hatte die grie- 
chiſche Regierung wieberholt das Berlangen geäußert, zu: ben 
Verhandlungen zugezogen zu werden. Der Beichluß der Con⸗ 
ferenz und die Wahl des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg 
waren geeignet, die Intereſſen ded Grafen Kapodiſtrias nicht 
minder ald das Selbfigefühl der Griechen zu verlegen. | 

Hier beginnt nun für die Darftellung eine große Schwierig - 
keit. War Kapodiftrias nur ein Werkgeng in der Hand Ruß⸗ 
lands? Und wenn er ed war, weshalb hat man ihn fallen 
laſſen? Oder wollte man ihn aufrecht halten, war ed dem ruffi- 
fchen Cabinet mit der Anerkennung Leopold's Fein’ rechter Ernſt? 
Wir find der Meinung, daß diefe Tragen nad) ben bisjeht vor⸗ 
. liegenden viplomatifchen Materialien noch keineswegs genügend 
beantwortet werden Finnen. 

In der Depeiche des Grafen Reſſelrode an den Fürften Lie⸗ 
ven vom 29. April 1828 billigt Rußland den von Oeftreich Furz 
zuvor geäußerten Gebanfen, Griechenland unter ein Oberhaupt 
zu ftellen, deſſen Gewalt der monarchifhen ſich annähere, und 
fügt hinzu: „In Bezug auf die Perfon des Fünftigen Oberhaup- 
tes überläßt der Kaifer feinen Verbündeten defien Ernennung und 
die Bezeichnung des Titels, den daflelbe zu führen hat, mit dem 
einzigen Borbehalt, daß die Wahl nicht auf einen ruffifchen 
Prinzen fallen fol.” Als 1853 der. Kaiſer Nikolaus in vertrau⸗ 
licher Unterhaltung dem englifchen Geſandten unter ben Dingen, 
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„die er nicht bulden wolle”, zuerft die dauernde Beſetzung Kon- 
ftantinopels durch die Rufen nannte, fo war dem ganzen Zu- 
fammenhange nad) Fein Zweifel, daß darin lag: und um ſoviel 
weniger bie Beſetzung Konflantinopeld duch eine andere Macht. 
So mag man denn jenen Vorbehalt in ähnlicher Art deuten: fo 
wenig als ein ruffifcher, ſoll ein englifcher oder frangöfticher Prinz 
an die Spige der griechifhen Nation treten. Man könnte dar: 
aus fchließen, daß Leopold, in feiner Stellung zur englifdyen 
Dynaftie, auch nicht eine willfommene Perſon fein würde. Wenn 
ferner Rußland feine Wahlfimme ben Franzoſen übertrug, fo 
ging es ziemlich ſicher. Frankreich war in den Zeiten kurz vor 
der Sulirevolution gänzlih in Rußlande Händen. Nachdem 
mehre Prinzen befeitigt waren, fchlug England den Prinzen von 
Koburg vor, Frankreich mit feiner Doppelftiimme trat dem Bor: 
ſchlage bei. Das zweite Protofol vom 3. Fehr. 1830 widerlegt 
die Einwendungen, die erhoben werden Tönnen, indem ed geltend 
macht, er fei fein lieb der Dynaftie, Eönne zur Thronfolge 
nicht berufen werben, ſei nicht Pair des Reichs und Habe nie 
im Parlament gefeffen. Wir wollen darauf fein großes Gewicht 
legen. Aber wenn man oftmald angenommen bat, Rußland 
habe den Prinzen Leopold nicht gewollt und habe durch Kapo- 
diſtrias dahin wirken laffen, ihn zum Rüdtritt zu bewegen, fo 
müflen wir baran erinnern, daß dies als unvereinbar fich dar⸗ 
ftellt mit einem neuerdings befannt gewordenen Actenflüf (dem 
oben im zweiten Buch bereitd beiptochenen Berichte des Grafen 
Neſſelrode an den Großfürſten Konftantin, 12. Febr. 1830), in 
welchem Rußland Fein Intereffe hatte, feine geheimen Gedanken 
zurüdzuhalten. Daſelbſt ift von den Gründen die Rede, aus 
welchen Rußland mit der Wahl Leopold's fehr wohl zufrienen 
jein könne, namentli weil der Prinz durch feine Neigungen 
noch weniger als durch feine Intereffen an die britiſche Politik 
gefeflelt fei. 

Sollen wir fagen, was uns als das Wahrfcheinlichfte fich 
darftellt, fo ift e8 (Irrthum und neue Auffchlüffe vorbehalten) 
etwa dieſes: Rußland hatte das eine Interefie, Griechenland 
nicht zu einer felbftändigen, bedeutungsvollen politifchen Eriftenz 
gelangen zu laſſen. Blieb es zur Pforte in einem Berbältnig 
wie die Moldau und Walachei, fo bot es den ſtets erwünfchten 
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Anlaß zur Intervention. Ward es unabhängig und blieb dabei 
fümmerlih, od nun unter monarchiſchem oder anderm Regiment, 
jo war bie Türkei geichwächt, und. was ihr an Kräften abging, 
fam nicht einem politifchen Körper zugute, der. feinestheils eine 
Anziehungefraft auf benachbarte Elemente hätte üben koͤnnen. 
Die Zufunft des Vollks, eines flarken politifchen Mittelpunfts bes 
raubt, folgte um fo eher dem kirchlichen Schwerpunfte. Die reife 
Frucht mußte — wie konnt' es fehlen — Rußland früher oder 
fpäter in den Schoo8 fallen. 

Kapodiftriad war, feinen Vorgängen nah, für Rußland-ge- 
wis eine willlommene Perſon. Man darf aber glauben, daß 
er ed noch mehr geweien wäre als Minifter eines Monarchen, 
denn als freigewählter Präfldent eines aufſtaͤndiſchen Volks, 
dad die Anmaßung hatte, ſich felbft eine Regierung zu geben. 
Daß Kapodiſtrias ruffifch geweſen feiner Tendenz nad, ift nicht 
zu bezweifeln. Wie weit fein Ruflenthum ging, ob Miaulis 
Recht hatte, wenn er Fein anderes Mittel ſah, die griechifche 
Slotile vor der Uebergabe an Rußland zu bewahren, als in- 
dem er fie in bie Luft fprengte, dad wagen wir nicht zu ent 
ſcheiden; man wird aber in Petersburg gewußt haben, wie weit 
auf ihn zu zählen war, und man brauchte deswegen das Auf⸗ 
hören feiner vom Vollke eingefegten Statthalterfchaft und das 
Eintreten eines Fürftenthums keineswegs als eine unwillflom- 
mene Erfcheinung betrachtet zu haben. Leopold war von den 
Mächten berufen; wer Hätte, naͤchſt der göttlichen Vorſehung, 
einen legitimern Herrfchertitel zu fpenden als die “Diplomatie? 
As König Dito eingefeht warb (Protofoll vom 13. Febr. 1832), 
hieß es, „er fet innerhalb des unüberwindlichen Walls von: Kros 
nen getreten, beren vereinte Macht den revolutionären Geiſt 
in Griechenland ausrotten und befien Umkehr zum Beſten ber- 
gefelfigen Ordnung herbeiführen. folle”. Auch fol ſchon am 
1. Juni 1830 nad Leopold's Ruͤcktritt ein Winf au Kapo- 
diſtrias gelangt fein, man werde diesmal einen jungen Füuͤrſten 
wählen, dem der Präfivent als Führer und Bormund dienen 
fönne. 

Eine ganz andere Frage if, ob Kapodiſtrias perfönlich Luft 
hatte, ſich auf eine niebrigere Stufe herabdrücken zu laflen. 
Ob er dem Bolte over den Eonferenzmächten feine Gewalt ver- 
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dankte, darüber hat er ſich ſchwerlich viel Gehanten gemacht. Eine 
dictatoriſche Gewalt, die ihm vielleicht in einigen Beziehungen er- 
foderlich fein mochte, ſuchte ex durch allerlei Mittel factiſch zu 
üben, da er auf gefeglichem Wege fie nicht bekommen Tonnte. 
War er nicht ohne allen Ehrgeiz, fo konnten die Borgänge der 
Londoner Eonferenz ihm nicht gleichgültig fein. An und für ſich 
mag bie Verſuchung ihm nahe gelegen haben, der Annahme ab- 
feiten des Prinzen Leopold entgegenzuwirken. Bei allevem konnte 
er noch immer ganz gut rufflfch fein. 

Aber wir Finnen nicht finden, daß er ben Prinzen durch 
falfche Berichte won der Annahme zurüdzuhalten verfucht hätte. 
Die Stimmung. in Griechenland über das gewaltthätige Gebah- 
ren ber Gonferenz wird im. Ganzen fo geweien fein, wie er fie 
darftellt, und Die Warnungen an ben Prinzen jcheinen fehr wohl- 
begründet. Moͤglich allerdings, daß für ben Prinzen perfönlid 
und wegen feiner Beziehung zu England bei der antirmffifchen 
Bartei, ohne Rüdfiht auf feine eigenmächtige Berufung durch 
die Conferenz, eine günftigere Meinung fich verbreitet hatte. Wir 
wollen eine Angabe, die wir bei Henry Headley Parifh finden, 
nicht verfchiweigen, weil fie nicht widerlegt iſt. Bei der erfim 
Nachricht von Leopold's Wahl kamen, durch Engländer hervor: 
gerufen (mad auch nicht zu überjehen tft), eine Menge von Adrei- 
fen an den Prinzen zuſtande. Sie wurben dem englijchen Re 
fiventen Dawkins zur Beförderung übergeben, ver fie ſaͤmmtlich 
liegen ließ, ſodaß fie erft mehre Monate nach des Brinzen Rüd: 
tritt in feine Hände gelangten. Berhält fih das fo, jo muß 
freilich von irgendeiner Seite ber ein Imtriguenfpiel gegen Leo⸗ 
pold im Gange gewefen fein. Aber das Hauptmotiv des Prin- 
zen bei feiner Berzichtleiftung (21. Mat 1830) wird doch Nie 
mand ald ein aus der Luft gegriffenes betrachten: daß nicht eine 
freie Zuſtimmung der griechifchen Nation, fondern eine gezwun⸗ 
gene Unterwerfung ‚unter den Willen ber Gonferenzmächte vor: 
liege, während es feinen, bed Bringen, Gefinnungen widerſtrebe, 
fi einem abgeneigten Volle auforingen zu laſſen und bei feiner 
Thronbefteigung das Zeichen zur Verringerung des Gebietd und 
zum im Stiche laſſen der Waffenbrüber geben zu .follen. 

Es Hat lange gedauert, bi8 man über eine Neuwahl ſich 
einigte, bie ber geiechifche Senat in einer Erflärung vom 5. Auguft 
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1880 von den Beltimmungen der „Beichüger” zu erwarten 
ſchien. Kapodiſtrias bat es nicht erlebt. Er fiel am 27.: Sept. 
1830, ein Opfer glühender Privatrache. Am 13. Febr. 1832 
ward von den Mächten der Bring Otto gewählt (geboren 1815), 
der zweite Sohn des Königs Ludwig von Baiern, ber ſchon 
1830 zur Sprache gefommen, aber damals bejeitigt war, weil 
Baiern Frankreichs natürlicher Bundesgenofie ſei. König Lud⸗ 
wig verlangte vor allem die Zuſtimmung der griechiſchen Ra⸗ 
tion, ließ ſich aber durch die foeben angeführte Erflärung des. 
Senats beruhigen, Ein Staatsvertrag vom 7. Mai 1832 
zwifchen den Gonferenzmächten einerfeitd und Dem Könige von 
Baiern andererfeitö legte dem Prinzen ben Titel eines Könige 
von Griechenland bei. 

Die Zwifchengeit bis zum Erſcheinen des jungen Könige und 
feiner Raͤthe war eine wüſte und unglädlide. Im Grunde 
herefchten Die Refidenten der Conferenzmachte. Thierſch hat das 
Treiben der proviforifchen Regierung, die fie anerfannt und 
unterftüßt hatten, ald ein abſcheuliches bezeichnet in einem Schrei- 
ben an die Refidenten (8. April 1832). Bon ben Reftdenten 
ſelbſt ſagt Thierſch: fie Haben die Beruhigung Griechenlands ver- 
hindert und das Land in die Anarchie zurückgeworfen, von der 
ed eben ſich zu befreien anfing. Daß aud der englifche Ge⸗ 
ſandte Dawkins denfelben verberblichen, feinem eigenen Cabinet 
feinpfeligen Weg gegangen, das, jagt Thierſch, iſt eine Sache, 
die man wohl erklären, nicht aber begreifen Tann. Giner ber 
Reſidenten, verfichert er, babe fpäter. fich- felbft und feine Amts⸗ 
genoſſen angeklagt, daß ſie den Ruin des unglücklichen Landes 
verſchuldet. 

Die Minderjaͤhrigkeit des Prinzen (die einem wihigen Scheifte . 
fteller dad jebt vergeflene, damals oft wiederholte Wort eingab: 
Griechenland, früher ottomanifch, fei jegt ottofinbifch geworben) 
war ein großer, ernfllicher Uebelftand. ine Dynaftie, die mit 
einer Regentfchaft hegiunt, iſt wie ein. Muſikſtuͤck, das mit einer 
Reihe von Baufen anhebt. In der Regentichaft (wie konnte es 
anders fein?) waren PBarteiungen. Daß Darunter eine ruffifche 
Partei geweſen, darüber if alle Welt im Reinen; der Streit iſt 
nur, welche von beiden Parteien bie ruſſtſche geweſen. “Die 
nenefte hiſtoriſche Kritik wärbe batans mit gewohnter Unfehl- 
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barkeit erweifen, daß ed gar Feine ruſſiſche Partei gegeben. Wir 
find aber nicht auf ver Höhe der Orundfäbe, fondern fuchen uns 
an die Data und an das durch Schläffe zu Ermittelnde zu hal- 
ten. Lord Palmerfton erflärte, den Grafen Armansperg werbe 
das englifche Gabinet, das von feinen Eigenſchaften eine hohe 
Meinung habe, mit aller Macht unterflügen. Die andern Mit- 
glieber der Regentfchaft feien die Dupes des ruffifchen Gefandten 
geweien. Nun trifft es fih, daß bie andere Partei dem Grafen 
‚Armansperg ruſſiſche Neigungen zufchreibt und Herrn Dawkins 
vom ruffifchen Geſandten geleitet werden läßt,: und wir find ge- 
neigt, dies für das Richtige zu Halten, aus zwei Gründen. Ein- 
mal bat Maurer mit vollen Buchftaben druden laſſen: wenn 
Herr Dawfins oder Lord Palmerfton ſich verleumdet halten follten, 
fo mache er fich verbindlich, die Depeſchen, Die über dieſen Gegen: 
ftand in feinem Befige feien, druden zu laſſen. Diefe Heraus⸗ 
foderung ift im Jahre 1838 von Henry Headley Pariſh englifch 
überſetzt erfchlenen (denn wer lieſt deutſch?); es hat fich aber 
fein Mäuschen gerührt. Zweitens war es Maurer, der durch 
eine Synode in Rauplia den König Otto förmlich an die Spike 
ber griechifchen Kirche fielen ließ. Das war eine fehr entfchie- 
dene Demonftration gegen Rußland; wie gleihgältig Rußland 
auch die politiiche Verfaffung Griechenlands anfehen mochte, Dies 
Band, das eine große Berheißung hat, durfte nicht gelodert wer- 
dem Daß Maurer und feine Parteigeuofien geopfert wurben, 
daß Pozzo di Borgo ihnen (21. Juni 1836) den Verdacht von 
Unregelmäßigfeiten in der Verwaltung nachfchleuderte, wirb nun⸗ 
mehr Niemanden befremden. | | 

Daß dem wiebergeborenen Griechenvolf die Schlange der Dis 
plomatie in die Wiege gekrochen, das iſt Far genug. Noch hat 
ed fich nicht Darüber ausgewieſen, daß es der Hercules werben 
wird, um fie zu erbrüden. 


3. Die Stellung der Mächte infolge der Juli— 
revolution von 1830. 


Hat Rußland durch ben Vertrag von Unkiar⸗Slkeleſſt (1833) 
bie vollbommene Herrſchaft der Meeresengen des Euxinus erlangt, 
fo iR zum Verſtaͤnduiß dieſes großen Schritts bie Beziehung 
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Hegypiend zur Pforte nicht wefentlicher als bie Stellung ber 
curopaͤiſchen Mächte und die Berwidelungen, bie im Gefolge der 
franzöfifhen Umwälzung bed Jahres 1830 ſich ergeben haben. 
Diefe Seite bietet ein um fo flärferes Iuterefle dar, da Rußland . 
durch die Iulirevolution zunächft nicht allein um eine Hoffnung, 
fondern um eine beſtimmte Ausficht aͤmer geworden — um bie 
Ausficht, den Beſitz Konftantinopeld ohne Anftrengung, vielleicht 
ohne Schweriftreich zu erwerben. 

Es iſt bereitö oben die Rede geweſen vun den Berabredungen, 
die, gewiſſermaßen im Sinne einer von Chaͤteaubriand offenherzig 
verfündeten Politik, zwifchen Rußland und dem lebten Minifterium 
Karls X. getroffen waren. Das türkische Reich werde, das glaubte 
Nikolaus damals wie 1853, von felbft in Trümmer fallen. Dann 
follte Rußland die Erbſchaft Konftantinopels antreten. Frank⸗ 
reich follte die Rheingrenze haben und einen Theil Belgiens mit 
Antwerpen; Preußen follte dur einen Theil von Hannover und 
Sacfen, der König von Sachſen durch einen Theil von Por 
fen entfchädigt werben, DÖeftreich bie türfifchen Donauprovingen 
erhalten. 

Diefe Verabredung iſt unferd Willens zum erften mal öffent 
lich befprochen in einer vom 25. Sept. 1840 datirten Nach⸗ 
fchrift von Urquhart's Crisis”, wofelbft auch bemerkt wird, 
Polignac habe bei feinem Proceß ſich auf dieſe Entwuͤrfe beru— 
fen wollen als auf einen Beweis, daß er frangöfifche Intereſſen 
zu fördern bemüht geweien; um ben übelberathenen Angeklag⸗ 
ten einer noch fchwerern Verantwortlichkeit zu entziehen, babe 
Bignon mehre von ben betreffenden Actenflüden (es follen 14 
Noten von beiden Seiten über die Sache geweshielt fein) dem 
euer übergeben. Seitdem ift -der Inhalt des Abkommens oft 
wiederholt, unter Anderm von Louis Dlanı in ben „Dix 
ans . - 

Es ſpricht für ſich ſelbſt, daß ein foldhes Ahfommen Feind- 
fehaft zwifchen Frankreich und England vorausfegt ober fofort 
hervorrufen muß. Man weiß, was für gereizte Roten aus An⸗ 
laß des Zuges nad Algier zwiſchen beiden Cabineten gewechfelt 
wurden. 

Ber möchte fi) nun noch über den Verdruß verwundern, 
mit welchem der Kaiſer die Kunde von dem beabſichtigten Staats 
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freich (Pozzo Di. Borgo Hatte abgerathen) und ſodann von Der 
- Revolution erhielt, und vom Königthbum der Barrifaden? Der 
haſtig ertheilte Befehl, in Kronſtadt franzöfliche Schiffe mit ber 
preifarbigen Flagge abzuweiſen, tft auf Vorſtellungen des Ge⸗ 
fhäftsträgerd Bourgoing, dem der Kaiſer perſoͤnlich wohlwollte, 
zurüchgenommen. Die Aeußetungen des Kaiſers gegen Bour⸗ 
going (aus deſſen Munde d' Hauſſonville ſte aufgezeichnet) kamen 
immer darauf zurüd, der Kaiſer ſehe einen Ehrenpunft, über den 
fich nicht verhandeln laſſe; darin, diefer Revolution gegenüber feine 
ganze Empfindung darzulegen. Seine Entfchliegungen laͤßt er, 
im Verhäftnig wie er ruhiger wird, von ben Anfichten und Ab⸗ 
fihten feiner Berbünbeten abhängen. „Wir werden euch nicht 
den Rrieg machen, deſſen mögt ihr fiher fen; aber wenn wir 
jemals anerkennen follten, was bei euch befteht, fo wird es zu⸗ 
verläfftg nur fein, nachbem wir und untereinander verftändigt ha⸗ 
ben. Daß jebes Buͤndniß zerriflen iſt, daß Yrankreich die Hei- 
lige Allianz als gefchloftenes Ganze ſich gegenüber finden wird, ift 
ſelbſtverſtunden. 

England, Oeſtreich und Preußen waren raſch zur Hand, das 
in Frankreich Beſtehende anzuerkennen. Man darf annehmen, 
daß des Kaiſers Verdruß dadurch nicht gemindert iſt. In die 
Zwiſchenzeit von dem ehrerbietigen Schreiben Ludwig Philipp's 
bis zu der harten, durch die Vermeidung der Anrede „Mein 
Herr: Bruder“ gehaͤſſigen Antwort des Kaiſers fällt die Ernen⸗ 
nung Talleyrand's zum Gefanbten in London. Es war bieg, 
wenn Louis Blanc wohlimterrichtet ift, die perfönlide Hand⸗ 
bung Ludwig Philipp's, Im Winerfprach mit dem Mathe feiner 
Beinifer. Es war jedenfalls eine flarfe Kundgebung gegen Ruf- 
land. Ä | ’ 

Wer die Lächerlichkeiten kennen fernen will, die in ber Diplo- 
matie monardifcher Staaten eine große Rolle fpielen, der muß 
den neunten Abfchnitt von d'Hauſſonville's „Auswärtige Politik 
Frankreichs 1830— 48" nachlefen; daſelbſt And die Beziehungen 
zu Rußland entwidell. Der Kaifer vermied es abfichtlih, an 
ben franzöfifchen Gefandten die übliche Frage nach dem. Befinden 
bes Königs zu richten. Der Marſchall Maifon (vie war 1833) 
erhielt Befehl, andern Tages abzureifen, wenn dieſe berechnete 
Unhoͤflichkeit bei der erften Audienz fich wiederholen ſollte. Diefe 
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Weifung ward non dem Marichall dem ruffifchen Geſandten in 
Paris und nachher der Diplomatifchen Welt in Petersburg zeitig. 
genug mitgetheilt, um den Hof’ zu unterrichten; ber Kaiſer ver: 
fehlte auch micht, ſich nad) des Königs Gefundheit fehr umſtaͤnd⸗ 
(ih zu erkundigen. Indeſſen warb der Berkehr fo peinlich, daß 
die Gefanbten von beiden Seiten angewieſen wurben, abzureiſen, 
ohne deshalb abberufen und anderweitig verwendet zu werben. 
Der Kaifer ließ andeuten, ber franzöfifche Gefchäftsträger Perier, 
ber in Petersburg zurüdgeblieben, trage Die Schuld. “Der Her: 
zog von Broglie fchrieb dem Gelchäftsträger, um ihm eigens 
feine gänzlidye Zufriedenheit auszudrücken: er gab dieſen Brief 
zur Poſt, damit er in Rußland geöffnet und der Inhalt zu des 
Kaiferd Erbauung und zu Herrn Perier's Genngthuung am Hofe 
befannt werbe! 

Unter den Erjchütterungen, die, wenngleich aus weit tiefer 
liegenden Urfachen Längft vorbereitet, durch die Julirevolution 
zum Ausbruch gezeitigt worden, waren zwei, die ein europäifches 
Intereffe in Anfprud nahmen: die belgifche und bie polnifche. 

In Bezug auf Belgien ſcheint es wirklich, daß ein vafch und . 
entichloffen geſprochenes Wort des Grafen Mole den Einmarſch 
der Preußen verhütet bat. In Bezug auf die Schweiz und Pie⸗ 
mont (wie gern hätte Metternich dieſen letzten Namen überhört!) 
fündigte er gleichfalls mit Entſchiedenheit an, jedes fremde Heer 
würde daſelbſt unverweilt einem frangöflfchen begegnen. Alſo 
der Grundfag der durch Waffen gu vertreibenden Intervention, 
wenn fie gewiſſen Kreiſen nahen follte, aufgeftellt von der neuen 
Dynaſtie, ein Stein des Anſtoßes für die Urmächte der Heiligen 
Allianz. ALS wenn es ber Politik gegeben wäre, einen bexarti- 
gen Grundfag rein durchzuführen! Als wenn nicht dad Motiv: 
„fo handle ic, weil es mein Intereſſe mit fich bringt”, das ein» 
sig anfrichtige wäre! 

Es fchienen ſich Zeichen unb Wunder zu begeben. Der Kö⸗ 
nig der Niederlande wandte ſich an die Maͤchte, die die Aachener 
Beſchluͤſſe unterzeichnet hatten, und begehrte auf den Grund die⸗ 
fer Beichlüfle Beiſtand gegen feine auffänbifchen Unterthanen. 
Das Königreich der Niederlande galt für eine zum Beneflz Eing- 
lands erfundene politifche Schöpfung. So unbeftritten war dieſer 
Gefihtspunft, daß England durch Uebernahme der ruſſiſch⸗hol⸗ 
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ländifchen Anleihe ihn ſelbſt bekräftigt hatte.“ Nun, Lord Aber⸗ 
deen verweigerte den Beiſtand. Talleyrand hat gewiß Recht, 
nur ein Toryminifterium konnte es wagen, in ber Weiſe ben 
englifchen Traditionen entgegen zu treten und biefe- proteftantifche, 
oranifche Dynaftie im Stich zu lafien. Statt einer Hülfsmann: 
[haft Fündigte Lord Aberdeen Conferenzen an und Protokolle 
Als wenn damit den Draniern gebient fein könnte, zumal wenn 
die Protofolle die Unabhängigkeit Belgiens, die Zerreißung Nie: 
derlands ausfprechen follten! Wo blieben die Wiener Verträge, 
wo ber gewährleiftete Befitzſtand? Wir fehr war Doch der Pro: 
teft des. Könige der Niederlande begründet! 

Die Bolitif der Julidynaſtie ift in Bezug auf die Befugniß 
und Aufgabe der Conferenzen fich felbft nicht treu geblieben. Am 
1. Gebr. 1831 fchrieb fie, in Bezug auf die Grenzbeftimmung, 
ber Conferenz nur eine vermittelnde Stellung zu; erfoderlich bleibe 
bie freie Zuflimmung der Betheiligten. Am 17. April erklärte 
Franfreih, ed werde den Souverän von Belgien nur anerfennen, 
wenn er ſaͤmmtlichen betreffenden Bedingungen förmlich beigetreten 
. fel. Die Conferenz felbft bezeichnete ihre Anordnungen ald grund- 
fäglih und unwiderruflich. . 

Bekanntlich find ſpäter Srankreih und England gegen Hol: 
land kriegeriſch eingefihritten. Sie thaten e8 im Namen ober, 


wie das Publicum fagte, als Gendarmerie der Conferenz. Frei⸗ 


ich Alles zu Gunften der Belgier, das ift, zu Gunften der Bar: 
rikaden. Aber. Frankreich hat den Schritt und Takt der Eon- 
ferenz bald genug ſich angeeignet, und dabei für ſich felbft ein 
ganz artiged Geſchaͤft gemacht. Die Franzofen haben «8 fein 
Hehl. D'Hauſſonville fagt: „Die Mächte haben -zu ihrem eige- 
nen großen Nachtheil und zum augenfcheinlichen Gewinn Frank⸗ 
reichs die Verteidigung der Wiener Berträge aufgegeben. Was 
lange unfere ſchwache Serfenftelle war, das iſt nun unfere Haupt 
ftärke geworden. Die vorgerüdten Poften der Heiligen Allianz 
fiud heute die erften Bruſtwehren unferer Bolfövertheidigung.” 
Einen frangöftfchen Prinzen auf den belgifhen Thron zu heben, 
war freilich nicht thunlich (ed fand, wie in dem Falle von Grie- 
henland, ein Heiner Wettlauf der Mächte flatt, auch Brinz Otto 
von Baiern war genannt worden); aber bafür vermähblte König 
Leopold ſich mit einer Tochter von Ludwig Philipp. - 
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Wenn fonach von einer Richtdazwiſchenkunft in der beigifchen 
Sade nur ſehr uneigentlidh geſprochen werden könnte (da fie 
ja durch Conferenzbeſchlüſſe und durch fremde Bayonnete ent- 
ſchieden ift), fo ift dagegen der Grundfag der Richtdazwifchen- 
funft von Seiten Englands und Frankreichs mit religiöfer Ge- 
wifienhaftigfeit eingehalten worben in der polnifchen Sache. An 
Reden hat man es natürlich nicht fehlen laſſen (Reden koſten 
fein Geld), auch nicht an Paragraphen von “Thronreden und 
Adrefien, an Anträgen und Berbefierungsanirägen. Uber, hilf 
Himmel, wie groß war die Angft, fi durch. ein Wort, ein uns 
befonnene® Wort, eined jener taufend Worte wefenlofer Sym⸗ 
pathie zum Handeln zu verpflichten! Da beantragte Bignon 
diefe Phrafe: „In den rührenden Worten Ew. Mujeftät über pie 
Leiden Polens erblidt die Kammer mit Freuden eine Gewißheit, 
welche ihr theuer ift: die polniſche Nationalität wird nicht unters 
gehen. Ein Anderer will flatt Gewißheit fegen „feſte Hoff 
nung”; die Minifter wollen ihre Bortefeuille8 auf der. Tribüne 
nieberlegen, der Ausbrud Gewißheit fei eine Kriegserklärung 
gegen Europa; Bignon läßt ſich endlich das Wort Berficherung 
gefallen ſtatt Gewißheit. Sebaftiani rief aus: „Was ver 
mögen wir für dies unglüdlihe Volk zu thun? Vierhundert 
Meilen trennen uns von ibm. Sol man mit den Waffen in 
der Hand die Eroberung bed ganzen Rorben verfudhen? Das 
find napoleonifche Feldzüge, die man uns vorfchlägt.” Aber 
warum denn hatte man Conferenzen ‚für die Belgier und gegen 
den König der Niederlande? Warum nicht für die Polen unb 
gegen den Katfer von Rußland? Weil man in dem einen Yalle 
den Muth batte, im andern nicht. 

Als Alles vorüber war, ſprach Sebaftiani das Wort von 
unglüdlicher Berühmtheit: die Orbnung berrfhe in Warſchau. 
Sp ſchnell hatte das Zulikönigthum den Sturmfchritt der Barri⸗ 
faben dem Schritt und Tritt der Heiligen Allianz angepaßt. 

D’Hauffonvile freilich will e8 nicht Wort haben. Aber er 
berichtet eine Aeußerung von Metternih an den franzöfifchen 
Gefandten: „Glaubt man, daß ich al8 Menſch beim Anblid von 
ſoviel Muth gleichgültig bleibe? Daß ih, als Minifter, nicht 
lieber zum Nachbar ein ſtets wohlwollendes, ſtets befreundeied 
Polen, anftatt eines ftetd misgünftigen, ſtets übergreifenden Ruß⸗ 
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land haben möchte?” Wir find der Meinung, daß ed dem Yür- 
fien Metternich zehn mal mehr Ernſt war mit Polen, ald ven 
franzöftfchen und engliſchen liberalen Staatsmännen. Es war 
lange eine Sage verbreitet: am Tage, ald Warfchau fiel, fei ein 
Kurier angefommen aus der Hof» und Staatskanzlei mit ber 
Botfchaft, Deftreich fei bereit, ein Königreich. Polen unter einem 
nichteufftfchen Herricher anzuerkennen. Durch frühere Andeutun- 
gen biefer Art halt Louis Blanc den Verſuch Fraukreichs veran- 
laßt, England zn gemeinfamen Schritten beim Kaifer Nikolaus 
zu beftimmen, einen Verſuch, der an einer Note Lord Palmer: 
fton’8 fcheiterte, indem dieſer die Ueberzeugung ausſprach, „daß 
Die Zeit noch nicht gefommen fei, einen foldden Plan gegen den 
Willen eines Souveräns zu unternehmen, deſſen Rechte unbe- 
ftreitbar feien”. Das Traurigfte an dieſer Sache bleibt, daß 
Skhaftiani, einer Ausſage des polnischen Abgefandten zufolge, am 
7. Zuli die proviforifche Regierung in Warfchau mitteld einer 
Kurierfendung auffobern ließ, noch zwei Monate an ſich zu hal: 
ten, fo lange Zeit werde man zu den Unterhandlungen gebrau: 
hen! Und die Unterhandlungsmanie bes Generals Chlopicki, 
eined unzweifelhaft wohlmeinenden Patrioten, war fo groß, daß 
man durch gewifle Vorgänge im fchleswig-holfteinifchen Haupt: 
quartier 1850 wol Daran erinnert werben mochte. 

Lord Palmerſton's Erwiderungsnote auf die des Yürften 
Talleyrand vom 20. Juni 1831 bemerft aber_ferner, es fei dem 
britifchen Geſandten in ‘Petersburg Weifung zugegangen, zu er- 
Mären, bie britifche Regierung beftehe darauf, daß die im Jahre 
1815 gegründete politifche Eriftenz Polens fowie feine nationalen 
Snftitutionen ihm erhalten werden. War das nun eiwa eine 
Foderung, dee man nicht, wie ber Einfchreitung im Kampf, „im 
. Weigerungsfalle Kraft zu geben” braudted 

Es fcheint fo. Der Zar hat Polens politifche Exiftenz, feine 
nationalen Inftitutionen aufgehoben; was bat England gethan? 
Der ungenannte Schriftiteller, der unter dem Titel „Thürty years 
of foreiga policy" (1855) eine Apologie von Lord PBalmerfton 
in die Welt gefegt hat, dieſer minifterielle Scribent fagt: „Wir 
mußten dieſem Schimpf (this affront) uns ſchweigend unterwer- 
fen. Er ſchiebt die Schuld auf die falfche Sparſamkeit der 
Whigs, auf die Unmöglichkeit Krieg zu führen. WMerkwürbig 
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bleibt dabei die Gefchichte der oben berährten ruſſiſch⸗ hollaͤn⸗ 
bifchen Anleihe, eines. bis zum Jahre 1915 frefienden Schadens. 
England, um feinerfeits aud den Schein einer Wortbrüchigfeit 
zu meiden, fuhr fort die Zahlung zu leiſten und Bat file 
jelpft während der Kriegsjahre nicht eingeſtellt). Lord Pals 
merfion Hat dafür einen unwiderleglichen Grund angegeben. 
Es möge ſeltſam fheinen, wenn das eine mal Rußland dafür 
bezahlen follte, daß es die Bereinigung Belgiens und Hol 
lands, das andere mal Dafür, daß ed Die Trennung beider Länder 
aufrecht halte. Aber der Beweggrund fei ein und verfelbe; früher 
habe man es dem englifchen Intereſſe gemäß gehalten, daß bie 
Niederlande vereinigt, jebt fehe man Englands Interefie darin, 
daß fie getrennt bleiben. 

Wir Tönnen dem edeln Lorb die Ehre der Erfindung biefes 
Ihönen Arguments nicht zufprehen. Er bat e8 ohne Frage in 
feinem Plutarch gelegen. Als auf der Spartaner Geheiß bie 
langen Mauern Athens beim Ylötenfpiel niebergerifien werden 
ſollten, meinte ein vorlauter junger Bürger, es fei doch Un⸗ 
recht, dieſe Mauern feien einft zur Rettung Athens von Themi⸗ 
ftofle8 erbaut. Das verſtehſt du nicht, rief ein politifcher Tauge⸗ 
nichts; damals diente es zur Rettung des Staats, daß die 
Mauer gebaut, jebt, daß fie nievergeriffen werde. 

Fügen wir noch zwei Notizen hier an, die uns den Weber 
gang zu den Begebenheiten von 1833 bahnen follen. 

Lord Heytesbury war vom Reformminifterium als Geſandter 
in Petersburg beibehalten, nahm aber aus Gefundheitsrüdfichten 
im Herbft 1832 feine Entlaſſung. Lord Palmerſton ernannte 
Sir Stratford Canning, den aber der Kaifer Nifolaus nicht em⸗ 
pfangen zu wollen fofort erflärte. Wan weiß, daß es herge⸗ 
bradyt iR, vor amtlich erfolgter Ernennung der fremden Regtes 
rung von der im Auge gehaltenen Perſönlichkeit Kunde zu geben, 
um der Courtoiſte zu genügen und um bie Selbftänbigfelt ‚Der 
Entſchließung nicht fcheinbar dem Willen eines andern Monar: 
hen unterzuordnen. So wie bie Dinge ftanden, ließ Lord Pal⸗ 
merfton den Geſandſchaftspoſten unbefegt. Daher denn zur Zeit 
der Krifts von 1833 England in Petersburg nicht vertreten war. 


*) Die Berhandlungen bei Bhillimore, „International Law‘, II, 101. 
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Die fpätere durch das Torpeabinet erfolgte Ernennung von Lord 
Londonderry hatte auch ihr Merkwürdiges. Lord Londonderry, 
der Bruder von Gaftlereagh, hatte die Polen Rebellen genannt. 
Er Hatte erflärt, in der Türkei könne der Kaifer von Rußland 
thun, wie ed ihm gefalle, habe doch England nad) Belieben es 
in Belgien jo gehalten. Es gab im Unterhaufe einen folder 
Sturm, daß Lord Londonderry andern Tages fchidlicherweife die 
Geſandtſchaft nicht mehr annehmen zu Fönnen meinte. Der 
Herzog von Wellington ereiferte fidh zwar gegen den vom inter: 
baufe geführten Angriff auf die Eönigliche ‘Prärogative, aber 
er wagte doch nicht, feinem erhabenen Freund, dem Kaifer, ven 
demfelben: fo treu ergebenen willflommenen Gefandten zu fchiden. 

Franfreih hatte nach Konftantinopel den General Guilleminot 
entfenbet, ber, in Erwartung der Dinge, die da kommen follten, 
den Divan zu Kriegsruͤſtungen — man dachte an die Ruflen — 
ermunterte. Metternich hatte von biefen gefährlichen Umtrieben 
Kunde erhalten und in Paris Vorftelungen gemacht. Der Ge: 
neral warb zurüdgerufen, „weil er das dreifache Unrecht began: 
gen, das Spftem des Friedens bloßzuftellen, feinen Weifungen | 
(man will aber wiflen, er habe feine befommen) zuwiber zu ban- 
dein und — mit einem Leichnam zu ſprechen“. Das find bie 
Ausdrüde der guten Freunde, der Berbündeten, der Beſchützer 
der Pforte, die ed dem Kaiſer Nikolaus zum Verbrechen machten, 
wenn er (mit welcher Schonung!) vom „Eranfen Mann” ein 
Woͤrtlein fallen ließ. 


4. Mehemed⸗Ali, Bafha-von Aegypten.” 


Der Kampf der Griechen gegen die Türfen war ein nationa- 
fer und, wenn man will, ein religiöfer. Der Krieg, den Mehe⸗ 
med-Ali, Paſcha von Aegypten, durch feinen Sohn Ibrahim zwei 
mal gegen den Sultan führen ließ, hatte in den Interefien und 
dem Willen einer Perfönlichkeit feinen Urfprung. 


*) Bol. Urqubart, „Sultan Mahmoud and Mehemet Ali Pasha’ (3. Ausg., 
London 1835), und die vom Berfaffer der gegenwärtigen Darftellung gearbei: 
teten Artifel „Aegypten“ und „Ibrahim⸗Paſcha“, im Converſations⸗Lexikon 
ber Gegenwart. 
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Diefe Unterfiheivung wird Jedem einleuchten, wie wenig er 
auch fonft vorbereitet fein mag, für die Beurtheilung von Mehe⸗ 
med⸗Ali's Beginnen den rechten Gefihtöpunft zu nehmen. 

Mehemed⸗Ali war mächtiger als irgendein anderer Paſcha, 
fihiger als die meiften. Viele Umfände trafen zufammen, ‚Hülfs- 
mittel in feine Hand zu legen, wie man fie felten bereinigt 
findet. Ein Iofes, Tängft gelodertes Verhaͤltniß der Provinz 
zum Herrfcher des Reiche, eine nach der Zerftörung der Mamlus 
fen ſchrankenloſe Gewalt, eine große und erfinderliche Thaͤtigkeit 
in Benugung der Kräfte des Landes, neben vollendeter Rüdficht- 
lofigfeit und Härte gegen die Bewohner, ein in europäifcher 
Weife gefchultes Heer, die Erinnerung an kriegeriſche Thaten, 
man vwoürbe fagen, große Dienfle, die er der Pforte erwiefen, 
wenn nicht Ibrahim's Grauſamkeit weſentlich dazu beigetragen 
hätte, die Griechen vollends zur Verzweiflung zu bringen: Dies 
und Aehnliches machte die Stellung des Paſcha von Aegypten 
zu einer nichts weniger ald gewöhnlichen. Aber e8 blieb darum 
doch die Stellung eines Pafcha, und der Auffland, wenn man 
ihn fo nennen will, blieb der Aufſtand eines Paſcha gegen ben 
Sultan, 

Wird ein Paſcha verjagt, fo denkt in der Türkei keine Seele 
baran, zu fagen, die Provinz habe fi) gegen den Sultan em- 
pört. Vielmehr jagt man ben Paſcha weg, wenn er ed gar zu 
arg macht, und der Sultan ſchickt einen andern; an feiner Yuto- 
rität zweifelt, rüttelt Niemand, von ihm hofft man Abhülfe, und 
wicht vergebens, wenn man zu jenem braftifchen Mittel gegriffen 
hat, feine Beſchwerde darzuthun. Ebenfo, wenn ein Paſcha 
gegen ben Sultan fich erhebt, fo fagt Niemand: die Provinz 
it aufgeflanden. Hundert Empörungen von längerer oder fürs 
rer Dauer, von mehr oder weniger Bedeutung, find zulegt in 
ſich ſelbſt zerfallen; denn das Volk war weit entfernt, fich mit 
vem Paſcha Eins zu fühlen. Der Sultan iſt der Schirmherr 
von Allen, der berufene Herricher der Glaͤubigen. Hört der augen- 
blickliche Druck auf, zeigt ſich des Sultans Autorität wieder ſicht⸗ 
bar, fo fallen ihr alle treuen Herzen zu. Keinem Paſcha iſt je- 
mals gelungen, eine unabhängige Dynaftie zu gründen. Bergefle 
man nicht: wenn ein Pafcha den Gehorfam verleugnet, fo hören 
bie Bewohner der Provinz nicht auf, dem Islam anzugebören. 


- 


270 Drittes Bud). 


Mehemed⸗Ali's Aufſtand ift zu ſolchem Umfang angefchwell, 
iſt in ein gänzlich täufchendes Licht. gerückt worben, weil bie 
europäifche Diplomatie denfelben als eine Sache des politiſchen 
Gleichgewichts, mit andern Worten, als einen Gegenftand ver 
Intrigue aufgegriffen und behandelt hat. Daher denn, bei der in 
dieſen Kreiſen nicht minder als im großen Publicum herrſchenden 
Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit, die fabelhaften Vorſtellungen vor 
den Abſichten und Entwürfen des alten Paſcha. 

„Er hat Mahmud abſetzen und ſich ſelbſt zum Sultan ma⸗ 
chen wollen.“ Das iſt die beſcheidene Abſicht, die dieſem Manne 
von Vielen noch geliehen wird, ſofern ſie überhaupt ſich des 
Mannes noch erinnern, der während unſerer Revolutionsjahre 
fpurlos von der Weltbühne verſchwand. Er bat Sultan werben 
wollen. Es ift ungefähr ebenfo verftändig, ald wenn der König 
von Preußen, Proteftant wie er ift, Papft werben wollte. Und 
doch Eönnte ein Proteftant taufend mal cher Katholif, ein ‘Pro: 
ſelyt tauſend maf eher Papft werben, ald daß Mehemed⸗Ali ein 
Sproß aus Osman's Stamm geworden wäre. Es führt aber 
fein anderer Weg zum Khalifat, und der Türke nimmt dieſe 
Sache verzweifelt ernfthaft. | 

„Sp bat er doch ein großes arabifche® Reich gründen wollen.” 
Das läßt fich ſchon eher hören, Das ift, was unter Umſtaͤnden 
Bonaparte vielleicht fertig gemacht hätte, und der war auch nicht 
aus Oſsman's Stamm. Doch möge man uns nicht übelnehmen, 
wenn wir und nicht an Vermuthungen halteı, fondern an That: 
fachen. 

Wir könnten einfach fragen, ob denn Ibrahim nach der 
Schlacht von Konieh gegen Varennnes oder Reſchid, ob Mehe- 
med- Ali gegen Murawiew das Wort Unabhängigkeit oder aud 
nur Erblichkeit ausgeſprochen. Aber da wir eimen negativen 
Beweis nicht Liefern,. fondern nur auf die befannt gewordenen 
Berichte und beziehen könnten, fo wollen wir pofltive Umſtaͤnde 
anführen. 

Mehemed⸗Ali trat fo auf, und Heß Ibrahim ſo auftreten, 
dag der Sultan ihn nicht zu verleugnen brauchte. Ex ließ dem 
Sultan fehr lange nod) die Möglichkeit, dad Gefchehene, wie es 
hundert mal gefchieht, gutzubeißen, als wäre es auf feinen Be⸗ 
fehl oder doch mit feinem Borwiflen gefchehen. Ibrahim hat bie 
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Autorität des Sultans niemald angefochten. ALS die Geiftlichkeit 
von Damascus fragen ließ, für wen man beim Gotteöbienft 
beten ſolle, ließ er dem Imam Stodjchläge geben: ob er nicht 
wiffe, Daß man zweien Herren nicht dienen fönne? Ueberall in 
Syrien ließ er für den Sultan beten. Nach der Schlacht von 
Konieh noch behandelte er den gefangenen Großvezier als feinen 
Vorgeſetzten. In der Zwifchenzeit bis zum zweiten Kriege hat Die . 
Diplomatie natürlich noch weiter geichürt. Aber nach der Schlacht 
von Konieh war Ibrahim's Stellung eine gebietende.. Warum 
hätte er auch nicht den Verſuch gemacht, fie für feines Vaters 
Entwürfe auszubeuten? 

Auch über die Gründe, aus welchen Ibrahim's Waffen fo 
guten Fortgang hatten, täufcht man fich vielfah. Das Befrem- 
dendſte bleibt, daß der religiöfe Bannftrahl, das Fetfa, fo gut 
als wirkungslos, inmitten einer mufelmanifchen Bevölkerung, von 
der Bruft der Betroffenen abpralite. Man muß dabei vor allen 
Dingen Eins ins Auge faflen: der Sultan galt für ruſſiſch, und 
das ift ein Verbrechen, auch ein Religionsverbrechen. Selbft die 
Reformen mußten bei den Altgläubigen auf den Sultan einen 
Schatten werfen. Mehemed-⸗Ali war im Befig ber heiligen 
Städte, Mekka und Medina, Damascus und Serufalem. Ben 
ihm hatten die Pilger mehr als vom Sultan zu hoffen und zu 
fürchten. Soeben hatte er audy, zum Zeichen feiner Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit, den heiligen Teppich, das jährliche Weihgeſchenk für 
das Grab der Propheten, mit befonderm Pomp entjendet. Ruß- 
land Hatte ihn mit feinem Tadel beehrt; er mußte ein guter 
Mufelman fein. Ibrahim wußte geichidt zu verbreiten, er fomme 
im &inverftändnig mit England und Franfreih, auch wol im 
heimlichen Einverſtaͤndniß mit dem Sultan felbft, um Mahmud 
aus Rußlands Händen zu befreien. Konnten diefe Borftellun- 
gen bei dem Volk in Syrien, fpäter in Kleinaften, ihre Wirkung 
verfehlen?. 

Man darf aber auch nicht aus Ibrahim's Siegen auf eine 
Ueberlegenheit des aͤgyptiſchen Heeres ſchließen. Die Türken 
haben ſich brav gefchlagen; aber ber Seradfier, in deflen Hän- 
den die oberfte 2eitung und Berpflegung bed Heeres lag, der 
alte Khosrew⸗Paſcha, war ein Verräther, der feiner perfönlichen 
Rache den Erfolg. der türkifchen Waffen unterordnete. Graͤßlich 
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und nur zu fehr im Charakter ift fein Musruf nad dem Tage 
von Konieh: „Die Schlacht ift verloren, aber der Seraskier hat 


geſtegt.“ 


5. Englands Gleichgültigkeit, Kußlands Beiſtand und 
Frankreichs Vermittelung. 


Zu Anfang October 1832 bot (ohne Zweifel auf eigene Hand) 
der franzöſiſche Conſul in Konſtantinopel ſeine Dienſte als Ver⸗ 
mittler an; Huͤlfe konnte er nicht anbieten, und von Vermitte⸗ 
lung wollte der Divan nichts hören. Man wird e8 den tür- 
fiihen Staatsmännern nidyt verbenfen, wenn fie nah fran- 
zoͤſiſcher Vermittelung nicht eben begierig waren. Kranfreich 
galt bereits als Mehemed⸗Ali's Patron, Der franzöfiihe Eon- 
ful in Mlerandrien verfodht die Zweckmäßigkeit einer Erhebung 
des Paſcha auf Koften des Sultans. Was von abenblänbifchen 
Künften der. Gefittung, der Inbuftrie, der Kriegsfchule in Aegyp⸗ 
ten fi) fand, war großentbeild franzöfifchen Urfprungse. Die 
Aegypter, fagte Ibrahim felbft, die Aegypter find Kinder der 
Franzoſen. 

Oeſtreich hatte dem Paſcha wegen feiner Uebergriffe Bor: 
ſtellungen machen laſſen, Rußland hatte ſeinen Conſul aus Ale⸗ 
randrien abgerufen, zum Zeichen feiner Unzufriedenheit mit 
Mehemed- Ali. 

Un keine von beiden Mächten wandte ſich der Sultan zuerft, 
als er Hülfe zu bebürfen glaubte; fondern nach London warb 
Ende October Namik⸗Paſcha entfendet, um bewaffnete Schiffe 
zu erbitten. “Der minifterielle Berfaffer ber - „Thirty years of 
foreign policy” fagt: „Der Sultan bat um eine Flotte, und 
die größte Seemacht in der Welt hatte Feine Ylotte zu ſenden; 
unfere Regierung ſah fich zu dieſem befchämenpen Bekenntniß 
gezwungen und der Sultan hatte Keine Wahl, als den Beiſtand 
Ruplandd anzunehmen.” Dann ergeht er fich wieder in Bor: 
würfen über die heillofe Sparfamteit, und kann nicht umbin, 
ſelbſt ſeinem Helben, dem Staatsſecretaͤr für Auswaͤrtige, einen 
Theil der Berantiwortlichkeit zugufchieben. Aber er bütet ſich wohl, 
die Hauptfache auch nur zu berühren. 

Als der Sultan fi) nach London wandte, ſprach Rußland 





5. Englands Bleichgültigkeit, Kußlands Beiftand ıc. 273 


feinen Gegen dazu. Am 15. Nov. 1832 ſchrieb der Graf Nefr 
jelrode an den Fürften Lieven eine zur Mittheilung an das eng- 
life und das türfifhe Cabinet Beftimmte, fpäter. veröffentlichte 
Depeihe. Rußland habe förmliche Schritte ‚gethan,. um feine 
entſchiedene Misbilligung (reprobation) der Empörung Mehemed- 
Ali's an den Tag zu legen. Es habe den General Murawiew 
nady Konftantinopel gefchickt, um der Pforte wenigftens die Stüße 
bes moralifchen Einfluffes von Rupland gegen Mehemed⸗Ali zu 
leihen. „Wir wiflen, daß die Pforte Beiſtand von England ver- 
langt hat. Wir würben der Pforte aufrichtig Glück wünfchen, 
wenn fie von England wirkſame Hülfe erhielte. Wir würden 
weder Eiferſucht noch. Mistranen dabei empfinden. Unſere In- 
terefien find dieſelben — die Erhaltung des osmaniſchen Reiche, 
Es würbe feinen Augenblid und widerfireben, englifihe Schiffe 
an der Seite der Türken kämpfen zu fehen, um Mehemed⸗Ali 
zum Gehorfam zurüdzurufen.” 

Die ruſſiſche Erwiderung auf ven Proteft gegen den Vertrag 
von Unkiar-Skeleffi war feine fo ſchneidende Maßregel gegen 
England als die Bekanntmachung diefer Depefche. Diefe Des 
pefhe legt aller Welt Englands Schande Har vor Augen. Sie 
führt den .Beweis, daß England die Beſchützung, die Rettung 
des Sultans den Ruffen ‚überließ. ‚Wenn ed nachher in großen 
und groben Worten Klage führt, als wär ihm Wunder wie groß 
Unrecht gefchehen, weil Rußland für feine Anftrengungen - von 
ven Türken fich einen und ben andern Bortheil ausbebungen, fo 
macht das die Sache nicht beffer, fondern fchlimme. Wer fo 
ſchimpflich die Zeit verfchläft, der wird billig verlacht, wenn. er 
feinem Kameraden, ber früh aufftand, Vorwürfe darüber. macht, 
daß er die Arbeit der Morgenftunde zu Gold gemacht, während 
er, ber Zangichläfer, leer ausgegangen. 

Doc feien wir nicht ungerecht. Geſchlafen hat das englifche 
Minifterium nit. Es hat nicht die Hände in den Schoos ger 
legt, nicht ausgeruht auf den Lorbern der Reformbill. D nein, 
es hatte gar viele Gefchäfte, gar wichtige Geſchaͤfte. Es mußte 
ſtehenden Fußes die hollaͤndiſchen Häfen blodiren. Es mußte 
zuſchauen, wie der General Chafle von den Franzofen bombar- 
dirt ward. Am 21. Dec. fchlug Ibrahim die Türken bei Konieh. 
Erft am 23. Der. bat Antwerpen capitulirt. Wo hätte ein eng« 
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liſcher Miniſter die Zeit finden follen, vorher an etwas Anderes, 
vollends an bie Türken, zu benfen?. 

Daß man unter ſolchen Umftänben Feine Zeit Hatte, einen 
englifchen Gefandten für Konſtantinvpel zu ernennen, begreift ſich 
Und Frankreich — wozu wol hätte Fraukreich dem General Guille 
minos einen Rachfolger geben. ſellen? Skbaftiani hatte die Tür 
‚kei für einen Leichnam erklaͤrt Zwiſchendurch hatte er auch wie 
der von Erhaltung des Statusquo geſprochen. Den Statusquo 
eines Leichnamd erhalten, heißt ihn einbalſamiren. Dazu iſt ein 
Doctor oder Apotheker in alle Wege tauglicher ald ein Diplomat. 
Es war reiner Luxus oder Vergeßlichkeit, dab man Hru v. 
Varennes als Geſchaftstraͤger noch bort hatte. Richtig war er 
auch ohne alle Inſtructionen. 

Aber Hr. v. Varennes machte ſich ſelbſt feine Inſtruction. 
Die ruſſiſchen Anerbietungen waren dringender, bie Roth größer 
"geworden, Frankreichs Interefle ſchien Hm. v. Varennes zu 
erfodern, daß die Rufen womöglich vom Bosporus fern gehalten 
würben und daß eine directe Berftänhigung zwilchen dem Sultan 
und dem Paſcha ſtatifinde. Lebtered war ein Mittel zu erſterm 
Zwei. Als ſolches durchſchaute es ber rufſtſche General Mura⸗ 
wiew, der nach Alexandrien folgte, ſobald Halil⸗Paſcha mit Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Sultans dahin abgegangen war. Ibrahim's Rücd⸗ 
zug war nicht auszuwirken. Vielmehr gab Ibrahim den gefan⸗ 
genen Großvezier frei und ließ durch ihn (um nicht aus der Rolle 
zu fallen) den Sultan um die Erlaubniß bitten, bid Bruffe vor» 
zugeben, fein Heer laufe fonft Gefahr, Hungers zu ſterben. Da 
ward die Angft im Sernil groß. Der Sultan ließ (am 2, Febr. 
1883) den Kaifer Nikolaus um Hülfßtruppen und eine Hülfs- 
flotte bitten. Hr. v. Barenned ward unter dee Hand von dies 
ſem Schritt in Kenntniß gefegt. Der Sultan batte allen Halt 
verloren. Vier mal in fünf Wochen bat er biefe Bitte vorge: 
bracht; vier mal bat e8 ihn wieder gereut. 

Inzwiſchen kam ber. Admiral Rouffin (17. Sehr. 1833) als 
franzoͤſtſcher Geſandter in Konftantinopel an. Drei Tage fpäter 
fuhr ein ruffifches, Geſchwader von zehn Kriegsſchiffen im Bospo- 
us ein. Rouffin erklärte, wenn das Geſchwader nicht zuruͤck⸗ 
geſchickt werde, fo lafle er fein Gepaͤck gar nicht ans Land ſchaf⸗ 
fen, Die Pforte war bereit die Ruffen zurüdzufchiden, wenn 
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jeinerfelt6 der Gefandee Konftantinopel „vor Ibrahim reiten” 
wolle. Gr verpflichtete fi dazu fchriftli am 21. Febr. und 
nahm auf fi), den Frieden unter. den von Halli nach Meran- 
brien gebrachten Bedingungen abzuſchließen. Das ik die Dar 
ftelung Yon Louis Blanc, der ausdrücklich gefteht, der Admiral 
babe nur ein eingige® Kriegeichiff zur Verfügung gehabt, das⸗ 
jenige, das ihn hergebracht hatte. 

Man erzählt von einem Dänen, der in Erinnerung unerquid- 
licher Zuflände feefranf geworden, fo oft er einer Admiralsuni⸗ 
form anfichtig ward. Ob wol der Admiral Rouffin glaubte, feine 
Uniform werbe Ibrahim und die Ruflen zurücktreiben? Er ſchrieb 
an Mehemen- Alf einen „dringenden, trogigen” Brief, und erhidt 
eine fehle, gemäßigte, gänzlich nbichlägige Antwort. Die Pforte 
ihrerfeits Hielt auch Wort; der Reis⸗Efendi ſchrieb Hm. v. 
Buteniew eine Note wegen Zurüdjendung des Geſchwaders. 
Schade nur, daß Buteniew gar nicht für gut fand, bie Rote 
anzunehmen. Ob nun unter folchen Umſtaͤnden ber Admiral 
Rouffin Koffer und Nachtſack am Bord feines Schiffs gurüdge- 
. Iaffen, haben wir nicht in Erfahrung bringen fönnen; es wird 
aber vermutblich in der osmaniſchen Reichsgeſchichte ftehen. 

Das Vermittelungsgeichäft kam nun wieder an Hm. v. 
Barennes, der fi) ein großed Verdienſt erworben, ſchon indem 
er den Ruflen died Gefchäft aus der Hand genommen. Er machte 
ſich mit Reſchid auf den Weg, der ihm geſtand, der Sultan Habe 
beim Abfchied gefagt: verftänbige dich mit Barennes, und bringt 
die Sache ins Reine fo gut ihr koͤnnt. Hr. v. Barennes ſchloß 
aus diefer Nachgiebigfeit, ohne Zweifel mit Recht, auf ven Vor⸗ 
faß des Sultans, bei erfter Gelegenheit Alles wieder zurüdzuneh- 
men. Er ward von Ibrahim fehr gut, mit Spielen und Abfin⸗ 
gen ber Marfeillaife durch Araber, empfangen. Bier Tage ward 
unterhandelt. Ibrahim befand nicht allein auf den ſyriſchen 
PBatchalife, fondern auch auf den Paſchalik Adana, wodurch er 
Mehemed⸗Ali's Borpoften bis Kieinafien vorſchob; denn Adana 
bewacht zwei wichtige Gebirgepäfle. Den Anſpruch auf zwei Pa⸗ 
ſchaliks in Kleinaſten felbft lieg Ibrahim fallen; den auf zwei 
Diftricte jenfeit des Euphrat ftellte er der Eutſcheidung ber Pforte 
anheim. 

Dies ift, was man die Gonvention von Kutajah zu nennen 
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pflegt. Lord Palmerfton hat (am 27. Juni 1839) im Unterhaufe 
bie Notiz gegeben, ein förmliches Document ſei nicht entworfen, 
das Ergebniß der Verfländigung babe die Jahresliſte der Paſcha⸗ 
its (die am 13. April erfchten) zur allgemeinen Kunde gebradit. 
Es wird dem Sultan widerfirebt haben, mit feinem Unterthan 
einen Vertrag einzugehen. Mehemen- Ali wird, feiner Haltung 
getreu, es gar nicht verlangt haben. Er gab den Franzoſen fchein- 
bar noch ferner nach, indem er am 14. Mai, freilich unter einer 
Bebingung, von der er wiſſen mußte, daß fie nicht werbe. einge, 
gangen werben, auf Adana zus verzichten bereit war: wenn näm- 
lich Frankreich ihm feine übrigen Erwerbungen gewährleiften wolle. 
Auch ‚hat bereits acht Tage vorher auf vringendes Zureden ber eng⸗ 
liſchen und frangöfifhen Diplomaten die Pforte ihrerfeitd in bie 
Abtretung von Adana gewilligt; ed warb an Ibrahim als Ge⸗ 
neralpachter übertragen. 

Das ift das unfehlbare Zeichen, daß die engliſche und fran⸗ 
zoͤſtiſche Diplomatie an ihrem Plage find, wenn ber Pforte zuge⸗ 
redet wird, fie möge nachgeben; nachgeben, damit Friede werde 
— weil die europäiiche Diplomatie den Frieden will. 

Auch Lord Ponfondy war noch zeitig genug von Neapel her 
eingetroffen, um wenigſtens ba zu fein, als (26. Juni 1833) ber 
Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſt unterzeichnet ward. Seit der Mitte 
April, als Alles vorüber war, ſah man auch ein engliſch⸗fran⸗ 
zöfifches Geſchwader auf ber Höhe von Vurla einherfpazieren ; 
wahrfcheinlich um den Türken zu zeigen, baß bie Engländer und 
Franzoſen Schiffe hatten und fie ihnen nur nicht hatten zu Hülfe 
ſenden wollen. 


6. Der Vertrag von Unkiar-Skeleffl. Der Proteft und 
deſſen Berhöhnung. 


er kann ed dem Sultan vervenfen, wenn er ohne fernere 
Rückſicht auf England und Frankreich fich den Ruffen in die Arme 
warf, den. Ruflen, welche, einzig und allein, ihm Hülfe gebracht 
: hatten? In. Bezug auf England war die. natürlichfte Voraus⸗ 
fetung (die Pforte Tannte ja die ruffiiche Depefche vom 15. Nov. 
1832), England fei mit Rußland ganz einig und habe Alle an 
Rußland zur Entſcheidung überlafieen. Frankreich hatte feinen 
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Credit eingebüßt burch den leeren Trotz des Admirals Rouſſin 
und durch das NRachgiebigfeit- Predigen des Hrn. v. Varennes. 
Rußlands Stern fland hoch am Himmel; feine Flagge wehte im 
Bosporus. Möge man bei diefem Anlaß uns erlauben, eine Vor⸗ 
ftelung zu berichtigen, die feinerzeit fehr -gangbar geweien, als 
hätten die Ruffen auf der europälfchen Seite, neben der Haupt- 
ftabt felbft, ihre Zelte aufgefchlagen. - Sie waren auf ber aflati- 
fhen Seite in Skutari. Das Erſcheinen ruffifcher Uniformen in 
Konftantinopel würde das Zeichen eines Volksaufſtandes geweſen 
fein. Der Sultan felbft bat fich ſchwerlich eine Taͤuſchung darüber 
gemacht, daß feine Tage gezählt fein würden, wenn er dergleichen 
wagte. Aber allerdings, Rußlands Diplomaten waren zur Stelle, 
Es fchien, als ſollten England und Frankreich mitvertreten wer⸗ 
den. Nacheinander erfchlenen Buteniew, Murawiew, Orlow. 

Sechs offene Artilel und ein geheimer enthalten Alles, was 
Rußland für feine Mühwaltung fid, ausbedungen bat. Da man 
‚mit großem Geräufch ſchon im Jahre 1851: verfündet hat, der 
Bertrag von Unfiar-Skelefft fei aufgehoben (mas übrigens unſers 
Erachtens damals nicht der Fall war), fo wollen wir uns begnũ— 
gen, die beiden Hauptpunkte anzuführen. 

Im erſten Artikel verſprachen die vertragſchließenden Herrſcher, 
„fich ohne Rüdhalt zu verſtaͤndigen über alle Gegenſtaͤnde, welche 
die Ruhe und Sicherheit des Einen und des Andern betreffen‘. 
Ruhe und Sicherheit — das ift der aus den deutſchen Bundes- 
befchläfien befannte, verfhämte Ausdrud, wenn man von der 
Bolizei und ihrem Wirfungsfreife reden will. Es find innere 
Angelegenheiten darunter begriffen. Und wenn der eine Eontras 
hent mächtig ift, der andere ſchwach, fo entfpringt aus der Zu⸗ 
fage biefer Verſtaͤndigung factifch und nothwendig die Einmifchung 
des Mächtigen in bie innern Verhältniffe des Mindermächtigen. 

Der geheime Zufabartifel bezieht fi) auf das im offenen Ver- 
trag gegebene Verfprechen gegenfeitiger Hülfe. Um der Pforte 
bie Laft und Mühe materieller Hülfsleiftungen zu erfparen, wird 
der Kaiſer ſolche vorkommendenfalls nicht in Anſpruch nehmen, 
jondern bie Hohe Pforte wird anflatt des ſchuldigen Beiftandes 
ihre Thätigfeit zu Gunſten des ruffifchen Kaiferhofs darauf be- 
Ihränfen, die Meerenge der Darbanellen zu verfchließen, das 
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beißt, feinem fremden Kriegsſchiff unter irgendeinem Borwaud 
bie Einfahrt zu geftatten. 

Man wird wohlthun, fich die Wirkung diefer Zufage Har zu 
machen. Kein Wort ift davon gefagt, daß ruffifhe Kriegsfchiffe 
Durch den Bosporus oder gar durch die Darbahellen ins Mittel- 
ländifche Meer ſollen geben duͤrfen. Es handelt ſich nicht Davon, 
daß Rußland feine Feinde fol aufſuchen und zu dieſem Zwed bie 
Meerengen paffiren koͤnnen. Es handelt ſich einzig nur um eine 
Masregel zur Abwehr, zur Vertheidigung Rußlands. Rußlands 
Feinde ſollen die ruſſiſche Flagge nicht im Schwarzen Meer auf: 
fuchen und angreifen. WHerbings, wenn die Pforte dazu durch 
Schließung der Daxbanellen mitzuwirken verheißt, fo folgt Daraus 
die Rotbwenpigfeit für pie Pforte, ſich zu waffnen, fo oft Rußland 
im Kriege if, Denn ed kann Gewalt erfoperli fein, um Ruß⸗ 
lands Feinde von der Durchfahrt zurüdzuhalten. Yerner folgt 
daraus die Unmöglichkeit für die Pforte, ſich neutral zu halten, 
wenn Rußland im Kriege if. Die Pforte kat, nachdem fie bie. 
Zufage ertheilt, auch nicht mehr die Freiheit, zu prüfen, ob Ruß⸗ 
land der angreifende Theil, ob es in gerechtem Kriege ſich mwall- 
net oder nit. Die Pforte muß die Dardanellen fchließen, ſobald 
Rußland es begehrt; fie kann alfo jeden Augenblick in Die Lage 
fommen, von Rußlands Feinden fich feindlicher Begegnung ge- 
wärtigen zu müffen. 

Der Bortheil, der für Rußland aus dieſer Zufage entfpringt, 
ob. größer oder Kleiner, ift nicht, worauf ed anfommt. Die Haupt- 
ſache ift Die gaͤnzliche Abhaͤngigkeit, in welche die Pforte von 
Rußland verfeht wird. 

Die Weftmächte betrachteten De Sache aus dieſem Geſichts⸗ 
punkt. In gleichlautenden Rosen erklärte fie ihre tiefe Beküm⸗ 
merutß (profonde affliotion) über den Berirag, der den gegen- 
jeitigen Beziehungen des osmaniſchen Reichs und Rußlands einen 
neuen Charakter anmweife, gegen welchen die Mächte Europas 
ſich auszufprechen ein Recht haben. Im Gall einer bewaffneten 
Dazwiſchenkunft Rußlands in den Innern Angelegenheiten ver 
Zürfei behalten die Weſtmaͤchte fih vor, zu handeln, als ob der 
fragliche Vertrag nicht vorhanden wäre (comme si le traits en 
question n’existait pas). 

Der Graf Neſſelrode erwidert, dieſe Auffaffung beruhe wol 
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auf Unfenntnis; die Beziehungen zwiſchen Rußland und der 
Türkei feien allerdings verändert, einer langen Feindſchaft felen 
Beriehungen des innigen Bertrauens gefolgt; Rußland werde 
übrigens in Erfüllung des Vertrags handeln, als ob bie Er« 
Härung der Weftmächte nicht vorhanden wäre (comme si Is 
dödaration — — — — n’ezistait pas). 

An der Echtheit diefer Correſpondenz kann man jegt nicht mehr 
zweifeln. Im elften Bande der Sammlung von Murhard war nur 
der Notenwechſel des franzöfiichen Geſchaͤftstraͤgers und zwar ohne 
Datum abgedruckt; man lieſt jetzt die entfprechenden Actenftüde, 
die Note des englifchen Geſchaͤftstraͤgers vom 29. Det. 1833 und 
die Erwiderung ded Grafen Neſſelrode vom 24. Oct. (4. Nov.) 
1833, im vierundzmanzigften Bande der vom britifchen Reichs⸗ 
archiv veröffentlichten „State papers“. 


7. David Urquhart, ſein Einfluß in der Preſſe und 
auf Wilhelm IV. 


Bald nach der Unterzeichnung des Vertrags von Unkiar⸗Sle⸗ 
leffi befand ſich in Konftantinopel zum britten mal ein Mann, 
der die politifche Lage erfannte, bie öffentliche Dleinung auf ben 
britifchen Inſeln und auf dem Feſtland Europas wacdhrief, und 
ver beſtimmt ſchien, ber beitifchen Politik eine neue Richtung gu 
geben. David Urguhart, aus einer alten fchottifchen Familie, 
hatte einen eigenthümlichen Bildungsgang, zum Theil unter bem 
Einfluß von Ieremy Bentham, in feiner Jugend durchgelebt, war 
mit Lord Cochrane im Jahre 1827 nad) Griechenland gegangen, 
und hatte lebhafte Sympathien für bie Griechen im Lauf feiner 
Beobachtungen mit einem immer lebhaften Iuterefie für den 

Volkscharakter und die Yuftitutionen ber Türfen vertaufcht. Die 
Ueberzeugung, daß in der Türkei ein lebensfähiges politiiches 
Element liege, Tief allen bergebrachten Vorſtellungen zuwider. 
Wie, wenn die gangbare Anfchauung der türkifchen ‘Dinge auf 
einem Vorurtheil beruhte? Wie, wenn eine Macht aus biefem 
Borurtheil aller übrigen Gabinete fteten Gewinn gezogen hätte? 

Man muß geftehen, unter allen Borgängen der öftlichen Po⸗ 
litik ſind es vorzugsweiſe Die zulegt Dargeftellten, bie zum Ver⸗ 
trag von Unkiar⸗Skeleſſi führten, und bie dem britten Eintreffen 
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Urquhart's in Konftantinopel unmittelbar vorangegangen, welche 
zum‘ Rachvenfen in biefer Richtung auffoderten und mit Noth⸗ 
wenbdigfeit zu dem Ergebniß leiten mußten, daß Rußland thätig 
und wohluntereichtet fei, die übrigen Cabinete aber, das engliſche 
fü gut wie nur irgendeineß,. gleichgültig und blind. 

Selbſt wenn man den lebhaften Eindrud bewahrt, den jeden 
Denfenden die Schriften Urquhart's bei. ihrem erften Erfcheinen 
gaben, fo bleibt e8 doch ſchwer, vielleicht unmöglich, ſich in bie 
Stimmung Desjenigen zu verfegen, dem dieſe Wahrnehmungen 
zum: erſten mal als die Frucht des eigenen, felbftändigen Nach⸗ 
denkens, der nicht ganz mühelofen Combination zerftreut: Hegenber 
Thatfachen ſich entgegenvrängten. 

Urquhart's Auffafiungen, feine Anfchawungen ber öftlichen 
Politif find in dem Maße Gemeingus: geworben, daß Keiner, 
wenn er aud) von dem Mann niemals, oder nur ganz Berfehr- 
ted vernommen hätte, davon unberührt geblieben fein kann. Die 
wichtigften Ergebniffe, die. unzweideutig feftftehen, werden heute 
von den Dächern gepredigt. Seine Gegner, Diejenigen, bie ihn 
verhöhnen, Diejenigen felbft, deren Aufrichtigfeit er mistraut und 
deren Stilleftehen auf. halbem Wege er mit unerbittlicher Schärfe 
“ geißelt, fie ftehen unter dem Einfluß der von Urqubart in Umlauf 
geſetzten Ideen, welche die ganze gefittete Welt durchdrungen und 
überall einen Boden gefunden haben, wo man nicht grundfäglic 
den Zaren al8 den Retter der menſchlichen Gefellfchaft betrachtet. 

Fragt man nad den Mitteln, deren Urquhart bei feinem 
Wirken fich bedient, fo ift vor allem das ernfle Studium hervor⸗ 
zuheben, mit welchem er bemüht war, die Anfchauung des Drien- 
talen, die Art, wie in befien Auge die Welt ſich fpiegelt, ſich zus 
eigen zu machen. Sein lange ununterbrochene® Leben im türfi- 
jhen Familien bot Ihm in dieſer Hinficht einen noch viel größern 
Schatz ald die Bertrautheit, die e8 ihm mit der Sprache bed 
Landes verſchaffte. Durch dies Leben im Kreife der Türken er: 
Härt fi) der große Einfluß, den er fih erwarb, ein Einfluß, 
der von Augenzeugen als ein ganz überrafchender, and Wunder: 
bare grenzender gefchilvert wird. Wiederum aber fegte ihn die 
fo gewonnene Kenntniß in den Stand, die Fehler ans Licht zu 
ziehen, welche die europäifche Politik, abgejehen von allen andern 
Urfachen, aus Unkunde der orientalifchen Borftellungsweife begeht. 
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Zwei Männer find ibm bei feiner eigenen Ausbildung für 
das, was er als ‚Lebendaufgabe erkannte, von großem Nutzen 
geweſen: ein Araber, Hafjuna d'Ghies, und ein Franzoſe, Blacque, 
ven vieljähriger Aufenthalt im Orient und ein fcharfer Blick laͤngſt 
auf einen Standpunft geftellt hatten, den Eein europaͤiſcher Schrift» 
fteller vor ihm eingenommen. 

Welcher Werth von angefehenen Türken auf Urquharrs pas» 
litiſche Faͤhigkeiten gelegt ward, geht daraus hervor, daß ihm 
einnial ein Si im Divan angeboten worden. Aber wie hätte 
es ihm einfallen follen, feine. Nationalität zu verleugnen? Biel 
mehr ging fein Streben dahin, die Nationen Europas zum Bes 
wußtfein der gemeinfamen Gefahr zu weden und zu Maßregeln 
der Abwehr zu vereinigen. 

.. Sn der Prefle ift er zuerft duch ein größeres. Werk: „Die 
Türfei und ihre Hülfsquellen” (1833), aufgetreten, das die Er: 
gebnifle feiner weſentlichſten Unterfuchungen enthält; dann durch 
einige Flugſchriften über die politifche Lage: Der Widerhall in 
England war ein fo beveutender, daß die perlopifche Breite nicht 
allein feinen Arbeiten ungewöhnliche. Aufmerffamfeit widmete, 
ſondern daß Aufjäge aus feiner Feder oder in feinem Sinn ein 
ftehender und einer der begehrteften Artikel aller größern Zeit« 
fchriften wurden. Es tft bemerkbar, daß die Organe: aller Par- 
teien, mit einziger Ausnahme der. Manchefterfchule (damals, im 
Kampf gegen die „Ruſſophobie“, hat Cobden feine Sporen vers 
dient), wetteifernd ihren Lefern Belehrung über die öſtlichen Ber: 
hältniffe und über den Beruf Englands boten, den rufftichen 
Üebergriffen ein Ziel zu eben. 

Indeſſen, während Urquhart, mun barf wohl fagen, Die. eng- 
lifche Brefie zu feiner Verfügung hatte, war er zugleich thätig, 
auf die Regierung direct einzuwirken. Schon früher war. er 
durch Sir Herbert Taylor dem König perfönlich befannt geworben. 
Nachdem er zum dritten male aus dem Oſten heimgelehrt, warb 
er ein häufiger Gaft in Windſor. 

Wilhelm IV. war Seemann, durch feinen frühern Beruf, aus 
Neigung und von ganzem Herzen. Urquhart's Berebifamfeit und 
Sachkenntniß ließ den König das Sinfen der britifchen Seemacht 
als unamöbleibliche: Folge der Fortfetzung einer umbeilvollen Po⸗ 
litik im Often erbliden. Es ift wahr, Großbritannien bat viele 
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Stationen gleichzeitig zu bewachen. Um fo befier muß es gerüftet 
fein. Wenn ungeitige, kuͤmmerliche Sparſamkeit es unmöglich 
gemacht hatte, dem Hülferuf des Sultans Gehör zu geben, wer 
bürgte dafür, daß nicht eines fchönen Morgens die rufftfche Flotte 
mit Befenreifeen an den Maften durch den Kanal fahren würde? 
Die Schmach wenigftens follte nicht in Wilhelm’s IV. Tagen 
-fich zutragen. Alfo es follte und mußte anders werben. 

Soweit it nun Alles in der Ordnung. Wer will Urgubart 
tabein, daß er den Weg nicht verichmähte, auf Wilhelm IV. 
einzuwirfen? Wer hätte fih nicht ein Gewiſſen daraus gemacht, 
einen folchen Weg, der ſich ungeſucht dargeboten, unbenutzt zu 
laſſen? 

Und doch iſt dies der Punkt, von welchem das Mislingen von 
Urquhart's Lebensaufgabe, das Schiefgehen feiner öffentlichen 
Laufbahn allein au erklaͤren fl. 

In einer. parlamentarifchen Regierung ruht, wie der Rame 
befagt, der Schwerpunkt im Parlament. König, Lords und Ge 
meine find bie Factoren — und in der Weife, daß, wie Seber: 
mann weiß, im Lauf der Zeit und der unaufhaltfamen Entwide- 
lung die Macht dem Unterhaufe zugefallen if. Die Regierung 
fann nur geführt werden buch Männer, welche die Majorität 
im Unterhaufe haben. Seitvem weder die Krone noch das Ober: 
haus, ohne die eigene Eriftenz aufs Spiel zu ftellen, an bie 
Uebung bed nominell nicht abgeſchafften Veto denken varf, kann 
bie Regierung, fofern das Unterhaus wacht und nicht (wie es 
manchmal thut) fchläft, nur der Ausdruck der Majorität des Un- 
terhaufes fein. Run ift noch die öffentliche Meinung vorhanden, 
um auf das Unterhaus einen Einfluß zu üben. Wir reden nicht 
von dem Eindrud, den die Preffe auf diefen ober jenen Einzelnen 
durch ihre Erörterungen machen fann, denn dies ift rein indivi⸗ 
duell und fteht außerhalb des politiihen Organismus. Sondern 
ed iſt vorhanden der Weg ber großen Verfammlungen und ver 
Petition, oder, was in legter Zeit immer gebräuchlicher wird, der 
Bedraͤuung der Mitglieder durch eine Deputation Ihrer Wähler. 
Auch kann, wie Jedermann weiß, die Krone kraft ihrer gefeh- 
lichen Prärogative zur Auflöfung fchreiten und mittels neuer 
Wahlen der öffentlichen Meinung bie Entſcheldung © eines Gonflicte 
in die Hand geben. 


\ 
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Dies find die Mittel und Wege, durch welche nach ver heu⸗ 
tigen Praxis der englifchen Verfaſſung auf die Entichliegungen 
ver Regierung ein beftimmender Einfluß geübt wird. 

Dem Staatsoberhaupt iſt allervings unbenommen, feine Leber: 
jeugungen auf irgendeinem beliebigen Wege ſich zu verfchaffen 
und fie zur Geltung zu bringen, fofern die Mehrheit des Unter» 
hauſes damit einig ift, daß fie zur Geltung gebracht werben. 
Aber eine Einwirkung auf das Staatsoberhaupt und durch das 
Staatsoberhaupt auf die Regierung von anderer ald parlamen- 
tarifcher Seite her, das iſt ein Experiment, welches immer zu» 
nähft von den Miniftern mit großer Eiferfuht und Abneigung 
wird betrachtet werben. 


8. Urquhart und Lord PBalmerfton.*) 


Dies Erperinient war e8, was Urqubart nicht ablehnte, weil 
er die Auffoderung Dazu auf feinem Wege fand, weil Sir Herbert 
Taylor's Erfahrung und Perſonenkenntniß ihn dabei ermuthigte. 
Er ift dennoch daran gefcheitert und mußte daran fcheitern. 

Dei jedem ähnlichen Verſuch, er fei unternommen von wem 
und zu welchen Endzweck er wolle, benft man unwillfürlih an 
die Hintertreppe der Königin Anna. Indefien die Sache hat in 
biefem Ball noch ihre befondere Phyfiognomie. Das Verhaͤltniß 
wifchen Urquhart und Lord Palmerfton wird ſchon wegen ber 
von dem Erſtern gegen den Lebtern erhobenen Anjchuldigungen 
jederzeit eine Stelle in der Geſchichte der äftlihen Frage behaup- 
tn. Um fo mehr wird e8 ber Mühe werth fein, den Anfängen 
biefes Berhältnifies, foweit ed möglich, nachzugehen. 

Lord Palmerſton, man mag über ihn urtheilen wie man wolle, 
war ein Mann von amtlicher Routine, was in auswärtigen Ans 
gelegenheiten für einen Engländer eine feltene Befähigung ift. 
& war ein Mann von twohlerworbener parlamentarifcher Stellung, 
und nicht eben geneigt, dieſe feine Vorzüge gering anzufchlagen, 
wenn auch mit ben Jahren feine Borftellung von feiner Unent- 


*) Ein etwas unflarer Verſuch, die von Urquhart begonnene Bewegung 
ju deuten, liegt vor in ber FlugſchriftEngland, ober Urgubart und Bal: 
merſton. Separatabbrud aus der «Berliner Meunen’ (Berlin 1856). 
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haben mag. 

Run erfcheint in Windfor, auf einen beginnenden literarifchen 
Auf, auf Reifeerfahrungen und vor allem auf des Königs Gunſt 
geftügt, ein viel jüngerer Mann, der in Bezug auf ben Orient 
und weit über diefen Kreis hinaus Alles befier weiß. Und es 
ift für uns fein. Zweifel, daß er es befier wußte, unendlich vie 
beffer. Aber wenn er nun ungenirt Lord Palmerfton zu verftehen 
gab: Alles, was er, der edle Lord, bisjetzt im Oſten gethan oder 
gelafien, fei grundverfehrt — war Palmerſton wol der Dann, 
fi) das fagen zu laſſen, ohne ſich verlegt zu fühlen? Vielmehr 
ftand gefchrieben: „Das ift eine harte Rede, wer mag die hören?" 
Er war wol noch Hofmann genug, um feinen Verdruß nicht 
ftarf hervortreten zu laffen, der König war ja”mit feinem jungen 
Schügling einig; .fpäter hat Lord Palmerfton in feinem Unent- 
-bebslichfeitögefühl (die Königin hat durch Lord John Ruflell dem 
Unterhaufe die Beweife vorlegen laffen) au in fein Berhälmis 
zur erften Perfon im Staat mehr Rüdfichtslofigfeit getragen. Be: 
fämpfte er immer zuerſt Urquhart's Vorfchläge (diefer verfichert, 
es ſei damals und deshalb ſchon Verdacht bei ihm aufgeftiegen), 
jo gab er zulegt immer nach und fchien allmaͤlig auf Alles ein: 
zugehen. 

Urqubart war im Begriff, wieder eine große Reife nach dem 
Oſten anzutreten; er wollte. zu Reformen in der Türkei mitwirken 
und andere Ziwede an Ort und Stelle verfolgen. Er war auf 
einem Abfchieböbejuch beim König in Windfor, als Lord Palmer: 
fton ihn plöglich (Auguſt 1835) zum Gefandtichaftsfecretär in 
Konftantinopel ernannte. Wir citiren nun nach einem Dictat von 
Urqubart, das feit 1841 in unfern Händen iſt und das damals 
von uns für die Skizze am Schluß des „Eonverfationd »Lerifon 
ber Gegenwart”, Bd. 4, Abth. 2, ©. 747, benugt worden: „Lord 
Palmerflon wollte natürlih, daß ich fofort abreifen und die Dinge 
in ihrer alten Lage lafjen follte. Ich verweigerte, auf den Poften 
abzugeben, wenn nicht Die Negierung ohne Rüdhalt (frankly) 
Maßregeln angenommen und zu Ende geführt haben würde, um 
meine Erwartungen zu verwirflihen. Sch blieb deshalb noch ein 
Jahr in England, beftändig durch Lord Palmerſton angetrieben, 
abzureifen, und beftändig mich deſſen weigernd, bis jener Zeitraum 


8. Urquhart und Lorb Palmerſton. 285 


verfloffen war. Meine. Maßregeln waren: Vermehrung ber eng« 
liſchen Seemacht, entfchievener Widerſtand gegen Rußland, Be⸗ 
feſtigung des Buͤndniſſes mit Frankreich und Richtung deſſelben 
auf die gleichen Zwecke, Zerftörung des Syſtems der Dragomanie, 
Anerfennung der Unabhängigkeit Eircaffiend, Einigung der Bolitik 
ber Türkei, und Perfiend und vor allem Annahme eines Han- 
delsvertrags zwiſchen ber Türkei und England, welcher die aus⸗ 
ſchließlichen Vorrechte Rußlands in der Türkei zerftören, und 
mitteld der Berechtigung Englands alle Theile des türkifchen 
Reichs in vollfommene Abhängigkeit vom Sultan bringen, eines 
Bertrags, der ferner England die Verpflichtung zur Vertheidigung 
ber Pforte gegen. Rußland auferlegen und durch den Beitritt ‚der 
übrigen europaͤiſchen Höfe die Türkei unter den Schuß des Voͤl⸗ 
kerrechts ftellen follte. Die Pforte würde fogleich fich Bereit er- 
flärt haben, die Kriegsſchiffe Englands und aller andern Mächte 
im Schwarzen Meere zuzulafien. Diefe politifchen und Handels⸗ 
maßregeln follten zugleich erfolgen mit einem ähnlichen Vertrage 
zwiſchen SBerfien und England, und mit einem dritten zwifchen 
England und Deftreih. Nachdem ich die Annahme aller diefer 
Entwürfe ausgewirkt, reifte ich nach Konftantinopel ab.” 

Der Eindrud diefer Stelle Tann Fein anderer fein als: Urquhart 
war der Anficht, Lord Palmerfton habe ihn zum Gefandtfchafts- 
ferretär ernannt, um ihn loszuwerden. Wir halten Died auch 
nicht für unbegründet. Allerdings, Urquhart war im Begriff ab- 
zurelfen; man wäre ihn alfo auch ohne die Ernennung los⸗ 
geworben. Aber ed handelte ſich nicht blos um feine zeitweilige 
Entfernung. Die Reife, die er vorbatte und deren Zwecke mit 
dem König durchgeſprochen waren, ließ eine neue Thaͤtigkeit 
Urquhart's im Dften, eine fortwährende Einwirfung auf ben 
König, und nad feiner Rückkehr eine ganze Lifte von neuen Ent- 
würfen erwarten. . Ging Urquhart nad Konftantinopel als Ge⸗ 
fandtfchaftsfecretär, jo war er in einer amtlichen, untergeordneten, 
nichts weniger als unabhängigen Stellung. Daß er mittelbar 
dem Auswärtigen Amt untergeorbnet war, kommt weniger in 
Betracht ald der Umftand, daß überhaupt feine ganz freie, rüd- 
fihtölofe Bewegung — feine unruhige Gefchäftigfeit, denn in die⸗ 
ſem Lichte mußte fie dem Minifter erfcheinen — ein Ziel fand. 
Das Jahr vorher ſchon hatte Lord Palmerfton ihn zum General 
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eonful im Konftantinopel ernannt; Uranhart lehnte e8 ab, der 
türkifche Geſandte machte Vorftellungen, als ob es unanfländig 
wäre, einem bei der Pforte in folchem Anfehen ſtehenden Mann 
eine fo geringe Stelle anzubieten. 

Nun aber nehmen wir Urguhart?d eigene Darftellung des 
Verfolgo. Der neuernannte Gefandtfchaftsfecretär verweilt, dem 
ansgefprochenen Willen, dem wiederholten Drängen bes Departe⸗ 
mentöchefs zumider, ein volles Jahr in London. Das iſt, wie 
Jedermann fieht, nur möglidh, wenn eine höhere Macht ihn haͤlt. 
Diefe höhere Macht ift der König. Der Serretär fährt fort, 
mittel® feines Einflufies beim König dem Cabinet eine nicht Heine 
Lifte von Mapregeln zur Annahme und dereinfigen Durchführung 
aufzudrängen. Ste werben angenommen. Nun geht er auf fei- 
nen Poſten ab. 

Lord Palmerſton müßte nicht er felbft, er müßte ver fich ſelbſt 
am meiften mistrauenbe, ſich felbft am tiefiten in den Hintergrund 
ftellende aller Sterblihen fein, wenn er nicht hoͤchlich unzufrieden 
wäre mit biefem Secretär, und wenn er nicht bie erfte Gelegen⸗ 
heit wahrgenommen hätte, um die Ausführung der im Allge⸗ 
meinen angenommenen Entwärfe zu vertagen ober zu verändern 
oder ganz liegen zu laflen. 

Jene, Urquhart's eigene Darftellung vollendet Die Begründung 
der Nothwendigkeit eines Schetterns feiner Entwürfe. 

Des Königs Einfluß drüdt auf den Minifter, der, um Mi⸗ 
nifter zu bleiben, fcheinbar nachgibt, der Sache nad aber nichts 
mehr wünſcht, als biefer Art von Einrede und Belehrung über- 
hoben zu fein. Hätte der König an Palmerfton’s Stelle, defien 
auswärtige Politif einmal ihre beftimmte Yarbe gezeigt hatte, 
einen andern Minifter genommen; hätte er das gethan in ber 
ſchwerlich trregehenden Erwartung, die öffentliche Meinung begehre 
eine veränderte energifche Politif gegen Rußland, die Sache würbe 
ohne directe parlamentarifche Anregung ungewöhntih und auf 
fallend geweſen, aber fie würde von ber Prefie gutgeheißen, vom 
Parlament als ein Pfand für die Zufunft betrachtet worben fein. 
Anftatt deffen fol der Minifter feine Politif ändern, infolge ber 
magifteriellen Belcehrungen eines Mannes, dem er, der Minifter, 
zuerft eine amtliche Stellung gegeben, und der biefe Stellung vor 
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allen . Dingen dazu benupt, dem Wunſche ſeines Chefs ein volles 
Jahr hindurch zu trotzen. 


9. Das „Portfolio“ und die britifche auswärtige 
Politik. 


Indeſſen hat Urquhart den langen Urlaub, mit weichen er 
feine amtliche Stellung begann, noch in anderer Weiſe audge- 
füllt. Am 28. Nov. 1833 erfchien die erfte Rummer eines Jour⸗ 
nals in zwanglofen Heften, des Portfolio”, das ein ganz un⸗ 
bejchreiblicyhes Aufjehen von einem Ende Europas zum andern 
erregte. Es war die Sprade, die man allerdings ſchon kannte, 
mit neuer Wucht gegen Rußland geführt, die Ueberzeugung, daß 
Rußland die PBolitit aller andern Cabinete leite, und daß nur 
ein nationaler Aufſchwung der Völfer, eine Ermannung der Re 
gierungen den Fortichritten Rußlands auf dem Wege der Allein- 
berrihaft Einhalt thun könne. Aber bier war nicht allein fcharfe 
finnige Combination zerftreuter Thatſachen, bier waren biplo- 
matifche Beweiſe; geheime ruffifche Actenftüdle, beflimmt, dem 
Bid der Welt und vor allem dem englifchen Cabinet für immer 
verborgen zu bleiben. Woher ſtammten diefe merfwürbigen Ent- 
hüllungen? Bei der Frage nach der Echtheit blieb Niemand 
ftehen; bie franzoöſiſchen und beutfchen Urfchriften folgten der 
zuerft gelieferten Weberfegung auf dem Buße nad; daß fie nicht 
auf dem Bureau der Rebaction entflanden feien, bafür ſprach 
z. B. der Grund, daß Diejenigen, welche fie veröffentlichen, ein 
deutſches Actenſtuͤck weder correct abzubruden noch immer richtig 
zu überfegen verflanden. Die Hauptfache aber: es ift nie der 
Schatten eines Verfuchs gemacht, die Echtheit in Zweifel zu 
jiehen, und Rußland hätte das dringendſte Motiv gehabt, fie, 
wenn ed möglich war, zu leugnen. Auf dem Feftlande legte man 
ſich fchnell die Sache fo zurecht: dieſe Acieuſtücke find irgendwie 
in den Beſitz ber englifchen Regierung gelangt (ein goldener 
Schluͤſſel erfchliegt auch die Archive), und die Regierung veröffent- 
licht dieſelben. Man erwartete die Kriegserflärung, bie der Publi⸗ 
cation der dresdener Archivſtücke Durch Friedrich den Großen (1756) 
allerdings vorzufgegangen war. Das „Portfolio felbft wider⸗ 
ſprach: die englifche Regierung habe den Herausgebern keins ber 
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Actenſtuͤcke mitgetheilt, fie befige fein gefegliche® Mittel, die Re 
daction von der Herausgabe zurüdzuhalten. Aus verfchiedenen 
Duellen feien die einzelnen Stüde entnommen; nur Rußland 
habe ein Recht, fein Eigenthum zurüdgufobern. 

Während die Neugier in Vermuthungen fidh erfhöpfte, mad; 
ten Andere aufmerffam auf die unterfcheidende Eigenthümlichkeit 
des begleitenden Raifonnements. UWeberall waren die nationalen 
Anterefien den Tendenzen und Schlagwörtern der politifchen Par⸗ 
teien gegenübergeftellt. Die-Ihatiachen kamen allerdings biefer 
Auffaffung zu Hülfe Auf dem Fefllande war es ben meiften 
Bolitifern ein ganz neuer Gedanke, daß der Fuͤrſt Metternich mit 
all feinem Abfolutismus doch nicht der Freund, fondern der Geg⸗ 
ner, der gefürchtete Gegner Rußlands fein folte. Wenn man 
bie Depefchen ftudirte, fo war allerdings die Thatfache nicht zu 
leugnen. Ranke hat fpäter vom ‚Portfolio‘ gerühmt, es fei bie 
erfte ein europaͤiſches Aufiehen machende Schrift geweſen, welde 
das Vorurtheil widerlegt habe, als ob eine Gleikhartigfeit ber 
politifchen Anfhauung aud eine Gemeinfamkeit der Intereſſen 
begründe. Es fprang ind Auge, daß der Eindrud gutentheild 
auf Deutfchland berechnet ſei. Deftreic bei feinem Widerſtand 
gegen Rußland zu erhalten, Preußen in dem Streben nad) felb- 
ftändiger Bewegung, von welchem e8 Symptome zu erfennen gab, 
zu beftärken, beiden zu zeigen, daß es nicht der Revolution in 
die Hände arbeiten heiße, wenn man Rußland ſich entgegenfepe, 
das vielmehr Rußland jedes Mittel recht fei, auch ein revolutiv⸗ 
näres, um die Selbftändigfeit der Gabinete, auf deren willenfofe 
Folgſamkeit e8 zähle, niederzuhalten — das war offenbar eine 
wefentliche ‚Aufgabe des „Portfolio. In diefem Sinn wurden 
von Anfang an aud in Deutichland Verbindungen angeknüpft 
und zu Beiträgen aus Deutfchland aufgefover. Der Berfaffer 
gegenwärtiger Arbeit will fidy hiermit ju den „Banks of the Elbe” 
batirten und „Germanicus Vindex‘ unterzeichneten Beiträgen be- 
fannt haben. Sind fpäter auch aus Deutfchland einzelne Mit 
theilungen erfolgt, welche innere Zerwürfniffe provinzteller Art auf 
den Markt trugen, fo war es zu einer Zeit, als bie oberfte Lei⸗ 
tung ſchwankte und, um das nachlaſſende Intereſſe zu unters 
flügen, mit weniger Auswahl nach pifant fcheinendem Stoffe 
zu greifen begann. Urquhart felbft pflegt vorzugsweiſe die erften 
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25 Rummern (bi zum Juni 1836) als die feinigen anzuer⸗ 
fennen. 

Am confequenteften. ift der von Urquhart felbft aufgeftellte 
Grundfap in Bezug auf die innere Politik Großbritanniens 
durchgeführt. Aus feinem Auflage wird man fchließen fönnen, 
au welcher der beiden großen Parteien (damals konnte man von 
folden nody reden) die Redaction fi zähle. Während Lord 
Balmerfton Minifter war, wurden Rüdfihten genommen auf 
Wellington und Aberdeen, um jedes Misverftändniß feruzuhalten. 
Alle Barteien zur Erhaltung der Rationalitäten zu einigen, war 
bie Aufgabe. Sie ift meifterhaft gelöft, und ohne Beifpiel ift das 
Zufammenwirfen der Preſſe in allen ihren Farben (immer mit 
Ausnahme der Manchefterichule) am bem einen Zweck. Doch es. 
war eine kurze Einigkeit. 

Ueber die Stellung des „Portfolio” zur Regierung gab das 
Journal felbft diefen Aufihluß: wenn das „Portfolio” nicht heute 
der Ausdruck der Anfichten der englijchen Regierung ſei, fo- fönne 
doch morgen die englifche Politik der Ausdruck der Anfichten bes 
„Portfolio“ werden. Dies ift genau die Stimmung, in welder 
Urquhart,“ al8 er endlich nach Konftantinopel abreifte, auf bie 
Früchte feines verlängerten Urlaubs zurüdblidte. | 

Später, ald Alles vorüber, ald zwifchen ihm und der Regie 
rung eine tiefe Kluft befeftigt war, fpäter. fand er für gut, die 
Welt über Lord Palmerſton's Verhältnis zum „Portfolio” zu 
belehren. Das „Portfolio — fagt er zuerft in Glasgow am 
23. Mai 1838 — fei nicht ohne die Sanction der damaligen Res 
gierung erfchienen. In einem Schreiben an Lord Palmerfton 
(vom 20. Sept. 1837, veröffentlicht am 21. Juni 1838) fagte er 
mit directen Worten, das „Portfolio habe mit dem Auswärti- 
gen Amt in Verbindung geftanden. Lord Palmerfton ftellte Dies 
in ebenfo beftimmten Worten in Abreve. Darüber entipann ſich 
eine in ben Blättern geführte Eorrefpondenz (f. die „‚Times’ vom 
26. Zuli 1838, vom 25. und 30. Ian. 1839) zwiſchen Urquhart 
und dem Unterſtaatsſecretär Badhoufe. Unzweifelhaft ergibt fi) 
daraus, daß Lord Palmerfton und fein Unterftaatsferretär, wenn 
auch vielleicht nicht in amtlicher Eigenfchaft, fih mit Urquhart in 
Grörterungen eingelafien haben über die Zweckmäßigkeit der Ver⸗ 
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öffentlichung, dieſes oder jenes Actenſtücks. Daraus ift übrigens, 
beiläufig gefagt, keineswegs zu folgern, daß die Actenflüde dem 
britifchen Archiv entnommen geweien. Sondern fie waren eben 
wirklich aus verfchiedenen Quellen; Einiges if in den Hände 
Urquhart's und feiner Freunde zurüdgeblieben und in der Neuen 
Folge des ‚Portfolio (1843) veröffentlicht. Anderes iſt ſeitdem 
in der öfters angeführten parifer Sammlung ans Licht geftellt. 

Kommen wir noch einmal darauf zurüd: die Welt erwartete 
‚ ein fehr entſchiedenes Auftreten Euglands gegen Rußland. Ur⸗ 
qubart felbft verließ London in dem Glauben, die engliſche Bolitif 
werde morgen der Ausbrud ver Anfichten bes Portfolio” wer: 
den, Seine eigene Ernennung, die Ernennung von John MReilt, 
dem Berfaffer einer weitverbreiteten, energiſchen hiftorifchen Skizze: 
„Ihe progress of Russia in the East”, zum Geſandiſchaftsſecretaͤr 
in Teheran (während Urquhart auf Perfiens Verhältnis zur Pforte 
fo großen Werth legte), Dies und Anderes, nicht zu vergeflen 
des Königs warme Theilnahme, ſchien Bürgſchaft dafür zu geben. 
Bor uns liegt abſchriftlich der Brief eines im Often feit vielen 
Jahren heimifchen englifchen Arztes, der auch mit der Preſſe 
(„‚Times“ und „Morning Post‘) in Verbindung ftand, aus Kon 
ftantinopel, vom 28, Jan. 1839. Diefer Mann verfichert, er 
babe Urguhart gewarnt, Lord Palmerfton werbe bei erflet Ge 
legenheit ihn opfern; Urqubart aber habe ſolcht trübe Voraus⸗ 
fegungeh ind Lächerliche gezogen und Lord Palmerſton große Lob: 
jprüche ertheilt. 


10. Die Circaſſier und das Schiff „Viren“. * 


In Konftantinopel angelangt, fand Urquhart Alles anders 
ald er erwartet hatte. Daß feine freie Bewegung nach mehr 





7) (Henry Heabley Parish), „British Diplomacy illustrated in the 
affair of the «Vixen». By on old diplomatic servant“ (London 1838). — 
Bölferrechtliche Bedenken, gleich nach dem Belanntwerben des Falles, bat ber 
Berf. der gegenwärtigen Darftellung gegeben: im fünften Bande des „Port- 
folio ”’ (Banks of the Elbe, Feb. 3.1837), und in ber augsburger „Allgemeinen 
Zeitung, 19. Febr. 1837. 
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ald einer Eeite bin beſchraͤnkt fein würde, konnte er fich felbft 
vorherfagen. Aber er fand, daß fein unmittelbarer Borgefekter, 
Lord Bonfonby, auf irgendeine Weiſe gegen ihn eingenommen 
worden war. Der angeführte Berichterftatter ans Konftantinopel 
verfichert, ohne Die Thatjache zu erflären:. von dem Tag an, als 
Lord Bonfonby Urquhart's Ernennung erfahren, babe er über 
Urquhart als über einen halbwahnfinnigen Schwärmer aufs weg: 
werfendfte fich geäußert. Es bleibt Died um fo auffallender, da 
Lord Bonfondy, nachdem er mit den gewöhnlichen Anfichten über 
die Hinfälligkeit der Türkei nach Konftantinopel gekommen war, 
duch Urquhart, der damald als Privatmann in der türkijchen 
Hauptftadt lebte, eine ganz andere Anficht gewann, und .auf 
Urquhart's Ideen fo völlig eingegangen war, daß er nicht8 ba- 
gegen hatte, wenn man in ben Schriften des Lebtern feine, Lord 
Ponſonby's, Ideen wiederzufinden erflärte. Nun aber wandte 
Lord Ponſonby fich gegen alle Diejenigen, die Urqubart ihm ala 
geeignet bezeichnet und die er ſelbſt als geeignet erfannt hatte, 
ein gutes Vernehmen ber Pforte mit England aufrecht zu Kalten. 
Diefe Männer follten nun mit einem male Werkzeuge Rußlands, 
ruffifhe Spione fein. Der Berichterftatter Hagt, er felbft, und 
Haffıma d'Ghies, dem die Revaction der türkiſchen Staatszeltung 
anvertraut war, ſeien dieſem Vorwurf nicht entgumgen; ebenſo 
wenig zwei der angefehenften höhern Beamten, Achmed⸗Fefzi und 
Aklif⸗Paſcha. 

Daß er das Vertrauen ſeines Chefs gaͤnzlich eingebuͤßt habe, 
fühlte Urquhart ſehr wohl, ohne ſich über den Grund Rechenſchaft 
geben zu können. Er lebte fheinbar in Verbindung mit der eng: 
liſchen Geſandtſchaft, aber von allen Geichäften ausgefchlofien und 
gewiffermaßen ald ein Fremdling. Es if fehr wahrſcheinlich, daß 
dieſes quälende Berwußtfein ihn um fo ungebuldiger eine Ent- 
ſcheidung der britifchen Politik herbeiwünfchen und zu deren Be: 
ſchleunigung das Seinige beitragen ließ. _ 

Bereits im Jahre 1834 hatte Urquhart von Konftentinopel 
aus Die Küfte Gircaffiens befucht. Auf die Frage, wer denn dieſe 
Gircaffter feten? gab das „Portfolio“ die Antwort: fie find das 
einzige Bolt auf der Erde, das den Muth hat, den Nuffen Wi: 
berftand zu leiſten. Dies Bolf, das eine raube und kriegeriſche 
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Selbſtaͤndigkeit den Künften des Friedens und ber Gefittung vor— 
zieht, hatte eigentlich nur. in feiner Eigenfchaft ald Haupt ber 
Gläubigen in Abhängigfeit vom Sultan geftanden, ohne dem 0% 
manifchen Reiche einverleibt zu fein. Die Beflimmumgen bes 
Friedens von Adrianopel, fofern fie fih auf Gircaffien beziehen, 
find mit beftändiger Erinnerung an ven Grundſatz zu verftehen, 
daß Keiner mehr Rechte abtreten kann, als er ſelbſt beſitzt. Daß 
der Unabhaängigkeitsſinn dieſer Circaſſier den Ruſſen endloſe 
Kampfe bereiten werde, ließ ſich erwarten, ſobald fie unter ſich 
einig waren. Urquhar's Erſcheinen in ihrer Mitte, für kurze 
Zeit, that eine Wirkung, die als qu ein Wunder grenzenb ges 
fÄhildert wird. Er gab ihnen eine Flagge — die Sterne und ben 
Bündel Pfeile (feinen Freunden als fein gewöhnliche Siegel 
wohlbefannt). Er hieß fle ein Volk fein; er ließ unter ihnen den 
Eindruck zurück, die Nation, bie ihnen. biefen Mann gefenbet 
(venn fein Auftreten fchien über die Bedeutung eined Beſuchs 
weit hinauszugehen), die müſſe überall der Freiheit freundlich fein. 
Urquhart bezeichnet diefen Beſuch und deſſen Erfolg ald einen Aus 
gangspunft feiner politifchen Laufbahn; dort habe er vor allem 
Kraft und Selbftvertrauen gefhöpft. 

Auf der Ruͤckreiſe im Jahre 1834 traf ihn in der öftreidi- 
ſchen Quarantäne an der Donau eine Botſchaft von den Cir— 
cafftern; das „Portfolio” enthielt die Unabhängigfeitserflärung 
des Volks; und, man erinnert ſich, die Anerkennung diefer Uns 
abhängigfeit gehörte zu den von ihm beantragten, von ber briti- 
fchen Regierung vorläufig gutgeheißenen Maßregeln. Wie nahe 
lag nun für Urquhart die Verſuchung, falls ein Anlaß ſich dar- 
bot, zu erproben, ob die britiſche Regierung den von ihm gegebe 
nen, durch den König mindeftens von Herzen gebilligten Grund- 
fägen des Handelns treu bleiben werde, Auch perfönlid handelte 
es fich für ihn um die größte Genugthuung: wie leicht konnte er 
über die Ungunft feines unmittelbaren Borgefegten fich tröften, 
wenn feine Ueberzgengungen von der Regierung, zu Englands Ehre 
nicht minder: al8 zum Schutz jeber nationalen Selbftändigfeit, 
feftgehalten und durchgeführt wurden. - ! 

Der Anlaß, dies zu erproben, ließ nicht auf fih warten. @in 
Handelshaus in London, George Bell und Eomp., hatte feit ge- 
raumer Zeit den Gedanken, eine Hanbeldunternehmung nad) der 
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eircaffifchen Küfte zu verfuchen. Roc bevor Urquhart England 
verließ, hatte Dies Haus bei der englifchen Regierung (23. Mai 
1836) angefragt, ob fie irgendwelche Beichränfungen des Handels 
an jener Küfte.anerfenne? ine Antwort von Ja oder Rein 
war nicht zu erhalten; die Correſpondenz zog fich in die Länge; 
auf die Anfrage, ob die ruffifche Blockade anerkannt werde, er- 
folgte zuletzt noch (7. Yuni 1836) in Lord Palmerfton’d Namen 
die Verweiſung auf dad amtliche Regierungsblatt (die „Gazette”), 
in weldem von der Blodade nichts erwähnt war. Ein Zeichen 
allerdings, daß die Blodade nicht anerkannt werde. 

Aber eine Blodade der circaffifchen Küfte hatte Rußland auch 
gar nicht zur Kunde anderer Voͤlker gebracht, ſondern am 
12. ct. 1831 hatte der rufſiſche Geſandte in Konftantinopel 
dem englifchen Geichäftsträger, Mandeville, gewiſſe ruſſiſche Ver⸗ 
fügungen mitgetheilt, wonach fremde Handelsſchiffe von allen 
Häfen der Oſtküſte des Schwarzen Meeres, bis auf Anapa Um. 
Redut⸗Kale, ausgefchloffen würden. Mandeville ließ durch. den 
Generalconful dies den Führern britifcher Schiffe anzeigen, die 
nad) dem Schwarzen Meere gingen, und Lord Palmerſton hat 
nichts gegen die Anzeige. eingemwenbet. 

Kun muß man fidy erinnern, daß Lord Aberdeen der ruffilhen . 
Regierung hatte fagen lafien, England behalte fi vor, zu er- 
wägen, ob es bie im Frieden von Adrianopel von Rußland ge- 
machten Erwerbungen anerfennen wolle. Was die Küfte Eir- 
caſſiens betrifft, fo lag die Anerkennung ihrer Erwerbung darin, 
daß die englifche Regierung ihren Unterthanen ruſſiſche Verfügun⸗ 
gen in Bezug auf jene Küfte zur Nachachtung befannt machen 
ließ. 

Vierzehn Tage, nachdem die letzte Antwort der engliſchen Re⸗ 
gierung an Bell und Comp. in Petersburg bekannt ſein konnte 
(am 19. Juli), ging an den ruſſtſchen Geſandten in Konſtanti⸗ 
nopel die Weiſung ab, die ruſſiſchen Verfügungen von 1831 
dem engliſchen Geſandten, weil ſie mehrfach außer Augen ge⸗ 
laſſen worden, wiederum in Erinnerung zu bringen. Als der 
Zweck dieſer Verfügungen wird bezeichnet, „jene Küfte gegen 
die Einjchleppung der Pet und gegen den Schleichhandel zu bes ° 
wachen‘. 

Am 28, Oct. 1836 meldet Lord Ponſonby an Lord Palmer: 
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fon, ein Thellnehmer des Hauſes Bell und Eomp., James Bell, 
habe fi bei ihm erfunbigt, ob ihm irgendetwas Neueres über 
bie ruffifche Blodade im Schwarzen Meere fund geworben. Lord 
Ponſonby gibt ihm Abfchrift der foeben erwähnten ruffifchen 
Note. Bell äußert, er habe eine Unternehmung vor, bei welcher 
er erwarte, daß fein Schiff werde angehalten werden. ‘Da er 
ſich inbeffen überzeugt, daß die Blockade unförmlich und ungültig 
fet, fo hoffe er, einen gewinnreichen Handel deſſenungeachtet zu 
eröffnen und zu begründen. Lord Ponfonby warnt ihn, er möge 
Alles vermeiden, was den Anſchein haben fünnte, als wollte er 
die Blockade umgehen, Bell erwidert, das fei feine Abficht. 
Hier nun ift zum erften male von einer Blodabe die Rebe, und 
zwar irrtbümlich; Lord Bonfonby fagt felbft in einer fpätern De⸗ 
peſche (11. Ian. 1837): die rufflfche Geſandiſchaft habe zu feiner 
Zeit, im Jahre 1831 fo wenig als neuerdings, des Wortes 
„blocus“ fich bedient. 

In diefer fpätern Depeche meldes Lord Ponſonby, ber Schoo- 
net „Vixen“ fei an ber circaffifchen Küfte angehalten; ein Schrei- 
ben des Admirals Lazarew an den Gapitän ber „Biren’’ (24. 
Dec. 1836) fagt, ed fei geichehen, weil der Schooner an einer 
blodirten Küfte in untechtmäßigem Handel mit den Feinden Ruß 
lands begriffen geweſen. 

Alſo der ruffifche Admiral gebt davon aus, die Küfte ſei im 
Blodadezuftand, die Bircaffier feien die Feinde Rußlands und 
Rußland ſei mit Ihnen im Kriege. 

Am 12. Ian. meldet Lord Durham aus Peteräburg, Graf 
Reſſelrode habe ihn aufgefucht, um ihn mit den Umſtaͤnden be⸗ 
fannt zu machen, unter welchen die „Vixen“ angehalten und weg- 
genommen worden. Cine beiltegende Nummer bes amtlichen 
„Journal de St.-Petersbourg” befagt, es ſei dies wegen der Ber 
legung der Geſundheitsverfügungen und ber Zollgefege gefchehen. 

In Petersburg alfo kein Wort von einer Blodabe. Sie war 
nicht angemeldet, von England nicht anerfannt, und konnte als 
effectio nicht behauptet werben, da bie „Vixen“ ungehindert 36 
Stunden mit der Küfte verkehrt hatte, ohne eines ruſſtſchen 
Blodadeſchiffs anfichtig zu werben. In Peteröburg werben ganz 
andere Gründe geltend gemacht; Gründe, die mit den in Kon- 
ftantinopel zur Anzeige gebrachten Verfügungen im Cinklang 
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ſtehen. Daß biefe Berfügungen von Lord Ponſonby nur zur 
Kunde der Kaufleute dem Generalconful mitgetheilt, daß aber 
von ihm eine öffentlidhe Bekamtmachung nicht empfohlen wor- 
den war, kann nur in Bezug auf dad Verhaͤltniß der englifchen 
Kaufleute zur englifhen Regierung, nicht aber in Bezug auf 
die Beziehungen ver beiden Regierungen zueinander in Betracht 
fommen. 


11. Lord Balmerfton bricht mit der Bolitif des 


„Portfolio”, 


Was hat nun die britifche Regierung geglaubt in dieſer An- 
gelegenbeit thun zu folen? Am 8, Febr. 1837 war Lord Pal⸗ 
merftom in Beſitz aller auf die Sache bezüglichen Papiere, Sieb- 
ig Tage fpäter — am 19. April — gab er Weifung an Lord 
Durham, die ruffiiche Regierung aufzufodern, daß fie die bewegen: 
den Berhältniffe erkläre, durch welche fie ſich zu Den ergriffenen 
Mapnahmen berechtigt gehalten, und daß fie varlege, aus welchen 
Gründen fie ji ermächtigt geglaubt, in Friedenszeiten ein briti- 
hen Untertanen gehörendes Handelsſchiff anzuhalten und zu 
confidciren. Er fügt hinzu (recht als wenn ed auf eine große 
Rechnungsabhoͤr abgefehen wäre): nichts errege mehr wachfame 
Eiferfucht bei dem britifhen Publicum als die gewaltiame Ein- 
milhung einer fremden Macht in friedliche Handeldunternehmun- 
gen, und feit einigen Jahren ſei die britifche Nation aus verſchie⸗ 
denen Urjachen bejonders aufmerffam auf ruffifhe Eingriffe ge- 
worden. Lord Durham richtet feine Frage an den Grafen Nef- 
felrode am 6. Mai und erhält am 9. Mat Antwort. Das Schiff 
fei confiscirt, weil e8 mit einer Ladung verbotener Waaren am 
Borb in einen Hafen eingelaufen, der fraft des Friedens von 
Adrianopel Rupland gehöre, mit der Abficht, dafelbft verbotenen 
Handel zu treiben, während durch ruffifche Verfügungen, welche 
zur Nachachtung der Handeltreibenden befannt gemacht worden, 
fremde Schiffe nicht in ſolche Häfen einlaufen duͤrfen, in welchen 
weder Zollbaus noch Duarantäne befindlich; wogegen benfelben 
Verfügungen zufolge etwas weiterhin der Hafen von Anapa offen 
ftehe, in welchen die „Viren“ ohne Schwierigkeit zugelaſſen fein 
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würde, wäre fie in einem gewöhnlichen und erlaubten Handels⸗ 
geichäft begriffen gewefen. 

Am 10. Mat überfendet Lord Durham diefe Antwort des 
Grafen Neſſelrode. Am 13. fendet er eine Depefhe an Lord 
PBalmerfton, die, fowie fie dem Parlament vorgelegt ift, aus fol- 
genden vier Zeilen befteht: „Petersburg, 13. Mai 1839. Mylord! 
Mit Bezug auf die factifche militärifche Befegung von Suduf: 
Kalé habe ih Ew. Herrlichfeit anzuzeigen, daß in der Bucht eine 
Feftung ſich befindet, welche den Namen ber Kaiſerin führt (Ale 
xandringfy), und daß diefelbe immer (always) durch eine ruf- 
fifhe Garnifon befegt gewefen. Ich habe die Ehre u. f. w. 
Durham.” 

Am 23. Mai 1837, dem Tage nad dem Eintreffen Ddiefer 
Depefche, zeigt Lord Palmerfton dem Gefandten in Peterdburg 
an, daß die britifche Regierung feinen zureichenden Grund fehe, 
das Recht Rußlands zur Aufbringung und Confiscation der 
„Diren” aus den in der Note des Grafen Neflelrovde ausein- 
anbergefegten Gründen in Frage zu ziehen, und zwar in Erwaͤ⸗ 
gung, daß Suchuk-Kalé, das in einem BVertrage von 1783 ale 
türfifche Befigung von Rußland anerkannt worden, jetzt, kraft 
des Friedens von Adrianopel, Rußland angehöre, ferner, daß der 
Hafen, wie Lord Durham melde, durch ein rufflihes Hort und 
eine ruſſiſche Mannſchaft beſetzt fet. 

Kein Menſch iſt politiſch ſo unſchuldig, um zu glauben, daß 
wir bier die wirklichen Verhandlungen und die ganzen Verhand⸗ 
lungen vor uns haben, die zwifchen der englifchen Regierung und 
ihrem Bertreter in Petersburg oder auch nur zwifchen den beiden 
Regierungen flattgefunden haben; fondern es ift, wie Rapoleon 
zu fagen pflegte: die engliichen Minifter haben doppelte Papiere; 
bie eine Reihe ift beftimmt und bafür zurecht gemacht, um dem 
Parlament vorgelegt zu werden. Wer genau zuficht, der wird 
bald inne, daß e8 bei der parlamentarifchen Mafchinerie fo wenig 
al8 bei andern menfchlichen Einrichtungen ganz ohme Augenver: 
blenderei abgeht. 

Indeſſen muß man fich hüten, unbedingt zu folgern, es fei 
zwifchen der englifchen und ber ruſſiſchen Regierung vollkommenes 
Einverftändnig. Vielmehr ift ed der englifchen fehr darum zu 
thun, ihren abweichenden Standpunkt geltend zu machen. 
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Die Erflärung des Grafen Neſſelrode findet den einen Beſitz⸗ 
grund ganz und gar audreichend, den fie anführt — den Frieden 
von Adrianopel. Lord Palmerfton hatte, troß der Aberbeen’fchen 
Depefche, im Jahre 1831 diefen Beſitzgrund auch zureichend ges 
funden, um ruffifche Handelöverfügungen darauf hin anzuerfen- 
nen. Aber in der Zwifchenzeit war die Agitation bes „Portfolig‘ 
eingetreten, bie öffentlihe Meinung war nicht allein angeregt, 
fondern aufgeregt; nicht genug, um einen Krieg zu wollen, aber 
ganz genug, um dem Minifter, wenn er nicht Rüdfichten nahm, 
das Leben fehr fauer zu maden. Lord PBalmerfton fragt alfo 
weiter und geht tiefer. Was der Sultan im Frieden von Adria⸗ 
nopel euch abgetreten, war das wol aud) wirklich im Beſitz des 
Sultans, fodaß er ed abtreten fonnte? Iſt es wol auch jebt in 
ber That in euerm Befig, um Hanbeldverbote dort erlaffen und 
einfchärfen zu können? 

Es mag nicht ganz angenehm gewefen fein für den Grafen 
Neſſelrode, in dieſer Weife befragt zu werden. Aber ungemein 
tröftlic gewiß, daß Lord PBalmerfton die Mühe übernahm, auf 
feine eigenen Fragen ſich felbft Antwort zu geben. Sehen wir 
zu, was ed mit dieſem Frag⸗ und Antwortfpiel für eine Be⸗ 
wandtniß bat. 

Daß der Sultan Suchuk⸗-Kalé wirklich befaß, alfo e8 abtres 
ten konnte, dafür citirt Lord Palmerfton einen Vertrag vom 28. 
Dec. 1783 aus Petersburg, worin Rußland auf die Anſprüche 
verzichtet, welche die Tataren auf die Feſtung Sudſchuk⸗Kaleſſi 
erhoben, und dieſe Feſtung als der Pforte untertban anerkennt. 
Das mag für 1783 etwas beweifen. Aber auf einer officiellen 
Karte des peteröburger Sartendepots, einige Jahre vor dem Frie⸗ 
den von Adrianopel, ift (wie wir ſchon feinerzeit tm ‚Portfolio‘ 
felbft in einem Schreiben vom 3. Yebr. 1837 erwähnt haben) 
das Land der Gircaffier ald ein der Pforte nicht unterworfenes 
Zand bezeichnet. ' 

Daß die Ruffen Suchuk-Kalé in wirklichem Beſitz gehabt, 
wird durch viele Zeugniffe widerfprochen, die man mit den eins 
ſchlagenden Actenftüden in der oben angeführten Schrift von 
Henry H. Purifh, gefammelt findet. Auch wird es fattfam wi 
derfegt durch den Umftand, daß 36 Stunden lang Fein Rufle ſich 
rübrte, ſowie durch den in dem rufflfchen Journal geäußerten 
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Argwohn, es feien zwei Kanonen amd Land gebracht worden. 
Indeſſen, Lord Durham verfichert es in jener ganz einzigen, furs 
zen Depefche, ohne irgendeine Autorität zu nennen, ohne auch nur 
zu fagen, er habe das fich erzählen laſſen, gefchweige denn, er 
habe die Sache unterfucht: „Ich habe Ew. Herrlichkeit anzuzei- 
gen. Für Cicero's vielberufenes „Comperi” gab es einen Grund, 
er mußte fehweigen, oder die Duelle feines Willens hörte auf zu 
fließen ; aber weöhalb denn follte der Name des Gewaͤhrsmanns 
von Lord Durham (und er felbft Hat natürlich von Sucdhnf- Kale 
ſoviel al8 von Herrn Schwertlein’d Tod gewußt) — weshalb 
follte diefer Name felbft dem Parlament ein Geheimniß bleiben? 
Aus dem einfachflen Grunde von der Welt — weil Lord Dur: 
ham's Gewährsmann ein rufflicher war. 

So wenig Lord Durham perfönlih um den Beſitzſtand von 
Suchuk⸗Kale, fo wenig bat Lord Palmerfton perfönlih um Ruß⸗ 
lands Vertrag mit der Pforte vom 28. Dec. 1783 ſich befüm- 
mert. Der Zufammenhang liegt auf der Hand. Lord Palmer: 
fton will nicht, daß aus diefer Sache ein Krieg werde. Er ur- 
theilt ganz richtig, die öffentliche Meinung will es auch nicht. 
Run muß er aber ein Uebriges thun, um mit guter Manier aus 
der Sache fich zu ziehen. Wenn man noch dartbun Eönnte, daß 
das Eine fi fo, das Andere fo verhält. Der Graf Neſſelrode 
fieht nicht ein, viel weniger gibt er zu, daß es folcher Beweiſe 
bedarf. Indeſſen, wenn es weiter nichts ift, wenn Lord Balmer- 
fton’8 Seele nur hungert und bürftet nad) der Kunde bes frü- 
bern und jebigen Belipftandes von Suchukf-Kalé, wohl, fo kann 
dem Mann geholfen werben. Der Graf Neſſelrode vergibt fich 
nicht das Geringfte. Lord Palmerfton richtet an ihn Teine ber 
beiden verfänglicden Kragen. Ber Graf braucht keine zu beant- 
worten. Lord Palmerfton wirft fich ſelbſt, dem öffentlichen Ge: 
wiſſen Großbritanniens wirft er diefe Fragen auf; er beantwortet 
fie auch felbft: natürlich nach dem Material, das er aus Betere: 
burg erhalten hat, in denjenigen Depeſchen, bie er nicht hat ab- 
drucken lafien. Wäre es nicht reiner Luxus, mehr Aufſchlüſſe 
einem Parlament vorzulegen, das mit einem folchen Minimum 
ſich abfpeifen laͤßt? 

Aber das iſt augenſcheinlich: die engliſche Regierung hat ſich 
losgeſagt von der Portfolio⸗Politik, und die Agitation hat ein 
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Ende, fobald es Ernft werben folltee Der Fall der „Vixen“ 
follte und mußte die Probe mahen. Er war dazu beftimmt. 
Der antiruffiihe Eifer ift gewogen und zu leicht erfunden. Krieg 
ift ein ernfted Wort, von ſchweren Folgen. Wie viele Engländer 
hätten fich wol Rechenfchaft zu geben gewußt, wofür der Krieg 
und worauf er begründet ſei? Krieg für Suchuk⸗Kalé; Krieg, 
weil die Rufen behaupten, Suhuf- Sale ſei ruffifh, denn das 
ganze Land im Frieden von Adrianopel jei ihnen abgetreten wor⸗ 
ven. or hatte einmal im Parlament gefagt: „Was, wir follen 
Krieg führen um Oczakow; wo liegt Oczakow? Ich kann es auf 
ber Karte nicht finden.” Und nun Suhuf- Kalt! . | 

Das „Portfolio” felbft ift an der Gefchichte geftorben. Am 
23. Mai ging Lord Palmerfton’s Zufriedenheitderflärung nad) 
Peteröburg ab. Am 27. Mai erfchien die legte Nummer des 
„kortfolio”, 

Lange ˖ nachdem es geftorben und ganz tobt war, erfchien eine 
Zraveftie, um den etwa gebliebenen Reft des Eindruds im Lächer- 
lichen vollends untergehen zu machen. In ber dritten Woche 
des Juli 1838 brachte Ridgway, der erfte Verleger des ‚Portfolio‘, 
ein Pamphlet, enthaltend einen rufftfchen Entwurf zur Theilung 
Frankreichs, datirt vom 15. Juni 1833. Frankreich zerfiel in 
18 Staaten: einer regiert von Karl X., ein zweiter von Hein⸗ 
rih V., ein dritter von Ludwig Philipp; zwei Republifen liefen 
mit unter: Paris und Lyon; das Elfaß warb wieder deutſch 
u. dgl. Die „Times“ ging in die Falle, unter unausloͤſch⸗ 
lihem Gelächter der Wiſſenden. Als man der Urheberichaft nach: 
ging, verlor fich Die Spur, wie man fagt, im Hotel des ruffifchen 
Geſandten, Pozzo di Borgo. 

Es ift dies wol der einzige, einigermaßen directe Verſuch, 
welchen Rußland. gemacht hat, dem Portfolio entgegenzumwirfen. 
In Deutichland find wol Schriften erfchlenen, die dem ruffifchen 
Intereſſe zu dienen beftimmt waren, aber fie find nicht jo geſchickt 
gefchrieben und nicht fo tactvoll gehalten, daß wir geneigt fein 
könnten, fie für beſtellte Arbeit ' anzufehen. Gewirkt haben fie fo 
viel al8 Nichts, *) 


) Am meiften befprocyen war feiner Zeit ‚‚Die europäifche Pentarchie‘‘ 
(Leipzig 1889), und „Das centrale Foͤderativ⸗Syſtem“ (Leipzig 1844). 
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12. Urqubart und Lord Balmerfton nach dem - 
Umfdlage der britifchen Politif. 


Daß nun auch Urquhart, nachdem er acht Monate in Kon 
ftantinopel verloren, zurüdgerufen warb, braucht nicht gefagt zu 
werden. Wie hätte in der britifchen Diplomatie, und an jenen 
Orte, der Mann bleiben Ffönnen, an deſſen Periönlicgfeit das 
Spftem fi fnüpfte, mit welchem gebrochen werden follte? Yand 
fih doch auch der Minifter bald der Täftigen Einwirkung ent 
ledigt, die ihm eine Richtung angewiefen hatte, bie nicht bie fei- 
nige war. Wilhelm IV., ber feit geraumer Zeit hinfällig gewor⸗ 
den, flarb am 20. Juni 1837. Die Thronbefteigung der jungen 
Königin nahm das Intereffe aller Welt in Anſpruch. Lord Pal- 
merfton hatte freie Hand. 

Ob Lord Palmerfton wirklich geglaubt haben mag, mit dem 
Gewicht feines amtlidhen Anfehend den Erferretär erbrüden zu 
Eönnen? Merkwürdig genug ift, daß die „Thirty years of 
foreign poliey‘' die Sache fo darftellen: Lord Palmerfton habe, 
wegen: feiner Betheiligung bei der Viren-Unternehmung, Urqubart 
abrufen müflen, habe ihm indeſſen freundlich verfichert, der Grund 
feiner Entlaffung folle felbft dem Gefandten in SKonftantinopel 
ein Geheimnig bleiben. Dagegen habe Urquhart geglaubt, auf 
fein Berhältniß zu Sir Herbert Taylor bin dem Minifter trogen 
zu können. Wir entfinnen und nicht, von Urquhart felbft etwas 
diefer Berfion Entfprechendes vernommen zu haben. Wohl aber 
ift glaublih, daß ed für Lord Palmerfton nicht eben erwünfcht 
fein Eonnte, auf Wegen und Stegen eine fo unerbitiliche Kritif 
an feine Ferſen ſich beften zu fehen. In mehr als einem Falle 
find ähnliche Angriffe verftummt. Was Georg II. von Junius 
fagte: „Aus dem haben wir einen flilen Mann gemacht”, das 
bat fich auch fpäter wiederholt. Wer ſich der Heftigfeit erinnert, 
mit welcher Chisholm Anftey, der ſich in Urquhart's Schule ge 
bildet harte, den edeln Lord einft angriff, der wird, als er die 
Nachricht las, daß Anftey einen einträglichen Poften in Hongkong 


Die „Diplomatiſche Geſchichte der polnifhen Emigration von ***r"' (Gtutts 
gart 1842), mit ihrem nicht zu verachtenden Apparat von Actenflüden, Tann 
nur mit Hülfe und unter ben Aufpicien der Polizei gefchrieben fein. 
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erhalten, vielleicht die Frage ſich vorgelegt haben, ob derſelbe in 
ſeinem neuen Wirkungskreiſe wol noch Muße finden werde zu 
gleich eingehendem Studium der auswaͤrtigen Politik. 

Inzwiſchen machten nachtheilige Gerüchte uͤber Urquhart die 
Runde in engliſchen und fremden Blättern. . Urquhart glaubte 
den Urheber in einem Attache der Geſandtſchaft in KKonftantinopel 
entdeckt zu haben, und foberte, um eine öffentliche Verhandlung 
der einfchlagenden Verhaͤltniſſe herbeizuführen, denſelben vor Ge⸗ 
richt; aber der Mann konnte im öffentlichen Dienft nicht entbehrt 
werden, alfo auch nicht erfcheinen. Ebenſo vergebens fuchte 
Urgubart den Minifter zu einer Erklärung zu bringen; der Brief 
wechfel ging in bie ſchon erwähnte Erörterung über den Zuſam⸗ 
menhang des Portfolio” mit dem Auswärtigen Amt über. 

Indem Urqubart diefen Zufammenbang nachwies, hat ex dem 
Minifter im Grunde gar feinen unwillkommenen Dienft gethan. 
Denn wenn Lord Palmerfton, wie Jedermann weiß, von Urs 
qubart des geheimen Einverſtaͤndniſſes mit Rußland beſchuldigt 
wird, jo Eönnen feine Freunde nur einfach fragen, ob etwa bas 
„Portfolio” auch im Einverſtaͤndniß mit Rußland unternommen 
worden, ob jene Enthüllungen, jene zum Gemeingut aller Welt 
gewordenen Weberzeugungen nicht zulept, wie es noch immer mit 
der Macht der Ideen der Hall geweſen, fich wirkfamer, unwider⸗ 
ftehlicher erweilen, als eine Intrigue, wie Fünftlich fle auch ge- 
fhürzt, wie überlegen die Gewandtheit, mit der fie durchgeführt 
worden? 

Der Ausgangspunkt der Agitation, durch welche Urquhart 
auch Denen befannt geworben, die feines erften Auftretens ſich 
nicht erinnern, war ein Feftmahl in Glasgow, am 23. Mai,1838, 
Eine Stabt, die als Vertreterin von Hanbeldintereflen fo bedeu⸗ 
tend ift, fihien ein ungemein glüdlid, gewähltes Feld. Aber es 
war dem Mann nicht gegeben, denſelben Kreis, der ſich zuerft 
um ihn gefammelt, auf die Dauer feflzubalten. Wir finden ihn 
in fehr verfchiedenen Kreifen thätig; eine zeitlang ſteht er mitten 
unter den Chartiften. Auch die Blätter, die für feine Mitthei⸗ 
lungen ihm offen ftehen, wechfeln gar häufig. Eine zeitlang bie 
„Times“, dann „Morning Herald” und „Morning Advertiser 
waren Organe, die feine Auffäge mindeftens nicht zurüdwielen. 
Es gab aber auch Zeiten, wo er auf die Benugung von ‘Provin- 
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zial⸗ und Localblättern (namentlich in Glasgow, Newcaſtle, und 
wieder Sheffield) beſchraͤnkt geweſen. Vorübergehend hatte ber 
legte Krieg ihn wieder in den Bordergrund gerüdt; namentlich 
ale es fidh zeigte, daß die Türken allerdings den Ruſſen 
gegenüber viel fchlagfertiger waren als man gedacht. Aber 
einen dauernden Eindrud Hat feine Agitation in Feiner ein: 
zelnen Sache zur Folge gehabt, eine Partei ift zu bilden ihm nie 
gelungen. Er wirft Ipeen bin; eine Eleine Schar von Jüngern, 
die früher oder fpäter zu feiner Fahne getreten (auch der Pro: 
phet unterfchieb unter feinen Getreuen die Anſars und die Mo- 
bagerim), darunter Frauen, die mit großem Enthuſiasmus den 
Ausdruck einer fo tiefen und opferbereiten Weberzgeugung fi an- 
geeignet, find geſchaͤftig, ſchwankende Anſichten zu befeftigen und 
neue Anhänger zu gewinnen. Wer in foldhen Kreifen den Ton 
einmal kennen gelernt bat, in welchem von dem Meifter die Rebe, 
ver kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß, was unter feinen 
Augen vorgeht, der Bildung einer religiöfen Sekte weit ähnlicher 
ſieht als einer politifchen Partei. Wir haben ihn felbft beim Wieder: 
fehen nad) fechzehn Jahren (Im Jahre 1853) gegen Widerſpruch 
nicht eben verträglicher gefunden. Doch ift unbebingte Unterord- 
nung unter fein Anfehen weniger feine eigene Foderung als ein 
Glaubensartifel im Kreife der Gläubigen; und dieſe entſchuldigen 
jedes fi, Fundgebende Bedenken nur in beftimmter Erwartung 
des Tages, wo „die Binde von den Augen fallen wirb”. 

Sp groß auch fein Scharflinn und jo geſchickt die Anordnung 
feiner Gründe, fo ift feine Macht doch mehr noch eine fittliche, 
al8 eine intellectuelle.. Das Geheimnig feines Einfluſſes auf 
Menſchen der verfchiedenften Art liegt in der Tiefe und Aufrich⸗ 
tigfeit feiner Ueberzeugung, in feiner Hingebung an bie ihn lei⸗ 
tenden Ideen, in feiner felbftverleugnenden, felbftvergeflenden Hin: 
gebung an feine Lebensaufgabe. Diejenigen kennen ihn nicht, bie 
in ihm einen „dedappointirten Mann‘ fehen, und die, was von 
Seiten der Gegner natürlich möglichft zuverſichtlich gefchieht, 
daraus feine raftlofe Agitation erklären. Ebenfo wenig ift «86, 
wie Diele ſich einbilden, ein wefentlich nur verneinendes Treiben, 
was ihn in Bewegung hält; noch mehr ald der Hannibalshaf 
gegen Rußland und Rußlands Schildknappen ift es die Liebe zu 
feinem Baterlande, dem er die flolge Beftimmuug zugebacht hat, 
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durch einen Entichluß, durch ein Wort, einen Blick, der Berge: 
waltigung jeder nationalen Selbſtaͤndigkeit Einhalt zu gebieten. 

Daß bei feltener Begabung und feltenen fittlichen Eigen- 
ichaften diefer Mann über fo wenige, numerifch nicht in Be 
tracht kommende Anhänger verfügt, erklaͤrt ſich aus verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen. 

Vor allem erinnern wir an Das, was wir oben über den 
Urſprung eines Einfluſſes geſagt, der im Parlament keine Stütze 
hat. Zu verſchiedenen Zeiten ſchien es, daß Einzelne ein Blatt 
aus feinem politiihden Glaubensbefenntnig nehmen wollten, um 
im Parlament davon Gebrauch zu machen; aber immer war es 
nur in der Abficht, dem Minifterium VBerlegenheit zu bereiten. Es 
war, was bei ihm das Untergeorbnete ift, die negative Seite 
feiner Behauptungen zur Hauptfache verkehrt. 

Als ex felbft im Jahre 1847 zum erften mal ins Unterhaus 
gewählt war, ließ fich vorausfagen, daß er dort feinen Eindrud 
bervorbringen werde. Niemals ift dies im britifchen Parlament 
einem Mann gelungen, der eine fertige, einigermaßen bedeutende, 
auf andern Feld erworbene Reputation mitbrachte. Man benfe 
an Gobbett, felbft an D’Eonnell. Wer im Unterhaufe etwas 
gelten fol, der muß eben dort feine Sporen verbient haben. 
Außerdem ging Urqubart wie bei feinen Schriften fo im linter- 
hauſe Davon aus, fid) Feiner der Parteien anzufchließen, ſondern 
feine unabhängige, individuelle Ueberzeugung ald Xeitftern für 
Andere leuchten zu laſſen. Damit läßt allen Erfahrungen nad) 
an einem folhen Orte fid) Fein politiſches Capital madyen. 

Daß Gegenwirfungen jeber Art in Bewegung gefeßt worden, 
liegt in der Natur der Dinge. Ein großed Mittel des Lächer- 
lihen war immer die Darftelung, als ob Urquhart der Meinung 
jei, Lord Balmerfton fei von Rußland mit Geld beftochen. Das 
hat Urquhart nie behaupte. Er hat Klatſchereien, die darauf 
hinauslieſen, als folche von fich fern gehalten. 

Was die Behauptung bed Verraths anlangt, fo geflehen wir 
offen, daß wir und niemals entfchließen können, zur Boraus- 
feßung des fchlimmflen Motive zu greifen, folange fi) und nod) 
ein anderer Erflärungsgrund der vorliegenden Erſcheinungen dar⸗ 
bietet. Wir gehören allerdings nicht zu Denjenigen, bie einen 
Beruf zu haben meinen, Lord Palmerfton zu entfchuldigen. Ant 
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wenigften möchten wir es verfuchen, ihn mit der Einrede ber Un- 
fähigkeit, des Nichtbegreifend zu entfchuldigen. Aber es ſcheint 
uns, daß Alles, was vorliegt, fich erklärt durch die Annahme eines 
nicht geringen Maßes von Leichtfinn und von Hahrläffigfeit. Die 
Dinge heranfommen lafien, in der Erwartung, ed werde fidh jchon 
machen, die Dinge auf ſich beruhen laſſen in der Zuverficht, es 
werde immer noch Zeit fein — daß find für die Leiter der aus— 
wärtigen Politik heillofe Eigenfchaften, Die nur da fich feitfegen, 
wo fein fittlicher Ernſt ift, fein Fräftiger Eifer für die Größe und 
das Mohl der .eigenen Nation. Wer Lord Balmerfton von biefen 
Borwürfen freifprehen will, der möge vor allen Dingen foldye 
Thatfachen erklären, wie fie von Urquhart wiederholt nachgewie⸗ 
fen und niemals wiberfprochen find, daß 3. D. zu einer Zeit, als 
bie brennende Frage der Grenzberichtigung zwiſchen England und 
Amerika. fchwebte, Lord Palmerſton's Depeichen nah Waſhington 
im Durchſchnitt 55 Tage, daß eine derfelben 66, eine gar 72 
Tage unterwegs gewejen, während vor der überfeeifhen Dampf- 
ſchifſahrt Privatbriefe durchſchnittlich 29 Tage gebrauchten. 

Sollen wir bei diefem Anlaß unfere Anficht über biefen Theil 
von Urquhart's Behauptungen. vollends ausfprehen: wenn Die 
Borausfegung eines Einverftändniffes zwifchen Rußland und Lord 
Palmerfton und eines Arbeitend des Legtern für ruffifche Interef: 
fen gegründet wäre, jo wüßten wir faum, wie Lord Palmerſton 
ed hätte angreifen fönnen, um für England ungünftigere, für 
Rußland günftigere Ergebniffe herbeizuführen, als es ſich jeßt, 
mittel8 nicht einer ſtrafbaren, poſitiven Abficht, fondern einer in 
der That nicht zu vechtfertigenden Abfichtsloftgfeit eben gemacht 
hat. 

Endlih, wenn wir Urquhart's Behauptungen gegenüber die 
Selbftändigkeit der eigenen Prüfung feinen Augenblid aufgeben 
fonnten (wie denn 3. DB. fein Urtheil über deutfche Dinge nicht 
felten zeigt, daß deutfche Empfindung und deutſche Berhältnifie 
ihm gleich fremd find), wenn wir auch zweifeln, ob es ihm ges 
lingen wird, perfönlihen Einfluß wieder gu gewinnen, fo müflen 
wir doch unfern Lefern ind Gebächtniß rufen, daß diefer Dann 
es tft, der hundert und hundert jegt geläufige Anfchauungen in 
Umlauf geſetzt hat, daß feine Gegner in England, wenn fie auch 
Schlußfolgen zu ziehen, Anwendungen zu machen verfäumen, 
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weſentlich auf dem Boden fliehen, den er für bie Würbigung 
gefhichtlicher Thatfachen erobert und in Befib genommen; daß 
diefer Mann ein fo helles Tageslicht ind Verborgene geworfen, 
jo viele Belehrung gefpendet, einen ſolchen Geift der Unterfuchung 
angeregt, daß nicht allein fein eigenes, fondern daß jedes Volf 
Europas nur fich felbft die Schuld beizumeflen hat, wenn es nicht 
bie geiftigen und fittlihen Kräfte daran wendet, das Dargebotene 
zu nußen und aus dem drohenden Schiffbruch die oberften natio- 
nalen Güter zu retten. 


13. Rußland und England in Mittelafien.*) 


Die Unternehmung der „Vixen“ fteht mit den Händeln in 
Mittelaften in einem nähern, innern Zufammenhang, als der Le⸗ 
jer fich vielleicht denkt, bevor er auf der Karte in Bezug auf. bie 
weiten Landftriche fich orientirt hat, durch welche Rußlands Be- 
figungen in Afien von den englifchen getrennt find. 

Wenn man bie an und für fich, nicht abzuleugnende Mög- 
lichFeit fich vorftellt, daß Rußland das britifche Indien bedrohen 
fönnte: wo findet fi) eine Dertlichfeit, oder ein. Staatswefen, 
oder eine Volksthümlichkeit, mittel8 deren Rußland aufzuhalten 
wäre? | 

Das erſte Bollwerk ohne Stage, bei welchem ein nationaler _ 
Kampf alle Vortheile eines zum uerillafrieg einzig geeigneten ' 
Gebirgslandes für ſich hat, ift der Kaufafus, die rauhe Heimat 
der circaffiihen Stämme. Ward der Friede von Adrianopel durch 
Nichtbeachtung feiner einfchlagenden Beftimmungen beifeite ges. 
(hoben, zeigte England ſich bereit, die Gircaffier in ihrer Unab- 


— — — —— — — 


2 Bol. zwei Aufſätze im „Quarterly Review‘,. Juni 1889, und im 
„Edinburgh Review’, Juli 1840, beide aus ber Feder von Sir Sohn 
Mac Neil; Urquhart, „Exposition of transactions in Central Asia‘ 
(London 1841); Layarb ‚ „Report of the East Indie Committee of the 
Colonial Society on the Affghan war’ (London 1842); Urquhart, „The 
Edinburgh Review and the Affghan war‘ (London 1843). Ferner die 
Artikel „Perfien, Kabul” und ‚„Rundfchit: Singh” im „Bonverfationg » Lerifon 
der Gegenwart‘‘, und ben Artifel ‚Die Engländer und Rufen in Perfien 
und Mittelaſien“ (aus einer’ andern Feder) im fünften Bande ber „Gegen: 
wart“. 

Wurm, Die orientaliſche Frage. 20 
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hängigkeit im Handelsverkehr zunächft und dann im politifchen 
Verhältnis anzuerkennen, nahm es den Krieg zwiſchen Ruflen 
und Eircafflern ald Thatſache und hielt ſich fireng neutral (Die 
Zufuhr von Kriegscontrebande fördern hieß entichieden ded Gu⸗ 
ten zu viel thun, wenn man nicht geradezu Krieg wit Rußland 
wollte), fo war zu erwarten, daß dies die Circafiter mit neuer 
Zuverficht erfüllen, daß es Rußland In ber Meinung der Orien⸗ 
tafen eine Stufe herabfeßen und den Verluſt feiner transkaufa- 
fifchen Provinzen, in denen e8 niemals ein Heer auf die Beine 
bringen, die es alfo nach gänzlich gehemmter Verbindung um fo 
ſchwerer vertheidigen kann, almälig herbeiführen werde. Ging 
England von der Thatfache des Kriegs zwifchen Rufen und 
Eircaffiern aus, beſtand es auf der Rüdgabe der „Biren’” auf 
Grund der Berechtigung der neutralen Flagge zur Zufuhr einer 
unverbotenen Ladung in einem nicht effectin blodirten Hafen, fo 
hätte Rußland irgendeinen Vorwand gefucht und gefunden, um 
das Gefchehene, als misverſtaͤndlich gefchehen, wieder gut zu 
machen. Rußland wäre ficherlich der “Principienfrage aus dem 
Wege gegangen und Hätte nicht die mindeſte Ungeduld verfpürt, 
biefelbe auf die Spite zu treiben, am wenigſten auf die Spipe 
des Schwertd. Das war nun verfäumt; der englifhe Minifter 
nahm fih die Mühe, die Gründe aufzufuchen oder Doch anfzu- 
führen, aus welchen die „Vixen“ mit Recht weggenommen und 
conſiscirt worden; für die @ircaffier war von England, aber, 
vergefien wir dad nicht, für England war auch von den Eircaf- 
ftern nichts mehr zu hoffen. Diefe Bruftmehr, die wirkfamfte 
und am leichteften zu behauptende, war von den Engländern auf- 
gegeben. 

In zweiter Linie bietet Perfien, in dritter dad Land der 
Afghanen ſich dar, unter fi, fehr ungleichartige politifche Körper. 
Perfien, eine Monarchie, wie e8 zu den Zeiten des Herobot ge- 
weien, bat in allem Wechfel der Jahrhunderte viel von feinem 
befondern Charakter bewahrt. Afghaniftan ift ein „geographifcyer 
Begriff"; Feif- volles Jahrhundert hindurch und erft in neuern 
Zeiten hat ein Aghanenreich beftanden; nad der Auflöfung deſ— 
‘felben blieben vier befondere Fürſtenthümer (ganz unabhängig 
fonnte man deren nur zwei nennen: Kabul und SKandahar), ein 
großes Stüd hatte Rundfchit-Singh, der Fürft von Lahore, er- 
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obert, die Emird von Sind hatten ſich losgeriſſen. Dem Worte 
eines Sehers: fie würden immer frei fein und niemals einig, 
hatten die Aighanen biefen Widerhall gegeben: „Lieber die Zwie⸗ 
tracht als einen Herrn!“ 

Durch Perſien und das Afghanenland geht die Straße nach 
Indien, die Handels⸗ und Heerſtraße vom Weſten Aſiens nad) 
dem Oſten, bie große Koͤnigsſtraße der alten Welt. Perſien 
wäre, von Rußland fommend, eima. zu vermeiden; bie Ränder 
nörblih vom Drus haben eine Straße über KRwa, Bokhara 
und Balkh. Dieſe niemals auf die Dauer bezwungenen Laͤnder 
haben den großen Eroberern Aflens ihre beiten Krieger gegeben. 
er jene Stämme, benen Rußland zinsbar war und vor denen 
Europa gegittert, unter feine Fahne verfammelt, der kaun Oſt⸗ 
indien bedrohen. Der Zug Rußlands gegen Khiwa iſt von allen 
denen, die bie Geſchichte afiatiicher Reiche kennen, als ein übers 
aus wichtiger Zwifchenfall betrachtet werben. 

. Doch felbft vom Lande jener Tateren würde. man nad Kabul 
herabfteigen nrüffen, um nad Indien einen Weg zu finden. Ein 
altes Sprichwort fagt: Here von Indien fann Keiner werben, . 
der nicht zunor fid zum Heren von Kabul gemacht. Jede Karte 
zeigt die ungeheure Gebirgsfette im Norden, die vom Himalaja 
nach dem Kaspifchen Meere allmälig abfält, und zeigt die Ges 
birgspäffe, auf die man angemteien if, um vom Wellen her an 
den Indus zu gelangen. 

Bügt man nun noch Hinzu, daß Perfien und das Afghanen⸗ 
land, namentlid das erftere Reich, während der englifch-franzd- 
fifhen Kämpfe ſchon in den Strudel der europätfchen Politik 
einigermaßen hineingetrieben worden, fo hat man im Allgemeinen 
die Thatfachen vor fi), aus denen klar hervorgeht, daß, nach⸗ 
dem Bircaffien aufgegeben war, Perfien und unter den Afghanen: 
ftaaten Kabul als die näcdhften haltbaren SBofitionen ſich den 
Engländern darboten. 

Dabin war alfo der Schauplat des Wetifampfes ruffifcher 
und englifcher Diplomaten verlegt. | 
Und, ſeltſam! Der Weitfampf beginnt mit dem Ausdruch 
gegenfeitiger Einigkeit. Der Tod des Ihrouerben, dem Rußland 
feine Unterflügung vertragsmäßig zugeſagt hatte, ließ 1833 einen 
Streit um bie perfifche Thronfolge erwarten. Rußland entſchied 
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fi, ſchnell für einen der Kandidaten; wenige Wochen nady biefer 
Notiz (28. Jan. 1834) war aus Petersburg eine Aeußerung bes 
Grafen Neſſelrode gemeldet: er betrachte die Interefien Großbri⸗ 
. tanniend und Rußlande als fo fehr aͤhnlich (so very similar) in 
PBerfien, ein Einverftändniß beider Mächte darüber ſei fehr zu 
wünfchen. Am 16. Juni 1834 läßt Lord Palmerfton erwidern: 
England und Rußland feien bei der Erhaltung der innern Ruhe 
Perfiens beide wefentlich betheiligt, die eine wie die andere Re 
gierung wür® nothwendig von ben ftreitenden Parteien um 
Beiftand angefprochen werben, es würde alfo ein glüdlicher 
Umftand fein, wenn beide Mächte mit ihren Wünfchen und 
guten Dienften über einen und denfelben Candidaten fi einigten. 
Der glüdliche Umftand wird verwirklicht; England erflärt ſich für 
den rufflfhen Candidaten. Am 22. Auguft fpricht der Graf 
Neffelrode von der Wichtigkeit, die Vertreter beider Höfe in 
Teheran mit übereinflimmenden Weifungen zu verjehen; am 
5. Sept. freut fi Lord PBalmerfton, daß beide Mächte nicht 
allein die innere Ruhe, fondern auch die Integrität und Unab- 
hängigfeit Perfiend aufrecht zu halten ernſtlich wünfchen. 

Daß Rußland diefe Sprache geführt, ift begreiflicher, als daß 
man in 2ondon daran geglaubt. Rußland hatte noch zulegt im 
Frieden von Turkmantſchai den Berfern Gebletsabtretungen auf 
erlegt, und der Haß gegen die Ruffen hatte fih in einem Ge: 
fandtenmord ausgetobt. 

Der englifche Gefandte, der 1835 dem neuen Schah Glück 
au wünfchen hatte, war angewiefen, bie perfifche Regierung zu 
warnen, fie möge ſich nicht zu einem Kriege gegen die Afgha⸗ 
nen drängen laffen. Das Motiv wird hinzugefügt, und man 
wird eine Bevormundung darin erfennen, wie fie nım gedanten- 
Iofen Regierungen gegenüber am Plage fein Fonnte: „Ob es 
Perfien gelingt oder nicht, feine Hülfsquellen werden in bie 
jen Kriegen verſchwendet, feine Fünftigen Bertheidigungsmittel 
vermindert werden.” Doc die Hauptfrage ift: von wem feßt 
ber Minifter voraus, daß er Perfien zum Kriege gegen bie 
Afghanen drängen werdet Bon wem mag die Berfuchung aue- 
gehen, gegen welche Lord PBalmerfton zu warnen für nötbig 
findet? 

Es kann einzig und allein nur Rußland gemeint fein, nad) 
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frübern Vorgängen und nad) der fofort ſich ergebenven Erfah⸗ 
rung. Sind Englands und Rußlands Interefien in ‘Berften in 
ber That fo nahe zufammentreffenn, wie kommt es, Daß der eine 
Berbündete gegen Rathfchläge des andern warnt? Wie verträgt 
ih das mit den übereinftinmenden Weiſungen der beiderſeitigen 
Geſandten? 

Im Jahre 1835 Hatte ſich vorübergehend die Tendenz des 
„Portfolio“ der engliſchen Regierung bemaͤchtigt. Lord Palmer⸗ 
ſton ging mit — ſoweit er mußte. John M'Neill, in deſſen 
- Buch die perfiichen Berhältnifie, der Misbrauch, den Rußland 
von feinem Einfluß in Perfien gemacht, vie feinpfeligen, ſelbſt 
für das inbifche Reich der Engländer nicht ganz gleichgültigen 
Entwürfe der Ruflen fo ftarf hervorgehoben find, John M'Neill 
ging 1836 auf den perfifchen Gefandifchaftspoften ab. Er mag 
frühe genug und peinlich genug inne geworben fein, daß der eug- 
liſche Minifter in Berfien fo wenig als anderwärts geneigt war, 
über den Bereich halber Maßregeln hinauszugehen. 

Wie fehr die Warnung eine bloße halbe Maßregel geblie- 
ben, ergibt fih, wenn man bie vorangegangene Stellung Eng- 
lands einerfeitd und andererjeits Rußlands zu Perſien ind Auge 
faßt. 

England hatte einmal ein perfifches, nad) Oſtindien gerichtetes 
Hülfsgeſuch unbeachtet gelaffen. Es hatte fich nachher (1814) 
mit ‘Berfien verbündet; aber ald Perfien der Hülfe gegen Ruß 
Iand bedurfte, hatte es ſich von feiner Verbindlichkeit losgemacht. 
Es hatte fih im Friedensſchluß vergebens zu Gunften Perfiens 
verwendet. Aus dieſen Thatfachen fehlen wenig guter Wille her⸗ 
vorzugehen. 

Rußland war offen feindlich geweſen, aber es hatte ſich maͤch⸗ 
tig erwieſen: mächtiger, wenn wir jene Thatfachen betrachten, 
wie fie dem Perſer erfcheinen mußten, mächtiger ald England. 
Rußland zeigte mit dem Finger nad) Herat, dort konnte Perſien 
Entfchädigung finden. 

England warnte, es ſchien dieſe Entſchaͤdigung ben Perfern 
nicht zu gönnen. Es warnte nur; ein Gefandter nach dem an- 
dern fühlte, wie wenig Eindrud es machte, wenn man nur wars 
nen durfte und nicht drohen, viel weniger England bereit zeigen, 
einen Angriff auf Herat zurüdzuweifen. 
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Was Rußlands Ermmterungen anlangt, fo läßt fih nad 
den Berichten von Ellis und von MNEAU nicht zweifeln, Daß 
der Graf Simonitih es mit feinem Gefanbtichaftspoften nicht 
unverträglich gefunden, feine militärlfche Leitung der Unterneh: 
mung angebeihen zu laflen. Er foll auch bei den Perfern Be⸗ 
ſchleunigung aus dem Grunde empfohlen haben, weil fonft Eng⸗ 
land, dem die Sadye unangenehm fei, fie erſchweren dürfte. 

Warum - eigentlich war ben Engländern die Sache unange- 
nehm? Doch wol, weil fie für ihr indiſches Reich fürdhteten, 
wenn bie Verhaltniſſe der Afghanenftaaten ins Treiben Famen. 
Der Gefandte Ellis drückt dad in einer Depeiche (15. Jan. 1836) 
fe aus: „ine Ausdehnung der perfifchen Herrſchaft in der Rich- 
tung Afghaniſtans würde nit einem male den ruſſiſchen Einfluß 
an die Schwelle umferd Reichs führen.” Perſien“, fügt er bin- 
zu, „kann uns nicht mehr als ein Bollwerk zur Vertheidigung 
Oſtindiens gelten, fondern als die erfte Pofition zum Angriff 
auf unfere Beflgungen. Das ift denn ber wirkliche Gedanke 
des britifchen Gabinetd, indem ed warnt und nachdem es bie 
Gleichartigkeit feiner Intexeflen mit den rnffifchen bat behaupten 
laffien! Diefe innere Unwahrheit mußte die Stellung iedes eng- 
fifchen Gefandten unhaltbar machen. Meinte man denn, die 
Berfer hätten Die Sache nicht durchſchaut, fie feien nicht durch 
den ruſſtſchen Geſandten darauf aufmerffam gemacht worben? 
Durdy ben ruffifchen Gefanbten, ber den Borflellangen des eng: 
lifihen (16. April 1886) mit vollſtem Rechte die Berweifung auf 
das Einverfländnig der Regierungen entgegenhielt? 

England fürchtet Rußland. Es Hat aber nicht ven Muth, 
biefe Furcht auszufprehen. England wünfcht Perfin davon 
zurückzuhalten, daß es nicht ruſſtſchem Einfluß ſich hingebe; es 
hat aber nicht den Muth zu fagen, der ruffifche Einfluß fei dem 
englifihen feinplich, noch auc ven Muth, Perſten durch energifche 
Mittel davon zurüdsuhalten, daß e8 nicht den Rufen ihren Wil⸗ 
len thue. Das ift die Stellung, die Lord Balmerfton durch feine 
halben Maßregeln, durch fein unaufrichtiges Eingehen auf Ideen, 
Die nicht die feinigen waren, dem englifchen Namen in Perfien 
bereitet hat... Das iſt ein Stand ber Dinge, zu Dem er vierzehn 
Monate hindurch, nachdem er ihn fehr wohl keunen gelernt, ge- 
schwiegen hat. Wie weit man bie Sache kommen ließ, mag eine 
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Depeſche von M'Neill zeigen, vom 18. Jan. 1838, volle zwei 
Jahre nad) den beftimmten Vorandfugungen des Geſandten Ellis: 
„Der Beweis eines Einverftändniffes zwiſchen Berfien und Ruß⸗ 
land zum Nachtheil britifcher Intereſſen iſt unzweideutig; ber 
Umfeng des Uebels, mit welchem wir bedroht find, ift meines 
Erachtens ungeheuer und von ber Art, daß Feine mit Großbri⸗ 
tannien verbündete Macht ein Recht haben kann, es herbeiführen 
zu helfen.“ 

Menden wir und nun zu den Afghauenftaaten. Ein befon- 
derer Unften war es, daß die Regierung Oftindiens in einem 
Bündniß mit Rundfhit-Singh, dem Kürften von Lahore, eine 
Sicherheit für ihre Befigungen zu begründen dachte. Daß biefer 
Häuptling, ein ungewöhnlicher Menſch, wus Schlauheit und 
Energie anlangt, die Engländer nur vom Standpunfte feiner 
felbftfüchtigften Intereſſen aus behandelte, wird ſich bald genug 
zeigen, aber es fommt weniger in Betracht. Die Sikhs, als 
deren Fuͤhrer Rundfchit⸗Singh mehre Jahrzehnde diadurch ſich 
behauptete, waren urſpruͤnglich eine religioͤſe Sekte. Ihr Reli⸗ 
gionsſtifter, in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, hatte 
im Islam wie im Braminenthum Vieles als unbaltbar erkannt, 
hatte beide Belenntniffe zu läutern verfucht, und ber Haß ber 
Mohammednaner wie ver Hindus machte feine Nachfolger zu einer 
ſtreiibaren Stiche. Am tiefften war der Haß ber Mufelmanen. 
Wenn England mit Rundfchit-Singb ſich freundlich ſtellte, fo 
ſchien e8 als Feind des Islam aufzutreten. Und die Afghanen 
- find Belenner des Islam. Nicht minder bedenklich aber war bie 
von den Engkändern widerfprochene, aber im Hinblick auf frühere 
Borgänge allgemein geglaubte Sage, daß unter ihren Aufpsden 
durch den Bürften von L2ahore der fchon 1809 verjagte Schah 
Schudſchah, der ald Prätenvent der alten Afghanenkrone in Oft 
indien lebte, in fein Reich wieder follte eingefebt werden. Das 
mit, wenn es gelang, war die Herrfchaft der Theilfürften befeitigt. 
Rım hat die Erfahrung in vollſtem Maße den Ausfpruch Der zur 
Zeit Wohlunterrichteten beftätigt, daß ber Praͤtendent ein unbrauch⸗ 
bares Subjert, Doſt⸗Muhammed aber, der Herrſchet von Kabul, 
ein überans tüchtiger, thatlräftiger Mann fei, deſſen Befähigung 
um Herrfchen durdy das Volt längſt gutgeheigen und durch feine 
Erfolge gerechtfertigt worden. Rundſchit⸗Singh, dad Haupt eines 





312 Drittes Buch. 


feindlichen Kirchen» und Staatsweſens, ber Patron des Praͤten⸗ 
denten, war außerdem Derfelbe, ber von. der afghanifchen Mo⸗ 
narchie bei ihrer Auflöfung ſchöne Stüde — unter Anberm 
Kaſchmir — ſich angeeignet hatte. 

Kann man unter foldyen Umftänden Sympathien der Afgba: 
nen erwarten für die Engländer! Gewiß nit. Allerdings 
auch fo .eigentlih nicht für die Perfr. Denn die Spaltung 
der beiden Sekten des Islam, weldhe Türken und Perſer ent: 
zweit, trennt auch Perfer und Afghanen. Die Perfer find 
Schiahs; die Afghanen find, wie die Türken, Sunis, aljo An- 
hänger der Tradition. Der nächfte Schritt aber, den Doſt⸗Mu⸗ 
hammed thut, ift, Anfang 1836, daß er fich fchriftlih an Den 
Kaifer von Rußland wendet und um feinen Schuß bittet gegen 
Rundfchit-Singb, der mit den Engländern den Schah Schudſchah 
ins Land zurüdführen wolle. Der Kaifer möge ihn, wie Die 
PBerfer, in feinen Schug nehmen. In diefem Lichte erichien 
den Mittelafiaten, was in Perſien vorgegangen und noch vor: 
ging. 
Indeſſen als ein neuer Generalgouverneur von Oſtindien an- 
langt, der möglicherweife doch eine veränderte Politik befolgen 
Fann, ſchreibt Dofl-Muhammeb (31. März 1836) an Lord Aud: 
land, und verflagt bei ihm die „ruchlofen, mißleiteten Sikhs“. 
Die Engländer reden ihm zu, mit Rundfchit-Singh ſich zu ver: 
tragen. Man fonnte ed ebenfo gut von Feuer und Wafler durch 
Zureben zu erlangen ſuchen. Inzwiſchen hat der ruffifde Ge⸗ 
ſandte in Teheran ſich mit Doft-Muhammeb’s Dortigem Bertreter 
in Berbindung gefest, und dieſer fihreibt (November 1837): 
„Der Zwed des ruffifchen Gefandten ift, eine Straße zu den 
Engländern (nad Oſtindien!) zu haben; daran ift ihm gar fehr 
gelegen.” Während Bapitän (fpäter Sir Alerander) Burnes in 
Kabul fi aufhält (im December 1837), erfcheint daſelbſt ein 
rufflfcher Agent, Capitän Witlewitfh. Der Generalgouverneur 
erwidert, al8 er dies erfährt: „er lege geringen unmittelbaren 
Werth auf diefe Sendung eines xuffifchen Agenten nach dem 
Weiten”. Wer dies in den dem Barlament vorgelegten Papie⸗ 
ren lief, der muß Lord Auckland für den ftumpffinnigften aller 
Sterblihen halten. Aber flehe da, es hat dem Minifter nicht 
‚gefallen, die Depefchen vom Gapitän Burnes ganz abbruden zu 
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faffen. Der Berfolg lautet: „Doſt⸗Muhammed fagte mir, er 
wünfche meinen Rath in dieſem Ball zu vernehmen, er wünfche 
mit Feiner andern Macht zu thun zu haben al8 mit ber britifchen, 
er wünfche feinen Agenten irgendeiner Macht aufzunehmen, fo» 
lange ihm eine Hoffnung unferer Theilnahme verbleibe, und er 
fei bereit, den ruffifchen Agenten wegzuweiſen, oder unterwegs 
anhalten zu laffen, oder fonft zu behandeln, wie ich es nur ver» 
langen möge.” Burnes fügt hinzu, er habe Doſt⸗Muhammed 
ben Rath gegeben, den ruffifchen Agenten aufzunehmen. Dies 
it nur eine von mehren Proben, wie Lord Palmerſton mit den 
Depeichen verfuhr, die er dem Parlament vorlegte.e Die ganze 
Borlage‘ der Papiere erklärte Sir Alerander Burned nachher für 
„pure trickery and fraud”. Daß der Minifter der von Oft 
indien ber erfolgten Ergänzung der von ihm verflimmelten Des 
pefchen nicht zu widerfprechen, und daß er doch im Parlament 
fein Angeficht wieder zu zeigen gewagt, ift eben ein Beweis, wie 
wenig zu Zeiten das britifcdhe Unterhaus feines Berufs fich be- 
wußt, und wie gar nicht der auswärtige Stantsferretär ein ver- 
antwortlicher Minifter tft. 
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Sn diefer Lage der Sache fand Lord Palmerfton für gut, in 
Petersburg über dad Benehmen ber ruffifchen Agenten in Mittel- 
aften Anfragen flelen zu laſſen. Zunächft — ſchon am 24. Febr. 
1837 — über die Schritte ded Grafen Simonitſch. Der Graf 
Neffelrode erwidert: „Wenn der Graf Simonitſch fo gehandelt, 
wie der britifche Gefandte es behaupte, fo habe er feinen Wei- 
fungen fchnurftradd zumwidergehandelt; es werde aber wol ein 
Irrthum obwalten; die ruſſiſche Regierung fei mit der englifchen 
darin ganz einig, daß fie die Maßregeln des perfiihen Monars 
hen hoͤchſt unpolitifch finde.” Auffallend ift eine Aeußerung des 
Grafen Nefielrode gegen Lord Durham (1. Mat 1837): Graf 
Simonitſch werde nicht lange mehr in Perfien bleiben. Dies 
war ein paar Tage früher, als der ruſſtſche Gefandte Weifung 
erhielt, einen Vergleich des Schah mit dem Fürften Kanıran von 
Herat zu veranlafieen. Nun aber blieb Stmonitfh in Teheran 
ohne Unterlaß; im April 1838 hatte M'Neill einen Vergleich 
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zwifhen Kamran und dem Schah vorbereitet, Alles war zur 
Unterzeichnung reif, da erfchlen über Racht der ruffifche Geſandte 
im Lager von Herat, und die Unterhandlungen wurden abge 
brocdhen. Ja, der ruffifche Gefandte war fo weit gegangen, einen 
Vertxag des Schah mit Kohendil, dem Fürften von Kandahar 
(einem andern Afghamenftaat), zu garantiren, wonad der leptere 
Fürft auch Herat haben follte. 

Es mußte alfo doch wol im Petersburg etwas nachdrücklicher 
angefragt werden. Eine Rote des Marquis Elanricarde (Schwie⸗ 
gerfohns von Canning) am den Grafen Neſſelrode vom 9. Ron. 
1838 ging davon aus, die Intereſſen Großbritanniens und Ruf: 
lands in Bezug auf Perfien feien nicht allein vereinbar, ſondern 
„beinahe dieſelben“. Da fe es denn auffallend, daß ruſſiſche 
Agenten in Perflen und in Afgbaniftan heimlich gegen Groß⸗ 
britannien feinbfelige Entwürfe gefördert. Die englifche Negie- 
rung halte fich berechtigt, die Frage zu flellen, ob bie Abfichten 
und bie Bolitif Rußlands gegen Perfien und Großbritannien aus 
den Worten des Grafen Refielrode und des Herrn Rodofinnifin 
zu entnehmen feien, oder aus den Handlungen des Grafen Sir 
monitſch und des Gapitäns Witkewitich? 

Graf Neffelrode ift diefer Anfrage zuvorgefommen. Am 
1. Rov., in einer Depefche an den ruffiichen Gefandten in ons 
don, knüpft er unaufgefobert eine Reihe von Erläuterungen an 
bie von dem Geſandten berichtete Yeußerung Lord Palmerfton’s, 
daß die öffentliche Meinung in England der ruffifcden Bolitif in 
Mittelaften feinpliche Abfichten und feindliche „Schritte beimefle. 
Die Idee eines Angriffs auf das britifche Oſtindien würbe we- 
ber gerecht noch ausführbar fein, fchon deshalb liege fie dem 
Kaifer fern. Perſien habe bei dem Angriffe auf Herat zwar das 
Recht auf feiner Seite gehabt, aber Rußland habe Alles gethan, 
davon abzurathen, weil der Angriff, ‚wie der Ausgang zeigt, un- 
politiſch geweſen. Die Theilnahme des Grafen Simonitſch fei 
eine ſolche, wie fie in ähnlichem Nothſtand ein englifcher Militär 
einem befreundeten Herrfcher auch nicht geweigert haben würbe. 
Ein ruffifcher Agent fei in Kabul allerdings erfchienen, aber nur 
um commerziele Erkundigungen einzugehen. Wenn Raßland 
nun über bie englifihen Agenten fich beflagen wollte, welche ein 
Monopol für den engliihen Kunftfleis dort fuchen? Aber Ruf: 
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land betrachte. das britifche Cabinet ald völlig fremd ſolchen Be: 
firebungen. Dem Grafen Simonitfh, beißt e8 noch ferner, ſei 
ein Rachfolger gegeben in der PBerfon des Oberften Duhamel, 
der, feit ſechs Monaten bereit emannt, in Teheran nun wirf- 
lich eingetroffen fein werde. Dies bildet ohne Zweifel ben Leber: 
gang zu dem mündlich vom Grafen Reflelrode dem Marquis 
von Clanricarbe (20. Nov.) gemachten Zugeftändniß, „daß 
Graf Simonitih in einer Weife gehandelt babe, worliber Engs 
fand berechtigt fei Klage zu führen, und baß er deshalb abge⸗ 
rufen ſei“. 

Lord Palmerfton erklärt, die Mittheilung vom 1. Nov. fei in 
ihrem allgemeinen Ergebniß hoͤchſt zufriedenftellend, er werde des⸗ 
halb auf. Einzelheiten, die er fonft nicht wohl unbeantwortet laflen 
fönnte, nicht weiter eingehen. Seien doch binfichtlich der Zukunft 
bie beiden Gabinete einverftanden. 

Bon ruffifcher Seite wird am 5. März 1839 Sundgegeben: 
der KHaifer finde durchaus nichts Unangemeſſenes in der Ber 
öffentlihung bes audgetaufchten diplomatifhen Verkehrs. Die 
euffifche Politik fürchte nicht das Licht; fie fei mit beruhigenden 
Erflärungen aus freiem Antrieb, als England Zweifel zu hegen 
geſchienen, entgegengelommen. Amtlich wird jetzt angezeigt, Graf 
Simonitfh habe ven Vertrag mit Kohendil⸗Khan ſchon garantirt 
gehabt, als das Verbot des Kaiferd bei ihm eingelaufen, ver 
Kaifer habe deshalb feine Genehmigung verweigert, und da ber 
Graf den Agenten Witlewitih „dem Auſchein nach mit einem 
biplomatifchen Auftrag” nach Kandahar entfendet, fo ſei nicht 
allein der Letztere zurückgerufen, fondern es fei den Afghanen er- 
Härt worden, Rußland fuche nichts Anderes als Handelsverbin- 
dungen. Zum Schluß fprah Rußland die Grundſätze aus, in 
welchen. e8 die Bürgfihaft des fernern guten Einvernehmens er- 
blickt: „Die Rube der Völker Mittelafiens nicht zu ftören, ihren 
gegenfeltigen Haß nicht zu nähren; bie Mitbewerbung der Ins 
duftrie In jenen Ländern vor fi geben zu laflen, einen Kampf 
aber um politiichen Einfluß nicht einzugehen; die Unabhängigkeit 
der und trennenden Zwifchenländer zu achten: das iſt das Sy- 
ftem, welches in Englands und Rußlands gemeinfamem Intereſſe 
liegt, um: die Möglichkeit eines Zuſammenſtoßes zwifchen den bei- 
den großen Mächten zu verbüten, die, um Freunde zu bleiben, 
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in ihren Schranken fi halten müflen und gegenemander in 
Mittelaften nicht vorbringen dürfen.” 

Jedes Kind flieht, daß dieſe Noten für dad Parlament zus 
vechtgefchrieben find. Die Conceffionen, die Rußland gemacht 
hat, fucht e8 möglihft al8 rein aus eigenem Antrieb ohne vor- 
gängige Anfoderung gemachte erfcheinen zu laſſen. Lord Pal 
merfton kommt ſoweit entgegen als möglid. Er muß nur etwas 
in bee Hand_halten, um fagen zu Eönnen: Rußland hat ja 
Alles gethan, es iſt in den beften Gefinnungen und die Sache 
wird nicht wieder gefchehen. Lord Palmerfton’d erfter Wunſch 
it wiederum, wie in der Birenfache, einen Krieg mit Ruß 
land zu vermeiden. Er ift fi wiederum bewußt, im Snterefle 
feiner parlamentarifchen Stellung ſich den Schein geben zu müflen, 
als hätte ex fehr ernftlich Aufklärung und NRechenfchaft verlangt, 
und als wäre ihm unter den Händen die Möglichkeit fernerer 
Reclamation, der Grund zu weiterer Beſchwerde, zunichte gewor- 
den. Daß man ein Masfenfpiel vor ſich hat, zeigt fchon die Art, 
wie die Agenten in Afgbaniftan, ihr Thun und Treiben, be 
fprochen werden. Einer der Directoren der Oftindifchen Com⸗ 
pagnie, Henry St.⸗John Tuder, fagt in einer für feine Collegen 
am 12. April 1839 ausgearbeiteten Denkſchrift: „Wir ſenden 
Burnes nach Kabul, ſcheinbar um Handel und Gefittung aus⸗ 
breiten zu helfen, dies ift ein durchſichtiger Vorwand, ganz un⸗ 
wärbig unferer Regierung; Gapitän Burnes war ein politifcher 
Agent, um Perfiend und Rußlands Bewegungen zu beobadhten, 
und im Nothfall der Afghanen fich zu bevienen, um dem Bors 
rücken der beiden Mächte Einhalt zu thun.“ 

Man müßte ein Engländer fein, um leugnen zu wollen, daß 
Rußland ebenfo gut das Recht Hat als England, politifche 
Agenten nah Kabul zu fenden nnd feine politifchen Snterefien 
dafelbft vertreten zu laſſen. Wenn Rußland jede politifche Ab- 
fit verleugnet und ſich den Anfchein gibt, als glaubte es, daß 
auch die britifhe Regierung an politifche Aufträge für jene 
Agenten nicht gedacht, fo ift das wieder zu beſtimmtem Zwech, 
zur Befriedigung des Parlaments, ſo gefchrieben; es iſt ein 
Gaufelfpiel. | 

Daß aber die englifche Regierung diefe Erklärungen alle nur | 
zum Schein herbeigeführt hat, nur um den Krieg mit Rußland 
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zu vermeiden und fich felbft doch anfcheinend nicht allzu viel zu 
vergeben; daß die englifche Regierung felbft an diefe Erklärungen 
nicht glaubt, fondern das Gaufelfpiel. als ſolches erkennt, geht 
insbeſondere noch aus den Gewaltmaßregeln hervor, die fie 
gleichzeitig und fpäter, nachdem fie von Rußland völlig zufrieden⸗ 
geftellt worden, gegen bie Staaten Mittelafiend verantworten zu 
fönnen vermeinte. 


15. Zwedlofe Gewaltthaten, Demüthigung und Rache 
ber Engländer. 


Das Tange und hartnädige Schweigen Lord Palmerſton's 
hätte den Gefandten in Perfien zur Verzweiflung bringen mögen. 
Das Blaubuch weift aus dem Jahre 1836 zwei Depefchen des 
Minifters nad), zufammen 21 Zeilen, aus 1837 drei Depefchen, 
zufammen 16 Zeilen. Endlich, am 12. Febr. 1838, erläßt Lord 
PBalmerfton wieder eine Depefche: über Herat, die Hauptfache, 
worüber ein Gefandter nad) dem andern die dringendſten Bor- 
ftellungen gemacht, Fein Wort. Aber in Bezug auf den Zmwifchen- 
fall der Beraubung eined engliſchen Gefandtfchaftsboten durch 
bie Perſer wird Alles gebilligt, was M'Neill gethan, um Genug- 
thuung zu erlangen. Er verfolgt alfo diefen Gegenftand; und 
ba die perfifche Regierung, ohne Zweifel weil fie die Worte ber 
englifchen in ihrer Kraftlofigfeit immer deutlicher erfannte, Alles, 
was von der englifchen Geſandiſchaft kam, unberüdfichtigt ließ, 
fo verließ der Gefandte am 7. Juni das Lager und brach allen 
unmittelbaren Berfehr ab. Am 21. Mai 1838 müßigt Lord 
Palmerfton zum erften mal fi) ab, von Herat ernftlich zu reden; 
er weilt den Gefandten an, zu erklären, wenn Berften fortfahre, 
Herat zu bedrohen, fo werde England das Buͤndniß als aufgelöft 
betrachten und Schritte zur Sicherftelung femer Interefim in 
Dftindien thun muͤſſen. Sogleich nah Empfang biefer Depefche 
entiendet (10. Juli 1838) der Gefandte den Oberften Stoddart 
ind Lager zum Schah. 

Run halte man einen Augenblid dies Datum feſt. Siebzehn 
Tage fpäter erläßt Lord Balmerfton wieder eine Depefche (27. Juli 
1838), worin dem Schah vorgeworfen wird, anftatt, dem Geifte 
bed Vertrags gemäß, zur Vertheidigung des britifchen Indien 
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mitzuwirken, babe er bei Untergrabung der Zwifchenflanten ſich 
offen mit einer europätfchen Macht verbunden, zu Zweden, bie 
eingeftandenermaßen unfreundlich, wenn nicht unbedingt feindfelig 
gegen britifche Intereſſen feien; Großbritannien werbe feine Maß⸗ 
regeln demgemäß nehmen. 

. Drei und einen halben Monat fpäter erfolgt in Petersburg 
die erfte fchriftliche Anfoderung um Erläuterung bes Benehmens 
ruffifcher Agenten, ‚während am 27. Juli bereits Rußlands Politik 
als eingeftandenermaßen unfreundli bezeichnet war. Yünf 
Monate fpäter als jene Depeiche erklärt Lord Palmerſton ſich mit 
den ruffifchen Aufflärungen ganz zufriebengeftellt. 

In demfelben Monat aber, in welchen Lord Palmerfton 
Perfien zum erften mal bedrohen ließ, erfolgte ein Schreiben des 
Generalgouvernaurs von Oftindien an den Schah, und erfolgte 
die Befeßung der Infel Karrak im Perſiſchen Meerbufen durch 
die Engländer. Am 14. Auguft erklärte der Schah, die Belagerung 
Heratd aufheben zu wollen. „Hätten wir gewußt”, fagt er zu 
Stoddart, „daß wir buch unfern Zug bie Freundſchaft ver 
britifchen Regierung verjcherzgen koͤnnten, wir hätten ficherlid 
diefen Zug niemald unternommen Am 9. Sept. zog das 
Belagerungsheer ſich zurüd. 

Daß Berfien fi ruffifchem Einfluß hingegeben, konnte fein 
Vorwurf mehr fein, feitvem Lord Palmerfton von den ruffifchen 
Mittheilungen fo erbaut war, daß er nur noch den Wunfch hatte, 
fie, zu mehrer Erbauung des Parlaments, auch dieſem vorzulegen. 
Die ruffiihen Depeichen hatten auch ſehr auf Verſoͤhnung 
Englands mit Perfien gedrungen. Was blieb dann noch für ein 
Streitpunft? Lediglich die Frage der Genugthuung wegen ber 
Infultirung des Geſandtſchaftsboten. Rußland Hatte in der 
Depefhe vom 5. März 1839 verfichert, der neue Geſandte Oberft 
Duhamel fei angewieſen, ber perſiſchen Regierung anzurathen, 
daß fie mit diefer Genugthuung nicht länger füume. Der Oberft 
Duhamel muß die Perfer recht eigenfinnig und tropig gefunden 
haben, alle feine Beredſamkeit, aller Einfinß feine® Hofes muß 
fo gänzlich an perfifhem Starrfinn gefcheitert fein, daß nicht 
allein Lord Palmerflon einen perfiihen Gefaudten in London im 
Sommer 1839 unmöglid empfangen konnte, fondern baß der 
englifhe Gefandte im December 1839 ſich gemüßigt ſah, Perſien 
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zu verlaſſen und nach Haufe zu reifen, ja, daß noch im Mai 
1840 die abgebrochenen biplomatifchen Beziehungen unmöglich 
wieder angefnüpft werden konnten. Die Infel Karraf blieb 
unterbefien inamer befegt, auch die Hafenftadt- Bufchir. reis 
ih, auch der große Albuquerque hatte einft zur Sicherftellung 
ber oftinbifchen Herrſchaft der Potugiefen die Befegung einer 
Infel im Berfifchen Meerbufen (Ormus) für fehr zweckdienlich 
erachtet. 

Der erfte geiftlihe Würbenträger PBerfiens hatte an M'Neill 
gefehrieben (und der franzöfifche „Moniteur” hat fi das boshafte 
Vergnügen gemacht, den Brief in Europa zu verbreiten): „Ich 
möchte vor allen Dingen gern verftehen, aber mein Berftand 
reicht nicht aus, welchen Verbrechens denn Perfien gegen feinen 
alten Berbündeten fih fchulig gemadt hat.” Mit noch 
größerm Recht Tonnten die Afghanenfürften dieſe Frage ſich 
vorlegen, als in jenen verhängnißvollen Sommermonaten 1838 
auch über ihren Hänptern fchwere Gewitterwolfen fich zuſammen⸗ 
zogen. 

Ende Zuni 1838 warb die berücdhtigte Tripleallianz unter 
handelt und im nädften Monat abgefchlofien zwilchen der 
oftinbifhen Regierung, dem alten Rundſchit⸗Singh und dem 
Prätendenten Schah Schudſchah. Der Urfprung dieſes Bündniffes 
it feltiam genug. Zu Grunde liegt ein früherer, nie zur 
Ausführung gelangter Vertrag zwiſchen Rundfhit-Singh und 
dem Prätendenten, wonach der Lebtere dem Erftern ein fehönes 
Stück des frühern Afghanengebiets erbeigenthümlich abtreten und 
dafür von ihm als König wieder eingefegt werben follte. Sept 
famen Rundichit»+ Singh und der Generalgouverneur überein, baß 
dies im Wefentlichen unter den früher zwiſchen Rundfchit- Singh 
und Schah Schubfchah verabredeten Bedingungen gefchehen fol. 
Der Leptere wird aber gar nicht gefragt; erft nachdem Alles 
abgefchloffen ift, wird ihm der Bertrag zur Mitunterfchrift 
vorgelegt, am 13. Sept. wird er in Lobiana, wo er als 
Verbannter gelebt, als König von Kabul ausgerufen. Daß 
diefe Demonftration gegen die Ruffen (denen man erft ein paar 
Monate fpäter Erflärungen abverlangte) gerichtet war, verfteht 
fih von ſelbſt. Aber zunächft und in ihrer gangen politifchen 
Exiſtenz bedroht waren die Theilfürften der Afghanenftaaten. 
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Am 1. Oct. erfhien, von M'Naghten unterzeidnet, ein 
Manifeft, aus welchem man hoffte, die Motive der Tripleallian; 
und des englifhen Zugs gegen Kabul zu erſehen. Es wird dem 
Fürften von Kabul, Doft-Muhammed, vorgeworfen, er babe ben 
Verbündeten der Engländer, den Rundſchit⸗Singh, mit Krieg 
überzogen. Das ift ganz richtig; aber ed war, nachdem Rundſchit⸗ 
Singh in Doft-Muhammed’s Gebiet einen Einfall gemacht, ben 
der Leptere zurüdwied, Die zweite Beichuldigung iſt: „Die 
Häuptlinge der Afghanen haben ſich der perfiihen Politik 
angefchlofien, unerachtet fie fehr wohl wußten, daß Diefelbe gegen 
die Rechte und Intereſſen der britifhen Nation in Oſtindien 
gerichtet if.” Woraus in aller Welt hätten die Afghanenfürften 
das abnehmen folen? Perfien handelte auf Antrieb Rußlands, 
Rußlands und Englands Interefien in Perſien waren als „ſehr 
nahe uͤbereinſtimmend“ im Jahre 1835, und noch wieder im 
November 1838 als „beinahe diefelben‘ von England anerkannt. 
Dat Perfiens Politif als feindlich gegen England betrachtet werke, 
das hat Lord Palmerfton den Perfern felbft zum allererften mal 
am 27. Juli 1838 anvertraut. Woher hätten die Afghanen cö 
wiffen follen? 

Aber wie, wenn die Afghanenfürften den Gegenſatz Fannten, 
den die Engfänder nicht faut zu nennen wagten, und wie, wenn 
fie, foviel an ihnen war, ihre Wahl getroffen hatten? 

Seldft aus den dem Parlament vorgelegten Papieren erfieht 


man, daß Doft-Muhammen alle Bedingungen, welche Burned | 


ihm vorgefchrieben, auch die Wegfendung des ruffifhen Agenten, 
die Ueberlaſſung von Peihawer an Rundihit-Singh u. Dal. 
ohne weiteres angenommen bat. Befonderd entſcheidend aber find 


diejenigen Aeußerungen, welche Lord PBalmerfton dem britifchen | 


Parlament vorenthalten hat. Am 15. Ian. 1838 fchreibt Burnes, 


Dof-Muhammen babe erklärt, feine Intereflen feien an ein 


britifches Bündniß geknüpft, von dem er nicht fi) abwenden 
werde, folange ihm Hoffnung bleibe, ed zu erwirken. MRagbten 
betrachtet die Erhaltung der afghanifchen Fürften als die gerechtefite 
und den britifchen Interefien im Ganzen entſchieden vortheilhaftefte 
Politif. Burnes fchreibt noh am 26. Ian. 1838: „See 
Dazmwifchenktunft gegen Doft-Muhammeb erfcheint mir als eine 
ſehr zweifelhafte Politif, man müßte denn den Exfönig von 
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Lodiana hervorfuchen, durch ihn einen Halt in dieſen Ländern 
fih verfchaffen und die jegigen Fuͤrſten ihrer Herrfchaft gewalt- 
fam entfepen, und das ift aglaclicherweiſe⸗ noch nie beabſichtigt 
worden.“ 

Die entſchiedenſte Rechtfertigung von Doſt-⸗-Muhammed, die 
glänzendfte Anerkennung des Ausſpruchs von Burnes liegt darin, 
dag die Engländer fidy bemüßigt gefunden haben, ein Bündniß 
mit Doft-Muhammed zu fchließen (zu Beichawer, 30. März 
1855), wonad die oftinpifche Compagnie dem Emir alle feine 
Befigungen, und er ihr hinwiederum alle die ihrigen verbürgt, 
während die beiden vertragfchließenden Mächte hinfort die gleichen 
Freunde haben werden und die gleichen Feinde. Woözu denn 
jener frevelhaft muthwillige Angriff von 1838, wozu bie fürgpterliche 
Blutfhuld der nächften Jahre? | 

Man begreift recht wohl, daß Lord PBalmerfton folche Aus- 
ſprüche der unterrichtetften Männer dem Blide des Parlaments 
zu entziehen bemüht gewefen, nachdem er venfelben fchnurftrads 
zuwider gehandelt; aber daß er dies gethan, das iſt, was man 
nicht begreift. 

Die Kriegsgeſchichte gehört nicht zu unſerm Zweck. Angeführt 
aber muß werden, daß Rundſchit⸗-Singh ſeinen Berbünderen 
(ungeachtet „die Nachtigallen im Liebeshnin niemals fchöner 
geſungen“) den bewaffneten Durchzug durch fein Gebiet zu 
geftatten fich wohl hütete, vielmehr fie zwang, über‘ die unmeg- 
famften Gebirge unter den größten Anftrengungen und Schiierig- 
keiten (man denke unter anderm an bie 16,000 Kameele!) ſich 
einen Pfad ind Afghanenland zu fuchen, daß die Afghanenfürften 
nach dem Fall einiger feften Pläge und nad) verlorenen Schlachten 
das Feld ald Flüchtige räumten, und daß Schah Schudfchah am 
7. Auguft 1839 in Kabul einzog. Der Triumph der Engländer, 
foweit e8 auf Kriegsoperationen anfam, war entſchieden. Daß 
der Erfolg ein vollfommener fei, verfimbeten Alle, die gedankenlos 
nad; dem Anſchein urtheilten. 

Die Zeitungen fchwelgten in Aufzählung der erfreulichen 
Duantitäten englifher Manufacturwaaren, die man nach Kabul 
bin abſetzte. Schah Schudſchah fehien auch ziemlich aufrecht auf 
feinem Throne zu figen, folange ein englifcher politifcher Agent 
auf der einen, ein englifcher Militär auf der andern Seite ihn 
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unterftüßte, Ein Theil des Heeres blieb im Lande, gerfireut und 
in unglaublicher Sicherheit. Aber der Tag der Wiebervergeltung, 
der afghaniſchen Vesper, nahte heran. 

Eine Feuersbrunft im Haufe von Sir Alerander Burnes 
und ſeine Ermordung gab das Zeichen (2. Nov. 1841). Die 
Englaͤnder waren ganz unvorbereitet; ſie unterhandelten. Afgha⸗ 
niſtan ſollte geraͤumt, von den Englaͤndern Geiſeln gegeben, dafür 
aber ihnen auf dem Ruͤckzuge Lebensmittel gereicht werben. Die 
Engländer geftehen, daß von beiden Seiten die Bebingumgen 
nicht gehalten find. Str William MRaghten fiel ald Opfer 
feiner Leichtgläubigfeit. Die Unterhandlungen begannen von 
neuem; unter fchwerern Bedingungen mußte im tiefen Schnee ber 
Rüdzug angetreten werben. Bon 4500 Soldaten und 12,000 
Mann Troß waren nah einem Marſch von fleben beutfchen 
Meilen noch 300 übrig; ein Einziger (Dr. Brydone) erreichte 
Dſchellalabad lebend, um die Schredensbotfchaft zu bringen. Wie 
ein Wunder war es, daß es dem General Sale gelang, durch 
heldenmüthige Bertheibigung Dſchellalabad zu halten. 

In England fielen gar Manchen die Schuppen von den 
Augen. Man erinnerte ſich, daß einer der oftindifchen Directoren 
im April 1839 fchon ausgefprochen hatte, es fei Fein Grund 
vorhanden, e8 ſei ebenfo unpolitifch als ungerecht geweſen, Dof- 
Muhammed und feine Brüder mit Krieg zu überfallen; man 
befann ſich auch wol auf Urquhart’3 Analyfe der Actenftüde. 

Nun gewannen die Stummen ihre Sprade wieder. Nun 
erflärte Lord Ellenborough, der Angriff auf Mittelaſien ſtelle, 
nach den vorliegenden Papieren, als eine Thorheit, nach fernern 
werde er vielleicht als ein Verbrechen fich herausſtellen. Nun 
ließ der greife Sir Harford Jones Brydges, einft Gefandter in 
Perfien, fih vernehmen: wer den Einfal in WMittelafien 
ausgefonnen, gehöre nad; Bedlam; wer ihn ausgeführt, gehöre 
an den Galgen. Run ward ein Wort des Marquis von 
Wellesley wiederholt: das Blut, durch welches Englands 
Charakter wiederum rein gewafchen werden Tönne, das müfle 
nicht in Afghaniftan vergoflen werden, ſondern in England, auf 
dem Schaffot. 


Man follte denken, das Rationalgewiffen wäre durch fo flarte | 


Worte namhafter Männer vor allen Dingen auf die Ungerechtigeit 
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des britifchen Angriffs und auf die Berechtigung der Abwehr 
abfeiten der Afghanen aufmerffam geworben. Aber das fchabet 
nicht; ein Rachefrieg muß doch geführt werden. Lord Ellenborough 
war der Nachfolger von Lord Audland. Lord Ellenborough war 
nicht einen Augenblid der Meinung, Kabul müſſe wieder erobert 
und behauptet werden. Er hielt die Befegung von Kabul nicht 
für nöthig zur Sicherheit Oftindiend. Er hat Kabul wieder 
geräumt, und zwar, laut feiner Proclamation aus Simla, „im 
Namen einer friedfertigen und erhaltenden Bolitif, die mit ben 
Grenzen ſich begnüge, welche die Natur felbft dem indifchen 
Reich fcheine angerwiefen zu haben”. Aber er hat Kabul nur 
erft geräumt, nachdem er ed hat verbrennen laflen. Daflelbe 
Schickſal hat Gasni getheil. Die Engländer befennen, daß bie 
Rache ihre Truppen zu vielen gräßlihen Verwüftungen getrieben, 
al8 fie an den Schauplägen der jüngft erlebten Vorfälle vorbei⸗ 
gezogen. 

Bekanntlich ift es eine große Sünde, am Sonntag Mufif 
zu maden. er Race zu nehmen, blutige Rache für eine 
- Demüthigung, die man durch Uebermuth und rechtlofe Gewalt 
ſich felbft zugezogen hat, zu biefem Zweck zu fengen und zu 
brennen, das ift, wie es ſcheint, Gott gefällig. 

Und was ift aus der „friedlichen Politik” geworden? Wo 
ſtehen die Grenzen des indifchen Reichs ftill? 

Die Emirs von Sind hatten fi erhoben; nad einer 
gewonnenen Schlacht (22. Febr. 1843) ift ihr Land einverleibt. 
Die Sikhs (Rundfchit » Singh war 1839 geſtorben) waren 
aufgeftanden; im Friedensſchluß vom 9. März 1846 trat ihr 
Fürft, Dullip-Singh, das Gebiet ſuͤdlich vom Sutledſch ab, ließ 
eine Beſchraͤnkung feines Heeres, bie britifhe Polizei auf feinen 
Strömen u. dgl. ſich auferlegen; der Generalgouverneur Lord 
Harbinge hielt ihm eine Rebe: Glück oder Unglüd liege in feiner 
eigenen Hand. Ein Syftem wohlangelegter Späherei, fagen die 
oftindifchen Blätter, habe eine Verſchwoͤrung zu Gunften der 
Unabhängigkeit der Sikhs verrathen. Drei Jahre fpäter ward 
dem Fürften DullipsSingh der Befchluß vorgelefen, durch welchen 
fein Land den britifchen Befigungen einverleibt if. Peſchawer 
it der vorgerüdte Poften ber Engländer nad Weiten. Bon 
andern Ermwerbungen bis herab auf die von Audh wollen wir 
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nicht reden, Aber die Geſchichte der „Dreißig Jahre audwärtiger 
Politik“ ereifert fi gegen die Unthunlichkeit, dem britijchen 
Reihe in Aſien irgendwelche Grenzen anweiſen zu wollen. 
Unzweideutiger hat nie ein Yanfee den Grundfaß der Anneration 
ausgeſprochen. 

Blicken wir noch wieder auf das Verhältniß zu Perfien und 
zu den Afghanen zurück. Was haben die Engländer durch ihr 
Einreden und Einfchreiten feit 20 Jahren gewonnen? 

Berfien, im Innern durch Parteien zerrifien, Deren eine — 
die Babi — eine fanatifch religiöfe Haltung ungenommen und 
das Leben des jungen Schah (im Auguft 1852, fein Vater war 
1848 geftorben) bedroht hat, Perfien ſchwankt nod immer 
zwifchen der ruſſiſchen und der englifhen Diplomatie. Rußland 
fol 1850 fid) vergebens bemüht haben, die Perfer, gegen 
Erlaffung des Reftes alter Entſchaͤdigungsgelder, zur Abtretung 
von Aftrabad am Kaspifchen Meere zu bewegen und fo einen 
Stüspunft für feine Unternehmungen (die von Perowſli auf 
Khiwa 1840 war gänzlich gefcheitert) zu gewinnen. Im Jahre 
1853 glaubte man ruffifhen Einfluß vorwaltend in Teheran; 
am 27. Ian. 1854 erfchien in der perfifhen Staatszeitung 
eine Neutralitätderflärung*), der indefien England fo wenig 
teaute, daß im April 1855 eine Ylottenabtheilung bereit lag, 
von Bombay mit 15,000 Dann am Bord nad) dem Perfifchen 
Meerbufen abzugeben, falls Perfien für Rußland offen Partei 
nehme, 

Seitdem haben wiederum Händel mit der britifchen Geſandt⸗ 
fchaft, beleidigende Aeußerungen des Schah gegen den Gelandten 
Murray und beftrittene Anfprüde der Gefandtfchaft auf ein zu 
Gunften von Eingeborenen zu übended Schugrecht den oftenfibeln 
Anlaß zu einem Bruch gegeben. Wiederum war Herat von ben 
Perſern angegriffen, und diesmal war es ihnen wirklich in bie 
Hände gefallen (25. Oct. 1856). 

Die Geſchichte der Beindfeligfeiten gehört nicht hierher. Aber 


) „Die Kriegsfadel‘‘, fagte die Staatszeitung von Teheran, „führt 
fengenb und brennend von neuem über bie Erbe; Berfien wirb fich fern 
halten. Die Zuflucht des Weltalle wirb fi in ihren Streit nicht mifchen, 
fi weber links noch rechts von der geraden Linie ber Neutralität entfernen.“ 
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bie Analyje des Friedensvertrags (4. März 1857), der zroifchen 
Serruf- Khan und Lord Cowley in Paris unterhandelt worden, 
wird ‚zeigen, daß man bie Streitpunfte von 1838 ſich erneuern 
ſah; dag demnach alle Anftrengungen, Perſien dem ruffifchen 
Einfluß zu entziehen, rein vergeblich geweſen, daß die natürlichen 
Berhältniffe,. ver Unthätigfeit oder, noch fehlimmer, der verfehrten 
Geichäftigfeit der britifchen Diplomatie gegenüber, ihre Geltung 
behaupten. 

Die Räumung von Herat, die Berzichtleiftung auf alle 
Anfprüche in Bezug auf die Afghanenftaaten, auf alle Einmifchung 
in deren Angelegenheiten, die Anerkennung von beren Unab- 
hängigfeit fteht im Borbergrund. Im Ball von Zwiftigfeiten 
wird Perfien die Schlihtung den Engländern überlaffen, und 
nur wern die Bermittelung vergeblich bleibt, zu den Waffen . 
greifen. Die Engländer werden auf den Fuß der begünftigtiten 
Nation geftellt und laſſen dagegen jedes Schugrecht zu Gunften 
perfifcher Unterthanen fallen, fofern andere Mächte in gleicher 
Meife darauf verzichten. Für die Beleidigungen gegen den 
britifchen Gefandten iſt das Maß und die Art der Genugthuung 
genau beftimmt.*) 

Alfo Alles wieder gerade wie vor 18 Jahren. Rur betrug 
damals die oftindifche Staatsfhuld 30 Millionen Pfund Sterling, 
1843 betrug fie 36, feit 1854 ift fie auf mehr als 48 Millionen 
angewachſen. 


16. Mehemed⸗Ali und die osmaniſche Reihseinheit. 
Britiſcher Handelsvertrag von 1838. 


Die Borgänge in Mittelaſien Haben uns ben Wettlauf 
Englands und Rußlands erfennen laffen. Franzoͤſiſche Geſandt⸗ 
ſchaften in Perſien haben keinen dauernden Einfluß Frankreichs 
zur Folge gehabt. Dagegen finden wir alle fünf Mächte betheiligt, 
wenn wir zu den Verhältniffen zurüdfehren, in welchen die Pforte, 
ihrem mächtigften Vaſallen gegenüber, ſich befand; und die 
europälfche Verwidelung, die, wie Immer, wichtiger iſt, als was 


) Vergl. den aus kundiger Feder gefloffenen Aufſatz: „Der anglo⸗Perfiſche 
Friede und ſeine Folgen“, in der augsburger „Allgemeinen Zeitung“, 
I. Juni 1867. 
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an Drt und Stelle vorgeht, zeigt und einen Augenblid Frankreich 
von der Heiligen Allianz nusgefchieden und bie Heilige Allianz 
dafür durch England ergänzt. Warum follte nidt England 
gleihen, muntern Schritt mit Rußland halten? Auf Rußland 


- hatte Lord Palmerfton nicht fosgefchlagen, fondern auf Perſer, 


Afghanen und auf die Leute am untern Indus; ruſſiſche 
Erläuterungen, zuvorkommend ertheilt, hatte er mit Befriedigung 
hingenommen ! 

Die Ereignifle des Jahres 1833 hatten nicht ſowol die Macht 
Mehemed⸗Ali's als die Unmacht der Pforte ans Licht gebracht. 
Solange Mehemed⸗Ali eine drohende Stellung einnahm, war die 
Pforte gezwungen, nad fremder Hülfe auszufchauen. Daß nur 
bei Rußland allen Hülfe zu finden fei, Hatte der Augenſchein 


gelehrt. Mehemed⸗-Ali's Stellung, die Stellung eines Bafallen, 


ber über ein Heer und eine Flotte verfügte, war ein unaus- 
bleibliches Mittel, die Pforte in immer entfchienenere Abhängigkeit 
von Rußland zu bringen. In diefem Gedanken war es, daß ein 
Mann, der feine perfönlichen Motive hatte, der dem Paſcha von 
Aegypten Alles verbanfte, fein Admiral Osman Nureddin⸗Paſcha 
gegen Ende des Jahres 1833 feinen Dienft plöglich verließ und 
fh nad Konftantinopel wandte. Daß er nicht ein gemeiner 
Ueberlaͤufer war, ließ daraus fchon ſich abnehmen, daß er ben 
Sieger verließ und. zum Beftegten überging. Osman Rurebdin- 
Paſcha hatte die europätfche Politik, er hatte Rußlande Entwürfe, 
Rußlands Mittel Fennen gelernt. Mehemen- Ali, das war feine 
Ueberzeugung, war ein Werkzeug in Rußlande Hand, ungeachtet 
Rußland ihn und feine Unbotmäßigkeit verleugnete, Die Macht 
und. Einheit des türliſchen Reichs war nicht gefichert, folange 
Mehemed⸗Ali in der Lage war, ven Sultan zu bebrohen. Osman 
hat europäifchen Freunden biefen feinen Geſichtspunkt dargelegt. 
Auf feinem Todbette — Osman Nureddin⸗Paſcha ff, wie Blacque 


und Haflına d'Ghies, Männer feiner politifchen Anfiht, „an 


ber Peſt“ geftorben — hat er geäußert: ber Tag werde fommen, 
wo aud ein Türke feine Beweggründe werde würdigen lernen. 
Inzwiſchen hatte Mehemed⸗Ali auch feine Studien in den 
Irrgaͤngen ber europdifchen Diplomatie fortgefegt. Ihm fdhien 
ed ausgemacht, daß England und Frankreich mit dem Vertrag 
von Unkiar-Skeleſſi fehr übel zufrieden feien, und er glaubte ſich 
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überzeugt zu haben, daß auch der Fürft Metternich im Grunde 
gar nicht ruſſiſch ſei. An diefe drei Mächte demnach richtete er 
Ende 1834, oder Anfang 1835, ein fchriftliches Anerbieten, 
150,000 Wann gegen Rußland zu ftellen, wenn man feine 
Unabhängigkeit anerkennen wolle. Sie lehnten, zu »feinem 
Erftaunen, alle das Anerbieten ab; England, mit tugenphafter 
Entrüftung, machte der Pforte amtliche Mittheilung. Das 
Degehren nad) Unabhängigkeit, wie man fich erinnert, war ein 
ganz neued. Die Pforte dagegen meinte, die Engländer, ba ed 
ihnen mit Erhaltung des o8manifchen Reichs fo großer Ernft ei, 
könnten wol eine Heine Gefälligfeit noch Hinzuthun und dem 
Paſcha von Aegypten feine Flotte nehmen, um fie dem Sultan 
zu überantworten. England lehnte den Liebesdienft ab. 

Doch vielleicht gab es einen andern Weg, das Verhaͤltniß 
des Paſcha von Negypten zu feinem Oberlehnsheren Far zu ſtellen. 
Das war Urquhart's Hauptaugenmerf geweien bei dem Entwurf 
eines Handelsvertrags, den er in den Tagen feines Einflufles 
zur Gabinetsmaßregel empfohlen hatte. Kaum konnte in anderer 
Weife die Einheit des osmaniſchen Reiche Harer zur Anfchauung 
gebracht werben, als wenn das Handels⸗ und Zollfuftem in allen 
Provinzen ein gleichförmiges, und als ſolches durch ein bem 
ganzen Europa feierlich gegebenes Berfprechen feftgeftellt warb. 
Die. Unabhängigfeitögelüfte, der Apparat von Heer und Flotte, 
der ſchillernde Glanz felbftändiger auswärtiger Berhälmnifie, das 
Alles war in den Schatten gedrängt, wenn ein Handelövertrag, 
in Konftantinopel abgefchloffen und unterzeichnet, bie Zölle in 
Alerandrien regelte und die Monopole ber ägpptifchen Verwaltung 
vernichtete. " 

Ein Handelsvertrag ift allerdings mit der Türfei geichloffen 
(16. Auguft 1838). Urquhart Hat Häufig und mit großer 
Bitterfeit verfichert*), es fei nicht fein Entwurf zur Ausführung 
gekommen. „Freilich nicht in allen Stüden‘, erwiverte Lord Pal⸗ 
merfton (1. März 1848), als er nicht füglich länger jchweigen 
fonnte; „aber man kann nicht, wenn man unterhandelt, auf den 
Minifter eines fremden Staats losgehen, man kann nicht, mit 


*) Eine tabellarifche Ueberſicht beider Faſſungen, mit einfchneidender Kritik, 
findet fich in ber „Sheffield free press‘, 5. Jan. 1856. 
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dem Bertzag in der einen Hand und der Weber in der andern, 
zu ihm ſagen: Run, Herr, unterzeichnen Sie das, oder fpringen 
Sie gefälligft aus dem Fenſter.“ Wenn Lord Palmerfton 9% 
Jahre alt würbe, fo würde ihm immer ein Wort diefer Art zu 
Gehote.ftehen, das die Lacher auf feine Seite bringt, Aber den- 
fende Menſchen würden fidy nicht dabei beruhigen, fondern mit 
einem römifchen Redner, der felbft die Waffe des Lächerlichen mit 
großer Ueberlegenheit handhabte, der Meinung fein: wer nur auf 
das Lachen fpeculire, der ſuche unter allen Geifteöfrüchten die 
dürftigfte. 

Wil man den Nachtheil fennen lernen, tn welchem troß bes 
Handelsvertrags von 1838 jahrelang der englifche Handel Dem 
ruffiihen gegenüber fih befand, fo muß man ſich an die Acten⸗ 
tüde halten, weldye dem britifchen Barlament vorgelegt find. 
Aus den Berichten: englifcher Generalconfuln geht hervor, daß 
engliſche Kaufleute unter rufitfcher Firma Gefchäfte treiben und 
1 Brocent für Die Erlaubniß zum Gebrauch der Firma entrichten. Der 
ruffifche Kaufmann bezahlte bei der Einfuhr wie bei der Ausfuhr 
. gleihmäßig nur 3 Procent, der englifche bei der Einfuhr 5, bei der 
Ausfuhr 12 Procent. Am merhvürdigften tft, was man aus einer 
Depeihe von Sir Stratford Canning (18. Nov. 1842) Iernt, 
die Art, wie bie Differenz ausgeglichen wird, um. die türfifchen 
Stantdeinfünfte für das Minder, dag die Ruſſen entrichten, zu 
entſchaͤdigen; e8 iſt naͤmlich der türkifche Unterthan, der die Dif- 
terenz bezahlt, das heißt: der Türke, der vom Ruſſen fauft, be- 
zahlt 2 Procent; der Türke, der an den Rufen zum Zweck der Ausfuhr 
verkauft, zahlt 9 Procent Zoll. Es ift vorgefommen, daß die Zoll: 
beamten die Ausfuhr unterfagen wollten, wenn der Berkäufer, 
der Die 9 Procent bezahlen follte, nicht aufzufinden war! 

Nun ſind unfere Lefer nicht fo unfchuldig, um den pecuniären 
Dortheil, der dem Ruſſen erwächt, fehr hoch anzufchlagen. Es 
verſteht ſich von felbft, Daß der Türke, wenn er an einen Ruſſen 
verfauft oder von ihm Fauft, die Procente,. die er an Zoll zu ent: 
richten. hat, bei der Beflimmung des Preifes mit in Rechnung 
bringt. Es ift nicht daflelbe Verhältnis wie es 3. B. in Eng- 
land war, folange hanfifhe Kaufleute vor allen andern, und 
auch vor den eingeborenen englifchen, im Zoll begünftigt waren. 
Damald fonnte in der That Feine Concurrenz flattfinden; Die 





17. Mebemed : Ali und bie europäifche Diplomatie. 329 


Begünftigung war ein reines Gefchenf der englifhen Schatzkam⸗ 
mer: an die Hanfen. Die türfifche Schatzkammer büßt aber nichts 
ein, wenn ber eigene Unterthan den Ausfall im Zoll, fofern ein 
Rufe im Spiel ift, wieder ausgleidht. Auch kann man nicht fa- 
gen, daß der türfifche Unterthan eigentlich dabei einbüßt, weil er 
eben, wie gefagt, den Preis danady fielen wird und muß, um bei 
dem Gefchäfte beftehen zu können. 

Aber man denfe ſich den Eindrud, den es bei der ganzen Bes 
völferung machen muß, wenn aud) nur nominell der Ruffe in 
folher Weife vor dem Engländer begünftigt erfcheint, und wenn 
auch nur fcheinbar der türkifche Unterthan eine Laft blos deshalb 
auf fi nehmen muß, um fie dem Ruflen. zu mindern. Wenn 
ein Handelövertrag auf politifche Ergebniffe berechnet ift, fo muß 
anerkannt werden, ein Handelsvertrag, der einen folden Stand 
der Dinge fortbeftehen läßt, ift fo unpolitifch als möglich. 

Und man hat biefen Vertrag ald ein politifches Greigniß, 
al8 den Preis darftellen wollen, um welchen England wol bereit 
fein Eönne, ber Pforte gegen Mehemed⸗Ali's Gelüfte Beiftand 
zu geben. _ 

Der Bertrag hat diefe Gelüfte genährt; anflatt die Reichs⸗ 
einheit bat er vielmehr die Zerfplitterung, den Trog des in feinen 
Monopolen bedrohten Bafallen in voller Blüte gezeigt. 


17. Mehemed-Ali und die europäifche Diplomatie. 


Wiederum ftınd Ibrahim⸗Paſcha drohend an der Spite eines 
Heeres in Syrien; wieder kam es zun bewaffneten Zuſammen⸗ 
ftoß, und in der Schlacht von Nifib (24. Juni 1839) unterlagen 
die Türfen. Sultan Mahmud farb in diefen Tagen; man 
glaubte allgemein, fein Tod, der am 1. Juli befannt ward, fei 
einige Tage verheimlicht worden. Der Nachfolger, Abd⸗ ul⸗Med⸗ 
hin, galt im fiebzehnten Jahre feines Alters für nicht viel 
befier ald ein Kind. Die Verfuchung-lag nahe für die europdifche 
Diplomatie, die Obervormundſchaft anzutreten über das verwaifte 
Reich. \ Zu 
Wenn fie nur unter fih Eind gewefen wäre!“ Aber nicht 
einmal die Vertreter Großbritanniens . in Konftantinopel und in 
Alerandrien gingen von einer und berfelben Anfiht aus. Lord 
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Ponſonby betrachtete Mehemed⸗Ali ald den angreifenden heit, 
der Generalconful Campbell in Alexandrien rühmte Mehemed⸗ 
Ali's Mäpigung. 

Indeſſen, im Allgemeinen war es befannt genug, England 
war mit Mehemed- Ali fehr unzufrieden, Frankreich hatte nichts 
dagegen, ihn als franzoͤſiſchen Schügling betrachten zu Laffen. 
Der alte Wettftreit fehlen wieder aufzuleben. Yranfreih war bei 
der Zufunft eines fo wichtigen SKüftenlandes des Mittelmeers, 
England bei dem Berfehr über den Landrüden von Suez lebhaft 
intereffirt. Diefe Eiferfucht war ein brauchbares Mittel zur 
Trennung der englifchsfranzöftfchen Allianz — wenn ed eine 
Macht gab, der mit Trennung berfelben gebient war. 

Und e8 gab eine ſolche Macht. Denken wir und einen Augen- 
blick Rußland mit feinen hundertjährigen, um nicht zu jagen vier- 
hundertjährigen Tendenzen. 

Unter den vier andern Großpmächten war feine, felbft nicht 
Preußen, die es nicht vorgezogen hätte, Rußland lieber nicht im 
Befige von Konftantinopel zu fehen. England und Yranfreidh 
waren darin fo einig, al8 man nur fein kann. Wenn die vier 
Mächte auf Konftantinopel ihre Blicke hefteten, fo Eonnte Ruß⸗ 
land aus der Conjunctur feinen Bortheil ziehen. Nichts erwünſch⸗ 
ter alfo für Rußland, ala daß Aegypten ein Stein des Anſtoßes 
werden mußte. 

In welhem Maße, das zeigte fi bald. Lord Palmerfton 
hatte (19. Juni 1839) dem Cabinet der Tuilerien den Vorſchlag 
gemacht, die vereinigte englifch= frangöfifche Flotte ſollte fofort mit 
Gewalt in die Darbanellen dringen, fobald ruffiihe Truppen 
(natürlich als Hülfstruppen der Türkei) auf türkiſchem Gebiet 
erjcheinen würden. Die Dardanellenfchlöffer follten nöthigenfalls 
im Rüden vom Lande her angegriffen und zum Schweigen ge: 
bracht werden. Daß diefer Vorſchlag nicht durch Intereſſe für 
die Zürfei, fondern lediglid) aus Misgunft gegen Rußland ein: 
gegeben war, fpricht für fich ſelbſt. Erft Hatte man der Türkei 
in ihrer hoͤchſten Noth alle Hülfe verweigert; dann hatte man 
ihr übel genommen, daß fie von demjenigen fich helfen ließ, der 
allein zur Hülfe bereit war; nun wollte man fie firafen, wenn 
fie fich wieder von dieſem ihrem damals einzigen Retter wollte 
helfen Iaflen. Lord Palmerfton’s Ehrgeiz war, zu zeigen, daß 
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der Bertrag von Unkiar⸗Skeleſſi für ihn nicht mehr vorhanden 
ſei. Aber die eigentliche Bedeutung dieſes Vertrags, die Unſelb⸗ 
ftändigfeit der Türkei, war ihm ganz gleichgültig. Die Türkei 
zu brutalifiren machte er fich fein Bedenken, eben weil, was für 
Rupland ein Mittel zum Zwed war, ihm als Selbftzwed erfchien, 
und er es nicht der Mühe werth hielt, ernftlic (mas wäre ihm 
wol ein rechter Ernft geweien?) die Lage durchzudenken. 

Das Babinet vom 12. Mat 1839, den Marfhal Soult an 
der Spite, gab eine Fühle Antwort. Kein Widerhall für pen 
anjcheinenden Eifer Englands; Zweifel, ob es gerathen fei, vom 
Gutdünken der Admirale einen fo wichtigen Schritt wie bie 
Kriegserflärung gegen Rußland und bie Türfei abhängen zu Taf 
fen; endlich der Borfchlag, wenn Rußland Konſtantinopel be- 
drohe (das heißt, wenn es Konftantinopel zu Hülfe kommen 
wolle), für die engliſch⸗franzoͤſiſche Flotte Zulaflung im Marma- 
rameer zu begehren. 

Soult lieg Mistrauen gegen England bliden, und er war 
boch weit entfernt, für feinen Schüßling Mehemed⸗Ali etwas 
Rambaftes wagen zu wollen. Er lief ihn bedrohen, den Taurus 
ſolle er nicht überfchreiten. Frankreich wollte nicht, daß Mehemed⸗ 
Ali den Großmächten durch allzu heftiges Borgeben ſich ver- 
feinde, noch daß er Rußland durch eine drohende Bewegung zum 
Schutze Konftantinopeld befonders herausfodere. Daß Ibrahim- 
Paſcha felbft als Sieger nach der Schlacht von Nifib durch fran- 
zöflfche Verwarnungen von weiterm Vorgehen fi zurüdhalten 
ließ, das war eine Narhgiebigfeit, die von Seiten Frankreichs 
eine beflere Anerkennung verdient hätte. 

Lord Palmerfton dagegen zeichnete ſich durch barfche Fode⸗ 
rungen aus, wenn ed ſich darum handelte, von Mehemen- Ali 
Zugeſtaͤndniſſe an die Pforte zu erhalten. Der Sieger jollte Sy⸗ 
vien herausgeben. Hätte man ihn nicht in den Beſitz dieſer Pro⸗ 
vinz kommen laflen, hätte man ber Türkei beigeftanden, Ibrahim» 
Paſcha zurüdgeworfen, fo ließ fi das hören. Rod, mehr. Dee 
Kapudan⸗Paſcha (mie unähnlic jenem Osman!) hatte die tür- 
fifche Kriegäflotte dem Paſcha von Aegypten zugeführt. Lord 
PBalmerfton verlangte, Mehemen- Ali folle fie wieder herausgeben. 

Zn Konftantinopel hatte man den Kopf verloren; man war 
bereit, auf Alles einzugeben. Mehemed⸗Ali's Bedingungen, ber 
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erbliche Beſitz Aegyptens nicht allein, fondern auch Syriens war 
verwilligt; Bevollmaͤchtigte follten diefe Verwilligung dem Paſcha 
anzeigen. 

Da erhält der öftreichtiche Internuntius eine Depefche aus 
Wien, infolge deren er Alles aufbietet, um bie unmittelbare Ber: 
ftändigung ded Sultans mit dem Paſcha zu hintertreiben. Der 
franzöftfche Gefandte, Admiral Rouffin, macht fofort gemeinfchaft- 
liche Sache mit dem öftreihifchen: Es iſt unbegreiflih, daß er 
nicht den Dingen ihren Lauf ließ, da durch dieſes directe Ab- 
fommen jede Dazwifchenfunft Rußlands überflüffig und Frank—⸗ 
reichs Wunfch einer freien Stellung für den Pafcha erfüllt ward. 
Aber der franzöftfche und der öftreichifche Oefandte zuſammen ent⸗ 
warfen die kurze Note vom 27. Juli 1839 folgenden wejentlicyen 
Wortlauts: 

„Die fünf unterzeichneten Botichafter, gemäß den von ihren 
gegenfeitigen Höfen erhaltenen Berhaltungsbefehlen, freuen ſich, 
den Miniftern der Hohen Pforte ankündigen zu fönnen, daß 
die Mebereinfunft der fünf europäifchen Mächte in Betreff -der 
orientalifchen Frage gewiß ift, und fie erjuchen die Hohe Pforte 
in Erwartung der Früchte ihrer wohlwollenden Gefinnungen in 
gedachter Frage, ohne ihre Mitwirkung nichts Definitives zu 
befchließen.” 

Dies legten fie den drei andern Gefandten vor und erhielten 
ihre Unterfchriften. Man traut freilich feinen Augen faum. Da 
waren. weder Weifungen noch Uebereinfunft der Mächte. Hr. 
v. Stürmer hatte Weifungen aus Wien, der Fütft Metternich 
verbürgte die Zuftimmung des Kaifers Nikolaus, Frankreich und 
Rußland handelten, jede Macht gegen ihr eigenes Interefle, wenn 
fie unterzeichneten. Bon Rußland hieß es, wenn die Türkei kei⸗ 
nes Retters bedurfte, „Othello findet Feine Arbeit mehr”. Frank⸗ 
‚reich trat zwiſchen feinen Schüßling. und die nahe Erfüllung ſei— 
ner Wünfche. Das Gefchehene war nicht ungefchehen zu machen. 
Neſſelrode fuchte nur der Pforte freien Spielraum zu fchaffen, 
überzeugt, fie werde denfelben den ruffifhen Winken gemäß be- 
nugen. Palmerſton und Metternidy waren Beide zufrieden, fie 
ſahen in einem europäifchen Congreß ein unblutiges Mättel zur 
Schlihtung der öftlichen Wirren obne überwiegenden Einfluß 
Rußlands. 
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Lord Brougham hat gefagt: „Aus dem Vertrage vom 15. 


Zuli bat nur Rußland Vortheil gezogen, wir müffen daher an- 
nehmen, daß er ruffiihen Urfprungs if. Rußland hatte gleich 
anfangs erflärt: „Etwas mehr oder etwas weniger in Syrien 
‚für Mehemen-Ali, das ift gar nicht, worauf e8 uns ankommt.“ 
Und ‚über dies Mehr oder Weniger haben Frankreich. und Eng- 
fand faft ein Jahr hindurch geftritten, und England behauptet, 
einen feiner Borfchläge als Ultimatum hingeftellt zu haben; bie 
Sranzofen fagen, fo haben fie ed nicht verftanden. Gleichviel; 
Rußland wußte, was ed wollte. Es wollte diefen Streit zwi- 
Ihen England und Frankreich, um die beiden Mächte in der 
Hauptſache nicht einig werben zu laſſen. 

Hr. v. Brunnow erſchien im September in London mit dem 
Borfchlag, Rußland follte dem Sultan Hülfe bringen, England 
und Frankreich follten inzwifchen die forifche Küfte blodiren. Wir 
fönnen nicht ermitteln, ob Louis Blanc Recht hat, wenn er ver- 
fichert, Lord Palmerfton würde auf diefen Vorſchlag eingegangen 
fein, nur feine Gollegen haben es nicht gebulvet. Allerdings aber 
liegt von dem Marfchall Soult eine ftarfe Erflärung vor (an 
den General Sebaftiani, 26. Sept. 1839), welche mindeftens 
fchließen Täßt, daß Lord Palmerfton ſich begnügt haben würde, 
ein paar englifche Schiffe in die Darbanellen einlaufen zu laflen, 
ohne zu Bunften Frankreichs gleichfalls Breſche zu legen in ben 
Bertrag von Unkiar-Skeleffi: „Nie wird mit unferer Einwilligung 
ein- fremdes Kriegsgeſchwader vor Konftantinopel ericheinen, ohne 
daß auch das unferige fich alsbald dafelbft zeigt.” Genug, Lord 
Palmerfton ftellte in demſelben Einne die Foderung, wenn bie 
Ruſſen, um dem Sultan Hülfe zu bringen, in den Bosporus 
einlaufen würden, fo müfle es den verbündeten Mächten auch 
freiftehen, ein paar Sriegsichiffe unter ihrer Flagge nad den 
Dardanellen zu fenden. In der ganzen Berhandlung hatte Hr. 
v. Brunnow immer Rußland und England in den Vordergrund 
geſtellt, als die Mächte, auf deren Berftändigung e8 anfomme; 
Frankreich galt für „unprafticabel” und unguverfäffig. Aber ber 
legte Vorſchlag des Lord Palmerfton ging über Hrn. v. Bruns 
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now's Weifungen hinaus; er mußte durchaus beim Kaifer an- 
fragen, und er that es perfönlid. 

Hr. v. Brunnow kehrte im Januar 1840 nad) London zu- 
rück und brachte die Erlaubniß des Kaifers mit, dag Englant 
und Frankreich je drei Seriegsichiffe follten ind Marmarameer fen- 
den dürfen, während die ruffifhen Truppen Konftantinopel be 
feßen würden. Diefe vom Oberherrn der Darbanellen aus 
gewirkte Erlaubniß erfcheint dem Lobrebner des Lord Palmerfton 
als ein Triumph. „Die Feſtigkeit des auswärtigen Secretaͤrs 
hatte obgefiegt. Der Vertrag von Unfiar-Sfeleffi war der Sad 
nach (virtually) abgeichafft und follte nicht ernenert werben.‘ 
Kein Wort davon, daß das Einlaufen der Schiffe lediglich nur 
verwilligt worden — ed ward Lord PBalmerfton ſchwer (il Aui 
en coütait), ſchreibt Guizot, 25. Juli 1840, dies einzugeftehen — 
in Betracht, daß England die Artigfeit gehabt, den Einmarſch 
eines ruffifchen Heerhaufens in Konftantinopel als verabrebete 
Sache zu behandeln. Selbft 1833 waren die Ruffen nicht in 
Konftantinopel erfchienen, fondern nur in Skutari. 

Soweit war man im Februar 1840. Da trat in Franfreid 
eine der gewöhnlichen Minifterfrifen ein. Aus den Händen von 
Soult gingen die auswärtigen Angelegenheiten über-in die von 
Thiers. Gefandter in London ward Guizot. Die Unterhandlm- 
gen ftanden ſtill. 

Richt aber Die Intriguen. Der Trennung der englifchsfran: 
zöfffehen Allianz, dem einzigen Zwed, an welchem Rußland ge- 
fegen fein Fonnte, war fo wohl vorgearbeitet, Daß es nur eines 
Anftoßes bedurfte. 

Der franzoͤſiſche Gefandte in Konftantinopel arbeitete auf eine 
Berftändigung zwifchen dem Sultan und Mehemen- Ali bin. Lord 
Palmerfton behauptet e8 (31. Auguft 1840) im Tone des Borwurfe. 
Wir find der Meinung von d'Hauſſonville, daß Frankreich fid 
ein Berbienft erworben haben würbe, wenn ed ohne alle Proto⸗ 
folle ein Directes Abkommen zuftande gebracht hätte. Thiers fin- 
det für nöthig, aus Reſpect für die von Frankreich allerdings 
nicht füglih zu verleugnende Collectionote vom 27. Juli 1839, 
das Verdienft, in feiner Denkfchrift vom 5. Det. 1840, abzuleh- 
nen. Man habe von franzöflfcher Seite nur die zarte Aufgabe 
erleichtern wollen, deren Erfüllung Europa fich ſelbſt auferlegt. 
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Alfo man wollte das Abkommen nachher durch die Mächte gut- 
heißen lafien. Ein Abkommen mit protofollarifcher Sanction ift 
befier als gar kein Abkommen, aus demfelben Grunde, weshalb 
ſchlecht Wetter beffer ift als gar keins. 

Und es will doch eimas heißen, wenn der Birelönig von 
Aegypten bereit war, bie türfifche Flotte dem Sultan zurückzu⸗ 
ftellen. Plöglich trat ein Zwifchenfall ein. Bon Libanon und 
feinem ganz abfonderlichen Bergoolfe ging ein Auffland aus 
gegen die Aägyptiichen Behörden in Syrien. Der Sultan warb 
augenblicklich ftubig, abgeneigt, fich mit dem Vicekoͤnig einzulaflen, 
er hoffte den Feind zu vernichten. Die Unterhandlung in Kon⸗ 
ftantinopel fcheiterte. 

Lord PBalmerfton hat zuerfl gelengnet, dag England mit dem 
Aufftande des Libanon etwas zu thun gehabt; nachher bat er 
amtliche Depefchen amtlich befannt gemacht, in welchen er rühmt, 
„Die Syrier feien durch die englifchen Behörden (Confuln und 
Agenten) beftimmt worden, für den Sultan zu den Waffen zu 
greifen”. Die Beweife findet man bei d'Hauſſonville. 

Am 15. Juli 1840 warb. zwifchen den Höfen von Großbri⸗ 
tannien, Oeftreih, Preußen und Rußland einerfeitd, und anderer 
jeit8 der Hohen Pforte, eine Convention abgefchloflen, beren 
Eingang den Anlaß — das Hülfegefuh de Sultans — und 
die Beweggründe der Mächte, Freundſchaft für den Sultan und 
wachfame Wünfche für des osmaniſchen Reichs Unverlegtheit 
und Unabhängigkeit anführt. Die Bebingungen, weldhe dem 
Pafcha von Aegypten geftellt werben follen, und über welche die 
Pforte mit den vier Mächten ſich verftändigt hat, find in einer 
Beilage enthalten. Die vier Mächte verpflichten fich, jede nach 
dem Maß der ihr zugebote ftehenden Mittel mitzuwirken, um 
Mehemen- Ali zur Annahme der Bedingungen zu beflimmen. Im 
Fall feiner Weigerung werden England und Oeſtreich fofort 
(immedistement) ihren Streitfeäften im Mittelmeer die nöthigen 
Befehle ertheilen. Wendet Mehemen- Ali fi zu Lande oder zur 
See feindlich gegen Konftantinopel, fo werden auf: Anfodern bes 
Sultans an ihre Bertreter dafelbfi die Mächte zum Schuß der 
Meerengen und der Hauptflabt zufammenwirken; Die betreffenden 
Streitkräfte werben verwendet werben, .. folange der Sultan ihre 
Anwefenheit in Anfpruh nimmt Daß die Meerengen und bie 
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osmanifche Hauptſtadt unter den Schug und Schirm der ver- 
teagfchließenden Theile vorübergehend (temporairement) geftellt 
werben, foll, unbejchabet der alten Regel des osmaniſchen Reiche, 
die alle fremden SKtiegsfchiffe von den Meerengen jederzeit aus: 
fchließt, nur al8 ausnahmsweife und auf des Sultans ausdrüd- 
lidyes Begehren ftattfindend betrachtet werden. in bejonderes 
Protokoll vom felben Datum fagt, daß die Bevollmächtigten kraft 
ihrer Vollmachten und mit Zuftimmung ihrer Höfe übereingefom- 
men find, unverweilt (tout de suite), ohne die Ratiflcation zu 
erwarten, bie verabredeten Maßregeln eintreten zu laffen. . Dies 
it Diplomatifch allerbings fehr ungewohnt, auch ift mit gutem 
Grund die Ratification als allgemeine Regel eingeführt. ber 
es fteht auf der Welt nichts entgegen, wenn alle vertragichließen- 
den Theile in der Vollmacht die‘ fofortige Ausführung der zu 
vereinbarenden Maßregeln, ohne vorgängige Ratification, vorge: 
ſehen haben. 


19. Frankreich gegenüber den vier Mächten. 


Die Bedingungen, die man Mehemed: Ali ftellte, der ganze 
übrige Inhalt des Vertrags, das Schiefal Mehemed⸗Ali's felbft, 
das Alles iſt von geringer Wichtigkeit im Vergleich mit dem 
Umftand, daß der Bertrag ohne Frankreich gefchloffen worden. 

Was wird Frankreich fagen? Was wird Frankreich thun? 
Auch die Diplomatie, wenngleich fie nicht weit noch ſcharf zu 
benfen pflegt, hatte dieſe Fragen fich vorgelegt. 

Lord Palmerfton hatte die Aufgabe, den frangöfifden Ge⸗ 
fandten von dem, was gefchehen, in Kenntniß zu feßen. Am 
17. Juli 1840, zwei: mal 24 Stunden nad) Unterzeihnung des 
Vertrags, fchrieb Lord PBalmerfton an Guizot, er wünfche fih im 
Lauf des Vormittags noch mit ihm gu unterhalten. Die Mit- 
theilung, die er ihm zu machen hatte, las er ihm vor, „um ficher 
zu fein, daß er. feinen Gedanfen genau ausprüde”. 

Die Schuld wird allerdings Frankreich zugeſchoben, daß bie 
Mächte eine Pfliht darin erbliden mußten, ohne Frankreichs 
Mitwirkung vorwärtd zu gehen. Aber nicht allein das Bedauern 
darüber wird fehr betont, ſondern es wird ein gewandter Ges 
brauch gemacht von frühern Erklärungen Frankreichs, daß es Den 
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Maßtegeln der Mächte in feinem Kal ſich wiverjegen werbe, und 
nur felber aus verfchiedenen Gründen bei Zwangsmaßregeln gegen 
Mehemed-Ali ſich nicht betbeiligen könne. Man hoffe, daß die 
Trennung von Frankreich nur von kurzer Dauer fein, man vers 
zichte nicht auf die Ausficht, daß Frankreich durch feinen „maͤch⸗ 
tigen‘ Einfluß in Alerandrien das Begehren ber Machte unter⸗ 
ſtützen werde. 

Guizot ſtellte dieſer Mittheilung einige Betrachtungen voll 
kalter Würde und nur die eine beſtimmte Verneinung entgegen: 
er habe niemals ertathen laſſen, man werde in keinem Fall den 
Maßregeln der Mächte fich widerſetzen. Am 22. Juli ſchreibt 
Guizot, der Beſchluß vom 18. ſei noch ein Geheimniß, die Preſſe, 
das Parlament, laſſen kein Wort darüber laut werden. Es iſt 
ſpaͤter bekannt geworben, daß man, wie man in ſolchen Fällen 
zu thun pflegt, um eine zeitlang der Anfragen und Einreden 
überhoben zu ſein, den Herzog von Wellington und andere lei⸗ 
tende Maͤnner der Parteien vertraulich von der Sache in Kennt⸗ 
niß geſetzt. Guizot's Kunde vom Inhalt des Vertrags iſt eine 
ſehr wenig genaue. Nut erſt nach erfolgtem Austauſch der Ra⸗ 
tificationen (16. Sept. 1840) machte Lord Palmerſton dem Ge⸗ 
ſandten amtliche Mittheilung vom Text und den Anlagen des 
Vertrags. Diefe Zögerung, in einem Fall, wo man handelte 
vor erfolgter Ratification, ift ſchwer in einem andern Licht als 
in dem eines ubfichtlihen Zeichend von Geringfchägung zu be 
trachten. 

Thierd und der König mußten vom Abfchluß hoͤchlich über⸗ 
raſcht ſein, denn Guizot war es ſelbſt. Eine Einigung der vier 
Mächte hatte ver Geſandte ſchon am 17. März, und wieder am 
24. Juni in Ausficht geftelltz eine plöglihe Einigung Hatte er 
unter diefem Datum für nicht unmöglich erachtet. Aber am Tage 
vor dem Abfchluß, 14. Juli, hatte er gefchrieben: man wirb uns 
neue Vorfchläge machen, wir haben Zeit (nous avons du temps), 

Die Aufregung am Hofe war groß. Am bitterften war Lud⸗ 
wig Philipp darüber, und er ließ e8 Hrn. v. Apponyi in einer 
napoleonifchen Allocution empfinden, daß Deftreih mit gegen 
Frankreich ſtehe. Denn Metternich, hatte er gemeint, werde nichts 
unterzeichnen, ohne ihm einen Wink gegeben zu haben. Sehr 
erboft war Ludwig Phikipp über den Undanf ber gefrönten 
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Häupter gegen ibn, den Bänbiger der Revolution. „Wenn 
es fein muß”, vief er, „febe ich die rothe Mübe auf.” Lud⸗ 
wig Philipp war fehr weit entfernt, an Dergleihen zu denken. 
Er war vielmehr immer ernftlicher darauf bedacht, den Rath, den 
Talleyrand ihm ertheilt, zu befolgen und in der Yamilie der Koͤ⸗ 
nige, der er ja angehörte, feinen Plap in Anſpruch zu nehmen. 

Der Rüftungen und des Geſchreis nady der Rheingrenze er- 
innert fi Iebermann. Auch des Rheinlieds auf beuticher Seite 
und wie die deutfchen Regierungen des guten Raths eingedenf 
waren, eine etwas freiere Bewegung der Preſſe eintreten zu Laffen, 
wenn bie Zeiten fo würden, daß man der öffentlihen Meinung 
gegen dad Ausland benöthigt fein könnte. Möge man aber auch 
nicht vergefien, Daß Venedey, wahrlich nicht den fchönen Augen ber 
preußiichen Miniſter, fondern dem beutfchen Baterlande zu Liebe, 
in franzöfifcher Sprache drucken ließ, wenn es den Franzoſen ein- 
falle, nach der Rheingrenze die Hand auszuftreden, jo werbe ein 
deuticher Flüchtling nad) dem andern in dem erften preußifchen 
Regiment Dienſte nehmen. 

Im Grunde war ed Feiner einzigen Regierung Ernſt mit dem 
Kriege. Der franzöflichen vieleicht am wenigften. Die rapicalen 
Blätter fprachen ed unverhüllt aus, nachdem der Hof folauge 
mit den Gendarmeriegefchäften der Heiligen Allianz ſich befaßt, 
könne ihm nicht in den Sinn kommen, ernftlich gegen die Hei⸗ 
lige Allianz rebelliren zu wollen. Thiers hatte Reden geführt, 
die auf beftimmte Entfchließungen hinzudeuten ſchienen. Mochte 
er ſehen, wie er ſich aus der Sache zog. 

Man fpricht von Conferenzen in Windfor (gleichzeitig mit der 
Sendung von Ste.»Aulaire nad) Wien) zwifchen Guizot und 
Wellington, unter den Auſpicien des Königs der Belgier. Auf 
einen Tag follte das Minikerium Melbourne in London, das 
Minifterium Thiers in Paris geftürzt werden. Rufftfcher Einfluß 
habe die Intrigue duch eine Gegenmine vereitelt, um nicht die 
ganze Frucht der Situation, die Trennung des englifch- franzö- 
ſiſchen Bünbnifles einzubüßen. 

Indeſſen, Die Verföhnung bereitete fi) dennoch vor. Wenn 
man die Geſchichte der frangöfifchen Politik im Spätjahr 1840 
lieft (mir empfehlen die Yortfepung der „Zehn Jahre” von Louis 
Blanc, die „Acht Jahre“ von Elias Regnault), fo kann man ſich 
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nicht enthalten, bei jedem Zug an dad Zurüdweichen Preußens 
im Spätjahe 1850 zu denfen. 

Coufin fol zu Thiers gefagt haben: „Um Europa die Spige 
zu bieten, um Europa zu beflegen, bebarf es des revolutionären 
Hebeld. Wollen Sie ihn ergreifen? das ift etwas Anderes; das 
wäre ein Syſtem, darin wäre Logik,” „Die Mobilmachung“, 
fügt Regnault, „wedte nur den Eriegerifchen Geift der Nation, 
was im Grunde die Regierung nicht wollte; die Republikaner 
begriffen, daß jeder Krieg den Thron erfchüttern würde.” Der 
„National” fragte, wie viele Badenftreiche eigentlich Die Regierung 
erfoderlich halte, um fich beleidigt zu finden. Thiers ergriff eine 
Gelegenheit, um feine Stelle nieberzulegen. Das war, um Die 
Welt glauben zu madyen, er habe den Krieg gewollt, der König 
nicht. Doch ließ er fich bereven (durch Thraͤnen der Königin 
Marie Amelie, fagt man) zu bleiben. Es fehlte nicht an grau- 
famen Demonftrationen. Die Rationalgarden fagten in einer 
Erklärung vom 9. Oct., „man müffe ſich hüten, einer nad) außen 
feigen Regierung nicht die Mittel in die Hand zu geben, fi im 
Innern brutal zu zeigen”. 

Thiers gab endlich das ftärkfte factiiche Pfand des Friedens; 
er rief die frangöfifche Flotte (25. Dct.) aus den öftlichen Ge⸗ 
wäffern zurüd. Daran fnüpft fih eine Komödie, die ihm den 
legten Ruͤckzug erleichterte.. Es hieß, und Korb Palmerfton’d das 
maliged Organ beeiferte ſich ed zu wiederholen, Thiers habe in 
der Thronrede die Aushebung von 150,000 Mann fodern wollen, 
der König babe widerfprochen, deshalb trete Thiers zurück. Am 
28. Oct. endigte das Minifterium, das, jagt Regnault, mitten im 
Frieden die Ausgaben des Kriegs gefchaffen und Miles im ver 
Schwebe gehalten. 

Das Benehmen dieſes Minifteriums bat noch eine andere 
Seite. Was konnte Mehemed⸗Ali von Frankreich erwarten? 
Was ift ihm durch Frankreich Gutes geichehen? 

Daß Frankreich nicht für ihn mit Waffen in die Schranken 
treten vwürbe, fcheint er gewußt zu haben. Regnault gibt den 
Eindrud wieder, daß Frankreich, indem ed Mehemed⸗All's Schid- 
fal zuließ, fich ſelbſt eine Blöße gab. „Juden Frankreich ben 
blos lebenslaͤnglichen Beſttz Syriend für Mehemed⸗Ali ablehnte, 
hat es ihm der Sache nach ein Mehres gewaͤhrleiſtet; und doch, 
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als man ihm Syrien ganz und gar wegnahm, ließ Frankreich es 
gefchehen. Das war der Preid des Bünbnifled einer großen 
Ration! Beſſer hätte man ihn mit feiner Schwädye allein ge: 
laſſen.“ Worte,"in denen und das Geſchick Schleswig- Holfteins 
widerflingt. 

Doch iſt von englifcher Seite etwas für den Vicekoͤnig ge: 
fchehen, und man mochte e8 ald ein Zugeftänpnig an Frankreich 
betrachten. 

Infolge der Zwangsmaßregeln hatte Mehemed⸗Ali eine Art 
von Unterwerfung ausgefprochen, doch nicht unbebingt, nicht in 
der verlangten Form. Die Pforte, übeln Rathichlägen gehorchend, 
fahr zu und meinte den Feind mit einem Schlage zu vernichten. 
Das Fetfa vom 14. Sept. fegte ihn ab, auch in Aegypten, und 
gab ihm einen Nachfolger. 

Thiers erklärte in einer Depefche an Guizot (8. Oct. 1840), 
Mehemed⸗Ali's Vernichtung fei eine Störung des Gleichgewichts; 
Franfreih könne daher die Ausführung des Decrets vom 14. Sept. 
nicht zugeben; es hoffe, eine gleiche Anficht bei den Mächten zu 
finden, wenn aber aud nicht, fo Fönne es ſich von feiner Auf- 
faffung doch nicht losſagen. Wenn man will, fo war bies ein 
Ultimatum; die Erklärung ſchloß, auf die Spige geſtellt, einen 
Kriegsfall ein. 

Lord Palmerfton erwiderte: nur dem Sultan allein ſtehe über 
bie Statthalterfchaften der Provinzen Die Entfcheivung zu. In⸗ 
deſſen erließ er Doc gleih am 15. Det. eine Depeſche an Lord 
Ponfonby: er hoffe, die ruſſiſche, preußifche und oͤſtreichiſche Re⸗ 
. gieruhg würden aud der Meinung fein, der Pforte zu empfeh⸗ 
len, den Bicefönig, falls er ſich raſch unterwerfe, in Aegypten 
umd zwar in Aegyptens erbliche Verwaltung wiederum einzu: 
ſetzen. 

Der Commodore Napier, der „Held von St.-Jean d'Acre“, 
ſchloß mit Mehemed⸗Ali am 27. Nov. die Convention von Ale— 
xandrien, worin der tapfere Seemann, offenbar..über feine Befug- 
nid hinausgehend, dem Pafcha gegen vollftändige Unterwerfung 
ben erblichen Befig Aegyptens zufagte. Die Pforte hat dieſe Con— 
vention niemals anerfannt. 

Zögernd entichloß fih der Sultan, durch einen Hattifcherif 
vom 13. Febr. unter läfligen und bemüthigenden Bedingungen 
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die Erblichkeit Aegyptens zuzugeftehen. Es fehlte nicht an Win⸗ 
ten, jest fei die orientalifche Frage gelöft, Frankreichs Iſolirung 
habe feinen Zwed und feinen Sinn mehr; e8 möge in ven Kreis 
der Mächte zurücktreten. Guizot, der Nachfolger von Thiers, der 
Mann ded Friedens „immer und überall”, hatte fi) vorgefept, 
die Iſolirung nicht anders aufzugeben, als wenn Frankreich nicht 
den erften Schritt zu thun, wenn es nicht den Vertrag vom 
15. Juli anzuerkennen brauche, wenn man ihm nicht von Eut- 
waffnung rede. Deftreih und Preußen wünfchten fehr, die Span⸗ 
nung befeitigt zu fehen. Wan bewog den Sultan, dem Paſcha 
von Aegypten erträglicye Bedingungen zu bewilligen. 

Am 28. Juni 1841 erfuhr man, Mehemedn- Ali habe fich völlig 
unterworfen, Alles angenommen und die türfifche Blotte dem 
Sultan zurüdgefendet. 

Es bedurfte in der That dieſes fichtbaren, unzweifelhaften 
Abſchluſſes der Berwidelungen, welche nicht die Lage der Dinge 
im Orient, fondern die Diplomatie im Abendlande bereitet hatte, 
um die Zögerungen zu überwinden, die zum großen Berbruß von 
Deftreih und Breußen bald Lord Ponſonby in SKonftantinopel, _ 
bald Lord Palmerſton in London der Berftändigung Frankreichs 
nit den andern Mächten entgegengeftellt hatten. Der Bertrag, 
durch welchen Frankreich in das „Concert“ wiederum eintrat, war 
am 17. März bereitö paraphirt. Die förmliche Unterzeichnung 
bat erft am 13. Juli ftattgefunden. 

Mährend man über England fich zu beklagen hatte, war da⸗ 
gegen Rußland um fo entgegenfommender. Die Art, wie ber 
Graf Bahlen in einer Verbalnote vom 26. Dec. die Anzeige von 
Guizons Minifterium und von feinem Sriedensprogramm beant- 
wortete, bildete einen Eontraft zu dem Ton ber frühern biplomas 
tifchen Beziehungen. Und glaube man ja nicht, Rußland fei es 
mehr um ein confervatives Miniftertum zu thun, wie das von 
Guizot, als um ein, dem Worte nach, weiter links hin feine 
Eingebungen ſuchendes, wie das von Thiers. Das find nicht 
Betrachtungen, welche Rußlands Auftreten beftimmen. Die Sache, 
auf die es den Ruflen anfam, hat in einem Briefe an Ludwig 
Philipp der König der Belgier genau bezeichnet. „Warum nicht 
Bürgfchaft geben an Rußland? Der Kaiſer ift der einzige Sou⸗ 
verän, der die Demokratie in Paris ruhig mitanjehen Tann, 
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der einzige, der an ber Ausdehnung Frankreichs feinen Anftop 
nimmt. Warum ihm bie Levante ftreitig machen, wenn er euch 
die Herrfchaft des Mittelmeers zufichert... Bereinigt die Flotten 
von Frankreich und Rußland, und macht aus dem Mittelmeer 
ein geſchloſſenes Binnenmeer.” Die Ereigniffe werfen "ihren 
Schatten vor fi) ber. Der Tag kann kommen, wo durch einen 
noch dringendern Nothftand als 1840 das damals .gefprochene, 
damals in den Lüften verwehte Wort fich geltend. macht: zwiſchen 
einem unmöglihen Krieg und einem fchimpflichen Frieden gebe 
es nur einen einzigen Mittelweg — das ruffifche Bimbnig. 
Mir haben bisjeht die Dinge aus dem europätichen Stand- 
punft dargeftelt. Werfen wir noch einen Blid rüdwärts auf 
die Wirrfale vom Juli 1840 bi zum Juli 1841. Berfeßen 
wir und aber diesmal auf den Standpunft des Divans in Kon- 
ftantinopel. 5 | 
Frankreich Hätte, wie gern! den Pafıha von Aegypten, ben 
Feind, den Mebellen beſchützt; es hat nicht ‚gewagt, für ihn 
das Schwert zu ziehen. Nicht allein das Vertrauen, fondern 
der Glaube an Frankreich, als an eine Großmacht, mußte ſchwin⸗ 
den. Auf lange Zeit bin war Frankreichs Ctedit im Oſten er- 
fhüttert. . 2. 
England trat gegen Mehemen Ai fehr ernſtlich auf. Eng- 
lands Macht in jenen Gewäflern machte ſich fühlbar. Sein 
Stilfefiten vom Jahre 1833 war durch, feine Gewaltfchritte an 
der ſyriſchen Küfte ausgeglichen. Aber, war ed Theilnahme für 
die Türkei, was Englands Flotten an jene Küften führte? Wie 
hätte dann England bazwifchen treten können, als ber Beherrfcher 
der Gläubigen feinen Bannftrahl gegen den Mebellen fchleuderte? 
Warum bat England den Feind nicht erdrückt? Es hatte ja bie 
Macht, ihn zu erbrüden. Barum hat es ihn nicht fallen laſſen? 
Es brauchte fi nur zu feinen Gunften nicht zu rühren. 
Rußland allein hatte folgerecht in der Feindfchaft gegen Me: 
hemed⸗Ali verharrt. Rußland hatte allerdings nicht für ſich 
allein, wie es nach dem Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſi bereihtigt 
und verpflichtet war, die Türkei befhügt. Es hatte ſich rubig 
verhalten. Aber Andere handelten, in feinem Auftrag. . Das ifl 
der Geſichtspunkt, unter welchem die Feindfeligfeiten an der ſyri⸗ 
chen Küfte den Türken erfcheinen mußten. England war. Das 
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ausführende Werkzeug des ruffifchen Willens. An England hatte 
Rußland die Ausübung feines Schugherrnamts übertragen. 

Der Pforte war die Empfindung fein Geheimnis, mit wel- 
her die Engländer den Vertrag von Unkiar-Skeleffi aufgenom- 
men hatten. England war eiferfüchtig auf Rußland. Rußland 
war nicht eiferfüchtig auf England. Dan mag den Schluß zies 
ben, za welchem, nad) diefem Ihatbeftand, die Pforte in Bezug 
auf das Seldftgefühl und Machtverkältnig Englands und Ruß⸗ 
lands fommen mußte. 

Der alte Mehemed⸗Ali hat die Lage durchſchaut. Eins der 
bitterften Worte, die er gefprochen, war dies, ald er vernahm, 
Izzet Mohammed⸗Paſcha fet zu feinem Nachfolger in Aegypten 
ernannt: „Izzet⸗Paſcha Hat dieſe Auszeichnung verbient. Er 
bat Barna den Rufen überliefert. Ich dagegen, ich habe dem 
Sultan Morea zurüderobert, das Reich vom gewiſſen Untergange 
gerettet.” 


20. Der Vertrag vom 13. Juli 1841. 


Endlich fab man einen franzöftfchen Gefandten (e8 war Hr. 
v. Bourqueney) den für Banquo's Geift ledig gelafienen Stuhl 
im Rath der Mächte wieder einnehmen. 

Site hatten befchloffen — die vier Mächte nämlich und die 
nebenherlaufende Türkei hatten befchloffen, die franzoͤfiſche Res 
gierung durch Lord Palmerfton einladen zu lafſen zur Betheili- 
gung an einem Bertrage, in deſſen erſtem Artikel ber Sultan ben 
feften Entichluß erklärt, in Zukunft Die Regel feines Reichs auf- 
recht zu halten, kraft deren es jederzeit fremden Kriegsſchiffen vers 
boten gewefen, in die Meerenge der Darbanellen und des Bos⸗ 
porus einzulaufen, ſodaß folange die Pforte fi im Frieden be- 
findet (man bemerfe biefen früher nicht vorgefommenen Zufaß), 
der Sultan fein fremdes Kriegsſchiff In die befagten Meerengen 
zulaffen wird, mit Ausnahme der leichten, zum Dienſt der frem⸗ 
den Geſandiſchaften beſtimmten Fahrzenge unter Kriegsflagge, 
denen der Sultan (nach dem zweiten Artikel und in Gemäßheit 
einer ſchon 1840 gemachten Clauſel) auch ferner Fermans zu 
bewilltgen fish vorbehält. Die fünf Mächte verpflichten ſich, die⸗ 
fen Beichluß des Sultans zu achten und dem Grundfah ſich zu 
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fügen. Der Sultan behält im britten Artikel fih vor, alle be- 
freundeten Mächte zum Beitritt einzuladen. 

| Selbft Diejenigen, welche zur Zeit ein Muſter politifcher 
Weisheit, einen ſtarken Schild für die Pforte, einen Triumph 
Lord Palmerfton’d in dieſer Meerengen- Convention erblidten, 
haben ſeitdem begriffen, daß der Inhalt derſelben, folange bie 
ruſſiſche Flotte in "unbefchränkter Stärfe und Bewegung im 
Schwarzen Meere fich befand, nicht mehr werth war als ter 
Bogen Papier, auf dem fie gefchrieben. Der Kampf um Sewe- 
ftopol hat darüber auch den harmlofeften Bewunderern Lord Pal⸗ 
merfton’s die Augen geöffnet. 

Aber ein Verdienſt, und ein ganz abjonderliches, Bat ver 
Berfafier der „Dreißig Jahre auswärtiger Politik“ der Eonven- 
tion vom 13. Juli und ihrem Urheber nachgerühmt. Es ift zu 
merfwürdig, um nicht angeführt und beleuchtet zu werben. 

„Diele Convention hat in indirecter Weile eine Abficht aus⸗ 
geführt, welche der Fürft Metternich im Jahre 1828 gehegt, bie 
Integrität des osmanischen Reichs unter die Bürgfchaft der gro- 
Ben Mächte zu ftellen.” 

Der Fürft Metternich wäre vermuthlih im Jahre 1841 der 
fette Menſch in Europa geweien, um daran zu glauben, baß feine 
Abſichten in Bezug auf die oͤſtliche Frage durch Lord Balmerfton 
würden zur Ausführung gebraht werden. Wir glauben, bie 
Thatfachen laſſen feinen Zweifel übrig, daß der Fürft Metternich 
von England nichts mehr erwartete, und Daß er nur allgu guten 
Grund hatte, von jener Seite ber nichts mehr zu erwarten. Wir 
haben an einem andern Orte (in den „Bier Briefen über vie 
freie Donauſchiffahrt“, 1855) Die Data zuſammengeſtellt, und 
fönnen nur das Ergebniß herfeßen. 

Rußland hätte, jeitvem ed an der Donaumändung Herr und 
Meifter geworden, die Schiffahrt, foweit fie nicht durch den ver: 
nadhläffigten Zuftand des Fahrwaſſers gehemmt war, durch Qua⸗ 
rantänen und Abgaben beläftigt.. Vorſtellungen von englifcher 
Seite blieben fruchtlos, um nicht zu fagen, fie wurden verhöhnt. 
Aber noch waren Entwürfe nicht ganz in Bergefienheit gefallen, 
welche von Urquhart herrührten und zur Zeit feines Einfluffes 
vom .britifchen Cabinet gutgeheißen waren. Man erinnert fi) 
des türfifch-englifchen Vertrags, von guter Intention, aber von 
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verfehrter Ausführung. Em Seitenſtück dazu war ein englifch- 
öftreichifcher Vertrag. Richtiger gefagt, England hatte zu gleicher 
Zeit mit der Türkei und mit Deflreich abfchließen follen, und in 
diefer Weife Eonnte dann auch für die Donaudampfidhiffahrt et- 
was gefchehen, und zwar, ohne dag man Rußland beburfte, oder 
doch fo, daß man gemeinfam Rußland gegenübertrat. 

Der Bertrag mit Oeſtreich ward am 14. Sept. 1838 ab» 
geſchloſſen. Er beftimmte unter anderm, daß öftreichifche Schiffe, aus 
türkiſchen Donauhäfen kommend, mit ihren Ladungen in den briti« 
ſchen Befigungen behandelt werben, als fämen fie aus ihren Heimats- 
häfen, und daß hinwiederum englifche Schiffe in jenen Donau⸗ 
häfen den öftreichifchen Schiffen gleichgeftellt fein follten, Man 
hatte dabei vergefien, daß die erfte biefer Beftimmungen eine vor- 
gängige Abänderung der Schiffahrtögefebe, alfo eine Barlaments- 
acte, Die lebte aber die vorgängige Zuſtimmung der Türfei voraus» 
jege. Die nächſte Folge war, daß die englifchen Zollmächter, mit 
denen nicht zu ſpaßen ift, das erfte öftreidhiiche Schiff, das tür: 
kiſche Erzeugniffe aus einem türfifhen Hafen brachte, an die Kette 
legten. Die Erläuterungen, welche die Minifter auf wiederholte 
Anfragen (zuerſt 8. Febr. 1839, zuletzt noch 6. Juli 1840) er: 
theiften und mit welchen. das Parlament ſich zufrieden geben 
mußte, waren Denkmäler großer Unmwiffenheit und Sorgloftgfeit. 

Dem Fürften Metternich war es in der That nicht übel zu 
nehmen, wenn er in Bezug auf die Donau fi) an Die rechte 
Behörde, an Rußland wendete. Zehn Tage nad) Unterzeichnung 
des Vertrags vom 15. Juli 1840, am 25. Juli, ſchloß Deftreich 
mit Rußland einen Donauvertrag. Yreili gewährt oder ver- 
heißt Rußland Vieles, den Grundfag ber freien Schiffahrt ge- 
währt es felbft über die (gehnjährige) Dauer des Vertrags hinaus. 
Aber auch Oeſtreich hat ein Zugefländniß gemacht, im zweiten, 
dem für Rußland allein bedeutfamen Artikel des Vertrags: „Die 
öftreichifchen Handelsfahrzeuge, fowie die jeder andern Ration, Die 
das Recht hat, im Schwarzen Meere zu fchiffen und die mit 
Rußland im Frieden ift, können frei in die fehiffbaren Mündun⸗ 
gen der Donan einlaufen, dieſen Strom auf» und abwärts bes 
fahren u. |. w.“ Daraus folgt, daß Rußland jeder Macht die 
Donaufahrt verbieten kann, und daß Deftreih das Verbot aner- 
fennt, ſobald Rußland mit jener Macht im Kriege if. Auch der 
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Zürfei darf Deftreich die freie Donaufahrt nicht zugeftehen, wenn 
die Türkei mit Rußland im Kriege if. Mit andern Worten, 
DOeftreih macht die Donau zu einem ruffifchen Strom, ber, 
wenn Rußland im Kriege ift, nicht als neutral betrachtet werben 
darf. " 

» Wir wollen nicht behaupten, der Fürft Metternich fe von da 
an ruffifch geworben. Wir wollen auch nicht entſcheiden, ob er 
glaubte, England ſei vuffifh geworden. Gewiß aber hatte er auf: 
gehört, England für antiruffifch zu halten, als er anfing, in Sa 
chen der Donau’ fih an Rußland zu wenden. 


21. Das ruffifhe Memorandum von 1844. 


Rußland ſelbſt glaubte feit den Eonventionen von 1840 unt 
1841, wenn nicht auf England zählen, fo doch Englands ohne 
große Schwierigkeit ſich verfichern zu können. War es vielleicht 
der Miniftermechfel, der auf eine ſolche Wendung der englifchen 
Politik fchließen lieg? Denn allerdings, das Whigcabinet Hatte, 
fech8 Wochen nach Unterzeichnung des Bertrage vom 13. Inli, 
dem Minifterium von Sir Robert Peel Plap gemacht, das fünf 
Fahre hindurch ſich behauptet hat. Lord. Mberbeen hatte wieder 
das Auswärtige Amt inne, und Lord Aberdeen war es, der gegen 
den Frieden von Adrianopel die bitterböfe Depefche gefchrieben 
hatte. Freilich, er hatte nachher fo einzig liebenswürdig zu ſchwei⸗ 
- gen verftanden.. Doc find wir der Meinung, daß Rußland fi 
fehr wenig um die Perfönlichkeit der englifhen Minifter Fümmert, 
fehr wenig um ihre Parteifarbe. Es bat ein Minifterium nad) 
dem andern unvermerkt feinen (den ruffifh Faiferlichen) Zwecken 
dienftbar gemacht, eins nad) dem andern biefen Zwecken zu dies 
nen willig gefunden. Vom Herzog von Wellington hatten bie 
ruffifhen Diplomaten gefagt (13. Juni 1829), er fdheue fich, 
audy nur feine eigene Lage einmal ernftlich zu prüfen, und über: 
laffe den Ereigniffen die Ueberwindung der Schwierigkeiten; Lord 
Aberdeen hatte aus freien Stüden verfichert, er kaͤmpfe gegen 
ein Nationalvorurtheil an und wünfche den Ruflen allen Erfolg. 
Aber auch eine Rede von Lord Palmerfion (1. Juni 1829) war 
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von den rufftichen Diplomaten fehr hoch gepriejen worben, und 
nach ben Zeiten des „Portfolio“, nad; dem Rotenwechfel über 
Mittelafien, „trog alledem und alledem” hatte der Kaifer Niko⸗ 
laus fich gefreut, bei dem’ edeln Lord Vertrauen mit Bertrauen 
erwidert zu finden. Ä 

Alſo die Tories waren zufällig 1844 im Eabinet, und mit 
wohlbewußter Abſicht kam im Juni 1844 der Kaiſer Rikolaus 
nad England. Er hatte eine Unterredung, wie man aus einer 
Mittheilung -von Lord John Ruffell im Unterhaufe (18. März 
1854) erfieht, mit dem Herzog von Wellington (den Herzog bat 
auch der Kaifer am 14. Jan. 1853 im Gefprädy mit Sir Ha- 
milton Seymour genannt), ferner mit Sir Robert Peel und Lord 
Aberdeen. Auf diefe Unterredung begründet war ein vom Grafen 
Neſſelrode entworfenes, dem englifchen Cabinet übergebenes Me- 
morandum, befien Uebereinſtimmung mit der Untertedung Baron 
Brunmomw bezeugt. und Das infolge der Anfpielungen des „Journal 
de Bt.-Petersbourg” vom 2. März 1854 und. demnaͤchſtiger An- 
fragen im Parlament zugleich. mit ‘der bekannten. vertraulichen | 
Gorrefpondeng vorgelegt ward. . 

Das Memorandum ftellt den Satz voran, England und Ruß- 
land ſeien von der Meberzeugung burchorungen, es fei ihr gemein- 
famed Intereſſe, daß die Türkei fi behaupte in dem Zuſtande 
. der Unabhängigfelt und des Laͤnderbeſitzes, in welchem fie zur 
Zeit beftehe. Sie haben alfo ein gleiches Interefle die Exiſtenz 
der Pforte zu erhalten, demnach auch, fie nicht Durch diploma⸗ 
tifche Plackereien aufzuregen. Die Bforte babe aber ein Streben 
ſich von ihren Berbinplichkeiten loszumachen; Dagegen fei Einigfeit 
aller Mächte in ihren Borftelungen das befte Mittel, Auch in 
Bezug auf die Behandlung der chriftlichen Untertanen müflen 
die Mächte einträchtig auftreten. Thun alle Großmaͤchte dies, fo 
jet gegründete Hoffnung, die Eriftenz der Türkei zu erhalten, 
Doch könne man fi) nicht verhehlen, wie viele Elemente der 
Auflöfung dies Reich enthalte. Die Gefahren einer Kataſtrophe 
fönnen fehr vermindert werden, wenn Rußland und England für 
den eintretenden Bau ſich verftändigen. Zwiſchen Deftreih und 
Rußland fei in Bezug auf bie Türkei, im gemeinfamen Interefle 
des Friedens und der Erhaltung, ſchon völlige Gleichmäßigfeit 
der Orundfäße vorhanden. Wünfchenswerth wäre es, England 
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beigefellt zu fehen, das zur See dieſelbe Stellung, der Türfei 
gegenüber, habe wie Rußland zu Lande. Dieſe Idee fei während 
des Aufenthalts des Kaiferd in London im Princip feftgeftelt, 
und daraus die Verbindlichkeit entfprungen, daß für unvorherges 
fehene Fälle beide Mächte im voraus Abrede über gemeinfames 
Handeln treffen foltten. Das Leptere wird, nachdem als erfte 
Zwed der Verabredung die Erhaltung, folange fie möglich fein 
wird, noch wiederholt worden, in biefer Weife näher beftimmt: 
fih zu verabreden über Alles, was die Errichtung einer neuen 
Ordnung der Dinge betrifft, und gemeinfchaftlich zu wachen, daß 
die Veränderung in der innern Lage des Reich (vorher war von 
Auflöfung und Sturz die Rebe) weder der Sicherheit noch den 
Rechten der eigenen Staaten, noch dem Gleichgewicht Cintrag 
thue. Zu diefem jo formulirten Zwed fei Die Politik Rußlands 
und Deftreich8 duch das Princip völliger Einſtimmung (perfect 
identity) eng verbunden. Wenn England als Hauptfeemacht im 
Einvernehmen mit beiden handle, fo laſſe fid annehmen, Frank: 
reich werde fich in Die Nothwendigfeit finden, fi dem zwiſchen 
Peteröburg, London und Wien verabredeten Gang anzubequemen. 
Die Erhaltung des Friedens fei die Aufgabe der Vorverſtaͤndi⸗ 
gung, die, wie ber Kaiſer mit den britifchen Miniftern überein- 
gekommen ſei, Rußland und England unter ſich zu treffen haben. 

Man fieht, die Hauptfache follte noch erſt erfolgen — die 
Borverftändigung über dasjenige, was nad der „Auflöfung“, 
nach dem „Sturze“ des osmaniſchen Reichs gefchehen follte. Aber 
man fann nicht zweifeln (fonft Hätte Aberdeen miderfprechen mül- 
fen, Wellington und Peel waren nicht mehr am Leben), daß der 
Kaiſer der Meinung fein mußte, die Minifter feien zu folcher 
Berftändigung bereit geweſen. Der Kaifer muß den Eindruck 
mitgenommen haben, mit England könne man fich verftändigen. 
Mit Oeſtreich wußte-er im MWefentlichen ſich einig; Frankreich, 
glaubte er, müſſe fi) anbequemen; von Preußen ift nicht bie 
Rede. 

Der Verfaſſer der „Dreißig Jahre auswaͤrtiger Politik“ recht⸗ 
fertigt Lord Aberdeen damit, daß Rußland ſich in dieſem Memo- 
randum verbindlich gemacht, die Macht des Sultans nicht zu 
beeinträchtigen, und in Bezug auf die Türkei nichts zu thun ohne 
Vorwiſſen Englands. Wir befennen, daß wir das nicht finden 
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fönnen; höchitend, fiheint uns, Fonnte Lord Aberdeen ein folches 
Berfprechen erwarten, nachdem die Berftänbigung ftattgefunden, 
und wir haben nicht gehört, daß fie jemals flattgefunden habe. 
Wenn derſelbe Verfaſſer verfichert, der Inhalt’ des Memorandume 
fei fofort Guizot mitgetheilt worden,. fo mag Rußland fi dafür 
bevanfen ; wir laflen es auf fich beruhen. 


22. Die englifh-franzöfifhe Allianz in ihrer 
Auflöfung (1840 — 48). 


Bei d'Hauſſonville findet fich ein Wort Metternidy’s über das 
englifch-frangöflfche Bündnis. Hr. v. Ste.-Aulaire warb dur 
den Fürſten Metternich (7. Dec. 1835) in Kenntniß geſetzt, daß 
Lord Palmerfton dem Herzog von Broglie einen in Wien fehr 
unerwünfchten Plan in Bezug auf Griechenland zufchreibe. Hr. v. 
Ste.-Aulaire erkannte darin eine der liebenswürbigen Malicen, zu 
denen man von Lord Palmerfton immer fich verfehen und die man 
entfchuldigen müfle, weil Englands Freundſchaft eben doch fehr 
wichtig ſei. „Sch bin überzeugt”, fügte er hinzu, „wenn ich 
Ihnen einen Strohhalm in die Hand geben wollte und fagen, 
das ift unfere Allianz mit Frankreich, Sie würden den Stroh: 
halm nicht zerbrechen.” ‚Sie haben Recht‘, verfeßte Metternich, 
„id würde lieber eine Eifendarre daraus machen. Sie follten 
th mit England überwerfen! Das wäre als wollten wir uns 
überwerfen mit Rußland. Nehmen Sie indeflen dod Eines in 
Acht: nichts iſt nüslicher ald das Bündniß des Menſchen mit 
bem Pferde, aber man muß der Menſch fen und nicht das Pferd.” 

Es fpricht für fich felbft, daß das ruffifche Memorandum da- 
von ausging, died Buͤndniß zwifchen England und Frankreich fei, 
wenn nicht zerrifien, fo doc, in einer Weiſe aufgelodert, daß von 
diefer Seite her für Rußland nicht allein Feine Gefahr zu befor- 
gen, fondern daß vielmehr um den Preis rüdfichtvoller Achtungs⸗ 
bezeigung und in Ausfllht geftellter materieller Bortheile Rußland 
bes englifchen Bündniſſes gewiß fein könne. Bei allen feinen 
Zweden im Often hat Rußland immer auf die Zwietracht Eng- 
lands und Frankreichs gerechnet. Das Jahr 1844 war in biefer 
Hinficht außerordentlich glüdlich gewählt, wenn es fih um eine 
Annäherung an England handelt. 
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Kaum war Frankreich durch den Julivertrag von 1841 in den 
Schoos der großen Mlianz zurüdgetreten, fo fam am 20; Der. 
der Vertrag zu fernerer Unterprüdung des Sklavenhandels mittels 
Ausübung einer befondern Seepolizei der Engländer unter dem 
Scheine eined gegenfeltig eingeräumten Unterfuchungsrechts. Die 
franzöftfchen Redner fchäumten über das neue Attentat auf Frank: 
reihe Würde. Die beftigften Anflagen wurden gegen das tar 
Iofe Albion gejchleudert. Ein gewaltiger Hahnenfampf fehien zu 
Rußlands Augenweide fich vorzubereiten. England war außerdem 
in Anſpruch genommen durch den Opiumfrieg — beendet im Frieden 
von Ranfing*) 29. Auguft 1842 — und durch den Rachezug gegen 
die Afghanen, der mit der Verbrennung von Kabul im October 
1842 fein Ziel erreichte. Eine fehr heftige Verhandlung ſchwebte 
‚zugleich zwifchen England und den Vereinigten Staaten, die am 
9. Auguft 1842 durd den Aſhburton⸗Vertrag zu Ende fam, in 
folge deſſen Frankreich vollends ifolirt warb, was nicht dazu bei: 
trug, ein fo empfinbliches Bolt milder zu flinnmen. Am 19. Ror. 
1842 ward das Protokoll geſchloſſen, in welchem man Frankreich 
den (nun nicht mehr zu erwartenden) Beitritt zum December: 
vertrag bis zur elften Stunde vorbehalten hatte. Run begann in 
Tranfreich eine neue Bewegung gegen die alten in Kraft ſtehen⸗ 
den Verträge in Bezug auf den Sklavenhandel; wie hätte mar 
fi} beruhigen follen, „folange nicht der franzöfifche Handel unter 
die alleinige Ueberwachung der eigenen Flagge wiederum geſtellt 


Und ale allen Anfoderungen biefer Art durch den Vertrag 
vom 24. Mai 1845 endlich genügt fehlen, wie viel war in ber 
Zwiſchenzeit wieder vorgefallen, um das Verhaͤltniß beider Staa⸗ 
ten zueinander zu vergiften. Der Streit um die Königin Bomare 
und ihre Flagge, diefe „langweiligen Albernbeiten” (ces tristes 


*) Wir hielten une weder verpflichtet noch Much mar berechtigt, ben Krieg 
mit China in den Rahmen ber gegenwärtigen Darftellung herein zu zichen, 
wollen indefien nicht verſchweigen, daß ber fogenannte „Superintendent” des 
britifhen Handels, in Kanton, Gapitän Elliot, in einer Depefche vom 13. April 
1839 den Verdacht anbentet, bie ruffliche Mifflon in Peking habe auf eine 
bem Seehandel und ben britifchen Intereſſen entſchieden ungänflige Weile 
eingewirft. 
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betises), fchrieb Ludwig Philipp, von Dtaheiti, die Verhaftung 
des Miſſtonars Pritchard, der auch eine zeitlang als Eouful funs 
girt hatte, die franzöftfche Schutzherrſchaft der Gefellfchaftsinfeln, 
die fich nach ruſſiſchem Mufter über Nacht in unmittelbare Herr⸗ 
haft verwandelte: das waren Dinge, die vom September 1842 
an rumde zwei Jahre lang einen Bruch zwifchen England und 
Frankreich in nahe Ansficht ftellten; einen Bruch, der nur durch 
Verleugnung der franzoͤſtſchen Behörden abfeiten ihrer Regierung 
unter gellendem Proteſt der Oppofition, abgewendet wurbe, Dies 
felbe Oppofition behauptete, mit vemfelben Recht, man babe nur 
aus Furcht vor Englands Unzufriedenheit den Krieg mit Marokko 
in einer Weife beendigt (10. Sept. 1844), daß Guizot felbft 
meinte, Abdsur-Rahman werde verwundert fein, wenn man, nad) 
jolhen Erfolgen, ihm nicht härtere Bedingungen auferlege. 

Diefe Berhältniffe, die wir hier nur anbeuten fonnten, find 
ed, die den Commentar liefern zu dem rufftichen Memorandum 
vom Juni 1844. Bier Monate fpäter war Ludwig Philipp zum 
Beſuch in Windfor und empfing ben Hofenbandorben (Den, 
beiläufig gefagt, feitbem der Sultan ‚auch erhalten hat), If 
damit vielleicht der Grund gelegt zu ermenertem Einverſtaͤndniß? 
Vielmehr zu hHeftigerm Misverſtaͤndniß womöglid als zuvor. 
Dort und damals wurben vorläufige Beiprechungen gehalten über 
Entwürfe, aus denen fpäter (ob infolge oder in Bergefienheit der 
ausgetaufchten Anftchten, das braucht Hier nicht unterfucht zu 
werben) die fpanifchen Heirathen wurden. 

Mistönender, nichtsfagender zugleid für ein mit der diplo⸗ 
matiſchen Gefchichte vertrantes Ohr Fonnte freilich Fatım etwas 
fein als die geräufchonlle Berufung auf die Berträge von Utrecht 
bei jenem Anlaß. Aber die Wirkung war augenfcheinlich ein 
neues, fehr tiefgehendes Zerwürfniß Der beiden Weftmächte. Fragt 
man zu weflen Benefiz pas Stüd fpielte, fo laͤßt fi nur erwi⸗ 
den: am 10. Det. 1846 fanden die ſpaniſchen Hetrathen ftatt, 
am 6. Noy. 1846 die Einverleibung Krafaus in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Katferftaat durch Vertrag zwiſchen Deftreih, Preußen und 
Rußland.) Die Theilung Polens war vollendet. Auf Oeſt⸗ 


) Eine meifterhafte Analyfe aller einfchlagenden Berhältnifie gibt bie 
Schrift von Urquhart: „Europe at the opening of tho session of 1847. 
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reich fiel das Gehäffige, auf Preußen (durch die Rüdwirkung aut 
die Berfehröverhältnifie) der materielle Nachtheil der Maßregel. 
Der Wille Ruplands war gefchehen. Lord Palmerfton bat frei: 
lich die Königin in der Thronrede fagen laflen, die Einverleibung 
Krafaus fei eine augenfällige Verlegung der Wiener Verträge; 
Guizot hat freilich (am 8. Dec. 1847) proteftirt; er bat noch 
mehr gethan: er hat darauf hingewiefen, keine Macht Efönne fich 
jelbft von der Achtung vor den Verträgen loßfagen, ohne zu 
gleich alle andern Mächte davon loszuſprechen. Aber Das Einzige, 
was Eindrud hätte machen Fönnen, ein gemeinfamer Brote, 
fam nicht zuftande. 

Noch hatte die Erbitterung ſich nicht gelegt, als ſchon ein 
neuer Gegenftand der Zerwürfniß ſich aufthat. In den fchweize 
Wirren ſchlug Guizot, da doch einmal intervenirt werden folte, 
fih auf die Seite der Reaction. Lord Balmerfton brachte Hm. 
v. Broglie in Verzweiflung durch ein Compliment über den 
ſchoͤnen Anfang, den man zur „Bolonifirung der Schweiz” ge: 
macht babe; ihm war ed gar nicht leid, und fein ercentrijce 
Gefandter in Bern fol ſich Fein Haar darüber ausgerauft haben, 
daß der Sonderbund aufs Haupt gefchlagen und Alles zu Ent 
war, bevor bie Intervention fi) zu Pferde gefeht hatte. Am 
13. Jan. 1848 hielt Graf Montalembert in ver Pairskammer 
eine große Rebe, worin Lord PBalmerfton als der Urfacher alles 
Uebels, als der rechte Störenfried, der Erzfeind Frankreichs dar 
geftellt warb. Unter folden Stimmungen rüdte die Sebruarrevo: 
Iution heran. | | 

Mir glauben gezeigt zu haben, daß das ruffiihe Memoran- 
bum Fein Schuß ind Weite gewefen, fondern daß ed wohlberechnet 
dem Zufammenhange der europäifchen Politik fich einfügte. 


The Spanish marrisges and the coonfiscation of Cracow‘ (London 1847). 
Wir machen auf dieſe Schrift um fo eher aufmerffam, da der Inhalt derſel⸗ 
ben nicht wie ber von andern Flugſchriften deſſelben Verfaſſers in das ix: 
fannte Buch „Progress of Russia in the West, North and South‘' (Lonter 
1853) übergegangen ift. 





23. Der Zar gegenüber der enropäifchen Anarchie im Jahre 1848. 353 


23. Der Zar gegenüber der europätfchen Anardie 
im Jahre 1848. 


„Der Zar gegenüber der europäifchen Anarchie“, das ift ‚Der 
Titel einer in ruffifhem Sinn, übrigens herzlich unbedeutend, 
alfo gewiß ohne Auftrag, verfaßten, im Jahre 1849 in Leipzig 
genrudten Flugſchrift. Der Titel aber ift gut; wir wollen ihn 
aus den amtlichen ruſſiſchen Actenftüden des Revolutionsjahre 
erläutern. 

Am 26. März a. St. erſchien ein Manifeft, das, nach langen 
Jahren des Friedens und Wohlftandes im europäifchen Abends 
lande,. den plöglihen Ausbruch von Unruhen verfündigt, welche 
alle rechtmaͤßige Autorität und den ganzen gejeßlichen Zuftand- 
bedrohen. In Frankreich entiprungen, bat die Wuth die Staaten 
unferer Verbündeten, Deftreichs und Preußens erreicht; dieſe blinde 
zügelloje Macht bedroht heute Rußland: bier wird fie ihr. Ziel 
finden. Der Kaiſer wird bereit fein, feine Völker zur Vertheidi⸗ 
gung ber ruffifchen Ehre und des ruffiihen Gebiets zu führen, 
feine Völker bereit, ihm zu folgen. „Gott mit und. Hört es, 
Bölfer der Erde, folgt der Stimme Gotted, die mit ung iſt.“ 

Einen Eeinen politifhen Commentar zu biefem Aufruf, ver 
offenbar auf dem Boden ber Sittlichfeit und des Glaubens ſtand, 
durfte fünf Tage fpäter das „Journal de St.-Petersbourg”’ geben. 
Kur ein Misverftändnig Fönnte etwas Beunrubigendes für den 
Frieden in des Kaiſers Worten finden. Aber gegen Rup- 
land ertöne allerwärts herausfoderndes Geſchrei, felbft Volks⸗ 
vertretungen, felbft halbofficielle Blätter geben zum Widerhall fich 
ber. Den umgeftürzten Regierungen werden ihre Beziehungen 
zu Rußland zum Verbrechen gemacht. Rußland habe dazu fei- 
nen Anlaß, den Deutfchen insbefondere zur Beſchwerde feinen 
Grund gegeben. Auch jept denfe Rußland nicht an Einmifchung, 
noch an Angriff. Mögen die Völker des Abendlandes ihre Bers - 
ſuche zu machen fortfahren; Rußland erwartet den Fortſchritt von 
der Zeit und dem erleuchteten Eifer feiner Selbftherrfcher. Aber 
feine Stabilität werde es ſich nicht nehmen, werde nicht unter 
dem Vorwand der Herftellung der Nationalitäten einzelne der 
Glieder, welche die Neichseinheit ausmachen, angetaftet werben 

Wurm, Die orientallihe Frage. 23 
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laflen. Breche der Krieg endlich aus, fo werde Rußland in fei- 
nem Nationalintereffe feinen Entſchluß faflen; die Gebiete- 
umfchreibungen aber und den Beſitzſtand, die e8 verbirgt, werde es 
nicht aus dem Auge verlieren und feine Aenderung des Gleid- 
gewichts zu feinem eigenen Nachtheil dulden. Bis dahin werde 
Rußland den Ereigniflen zufchauen, in frenger Neutralität, nick 
angreifend, aber. wachjam. 

Aber Rußland batte das Bedürfniß einer noch fernern Ber 
ſtaͤndigung zunächft mit den Regierungen und den Bölfern dent 
ſcher Zunge. Diesmal auf diplomatifhem Wege. Graf Refid- 
rode erließ am 6. Juli 1848 ein Rundſchreiben an die ruffifchen 
Gefandten in Deutſchland. 

Die paffive, zumartende Politif der Nichteinmifchung Tonnte 
den Kaifer nicht bewegen, das Auge ganz und gar zu verſchlie⸗ 
Ben gegen die Keime, die in jo raſchen Ummälzungen liegen, ge 
gen den Geift der Feindſchaft, der wider Rußland ſich ausfpridt. 
Der erfte Gedanke des deutſchen Boll war eine Gebietsvergrö⸗ 
ferung, der erfte Ruf ein Kriegsruf. Polen follte in feinen 
Grenzen von 1772 wiederhergeftellt werden; es ift Davon bie 
Rede geweſen, die ruffiihen Oftfeeprovingen in der großen beut- 
fhen Nationalität zu umfaſſen. Klüchtige Polen find auf den 
Eifenbahnen, felbft auf Negierungskoften, unentgeltlich befördert 
worden. Der dänifche Krieg, an den bie öÖffentlihe Meinung 
Ideen eines maritimen Ehrgeizes Inüpfte, bedroht den Weltfrie⸗ 
den und den Handel der Dftfeeftaaten. 

Davon iſt in dieſer Depefche-nicht die Rebe, daß es ein ruf- 
fifcher Gefandter geweien, der einft einer badifchen Abftimmung 
am Bundestag Ideen eines maritimen Ehrgelzes eingeblafen, und 
bag Robert Blum beim Borparlament gewiflen weitgehenden Bes 
gehrlichfeiten das Wort entgegenwarf: Wollen Sie denn an Ruf: 
land, wollen Sie aller Welt den Krieg erklären? 

Die ruffiihe Depefche meint: Vorwand, und mehr ald Bor- 
wand zum Kriege wäre vorhanden, und doch bleibe Rußland in 
vorfichtiger, auf Abwehr bedachter Haltung fehen. Rußland babe 
den Deutfchen fein Leid gethan, fondern für fie fein Blut im 
Jahre 1813 vergoflen, feine Heere 1840 bereit gehalten. Es gönne 
den Deutfchen und babe ihnen laͤngſt anempfohlen, nicht zwar 
materielle, dem Kriege gegen dad Ausland gleichgeltende Einheit, 
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aber moralifche. Könne Deutſchland die Aufgabe einer neuen 
DOrgantfation ‚ohne Unruhe im Innern, ohne Drohung gegen 
außen Löfen, fo wünfche Rußland Glück. Aber nicht Demofraten 
allein, fondern in ihrer Unfenntnig auch aufrichtige Leute be- 
gehren einen ungeheuerlichen Krieg gegen Rußland. Der Ge- 
fandte möge doch die öffentliche Meinung und die Vorſtellungen 
vernünftiger Leute, mit denen er in gefchäftlicher oder gefelliger 
Beziehung ftehe, zu berichtigen fuchen. 

Es wird nun bier der Ort fein, ein Wort von Rußlands Hal- 
tung, zunächft der deutſchen Anarchie gegenüber, zu fagen. Am 
8. Mai erließ der Graf Nefielrode an Hrn. v. Meyendorff eine 
zum Borlefen, aber nicht zur abſchriftlichen Mittheilung beftimmte 
Depefche, die in Beaug auf den bänifchen Krieg das preußifche 
Minifterium mit denjenigen Eventualitäten befannt machte, welche 
Rußland unfehlbar als Kriegsfall betrachten würde. Um dieſelbe 
Zeit oder etwas fpäter ward in Frankfurt durch einen xuffifchen 
Diplomaten, der eine Beglaubigung niemals abgegeben, unter 
der Hand angedeutet, wenn dad Parlament in Bezug auf Pos 
len fich verfländig und gemäßigt erweife, fo werbe Rußland in 
ber dänischen Sache den Deutichen nicht einreden. uch ohne 
diefen Umftand würbe fi) darthun laſſen, daß Rußland nicht 
das geringfte dagegen hatte, Berlin mit Franffurt und mit der 
öffentlichen Meinung überworfen zu fehen. “Der dänifche Krieg gab 
dazu mehr als einen gar zu einlabenden Anlaß. Ein Jahr nach dem 
andern war ed, im Jahre 1848 der Waffenftillftand von Malmö, 
defien Ratiflcation unmöglid fehlen, 1849 der Waffenftiüftand 
unrühmlihen Andenkens, der das Blutbad von Fridericia mit 
dem Zugeftändnig der Selbftändigfeit von Schleswig erwiderte, 
1850 der inhaltleere Friede, der die Herzogthümer im Stich ließ. 

Aber noch wichtiger war es, ſeitdem das Parlament ver- 
ſchwunden, Deftreich und Preußen miteinander gründlich zu über- 
werfen und das leßtere zu erniedrigen, um die Unmoͤglichkeit der 
von der gemäßigten Partei erftrebten Einheitsform augenfaͤllig 
zu beweifen. Olmütz und Warfchau find Zeugen davon, wenn 
es auch einem englifhen Minifter (Lord Clarendon) vorbehalten 
blieb, die Deutfchen über den Antheil, ven Rußland unmittelbar 
an ber Entſcheidung und Unterwerfung Preußens hatte, und über 
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Rußlands felbftgewählte Schiedsrichterrolle gelegentlich (in einer 
Barlamentsrede vom 14. Febr. 1854) zu belehren. 
In der Niederhaltung des „maritimen Ehrgeizes“ der Deut: 
ſchen ging England mit Rußland Hand in Hand. Im Juni 
1849 durfte Lord Palmerſton die ſchwarz⸗ roth⸗goldene Flagge 
als eine „piratiſche“ bezeichnen. Und Urquhart, fein erbittertſter 
Gegner, der ſonſt in jeder Handlung, in jeder Aeußerung, in 
jeder Miene des Miniſters Verrath ſieht, Urquhart ſpricht ibm 
das Wort beifaͤllig nah. So einig find Engländer aller Karben, 
aus Deutfchland nichts werden zu laflen, wenn nicht Deutſchland 
ohne fie und troß ihres Gegenwirfens aus ſich felber etwas 
wird. So blöpfinnig iſt ed, von den Engländern etwas für 
Deutichland zu erwarten, folange nicht Deutfchland aus eigenen 
Mitteln eine achtunggebietende Stellung ſich erworben bat. 
Endlich aber follte das Map erfüllt, mit Preußens und Oeſt⸗ 
reichs gutem Willen nicht allein das Kronenwerk in Rendsburg, 
fondern der Kriegshafen in Stiel den Dänen, das iſt, den Ruffen 
überliefert werben. Wieder ging England mit Rußland Hand in 
Hand. Die Grundlage des Vertrags vom 8. Mai 1852 war 
im Protokoll vom 2. Juni 1850 von Lord Palmerfton gelegt. 
Ueber den Vertrag felbft ift Lord Malmesbury's Wort, der ihn 
unterzeichnet bat, befannt genug: „Diefer Vertrag ift ein Meifter- 
ftüd; er hat jeden Minifter, jeved Cabinet, Ieden, der damit zu 
thun gehabt, bloßgeftellt und zum Narren gemacht (stultified); 
Gott ſei Dank, e8 war nicht meine Arbeit!” Ob wol England 
feitdem inntegeworden, was e8 damals gemacht? Wan fönnte es 
denken. Rachdem durch den Brief eines bei Kiel wohnenden 
Engländerd im Jahre 1854 die Apmiralität zuerft auf den kieler 
Hafen aufmerkfam geworben, von dem bie nyborger Lootſen er- 
klaͤrt hatten, Kriegsſchiffe können gar nicht hinein, ließ die eng- 
liche Flotte ſich durch einen in Kopenhagen beigegebenen bäni- 
fhen Capitaͤn unterhalb Bülk hinlegen. Das nächfte mal wag- 
ten e8 einige Schiffe, bis Holtenau zu fommen. Die Franzofen 
gingen fchon höher; der „Wellington felbft Tegte fich unter Bel⸗ 
levne, den Benftern gegenüber, an denen diefe Zeilen gefchrieben 
find, und lag dort unbewegt, während (im November 1854) 
dranßen wildes Unwetter tobte; bie Sranzofen gingen im Jahre 
1855 noch weit höher hinauf. Gelegenheit war gegeben, zu be- 


— 








24. Die Ruffen in den Donaufürſtenthümern. 357 


merken, wozu ber fieler Hafen zu gebrauchen ſei: die Ruffen 
hatten es früher gewußt, und der Kaiſer Nikolaus hatte im 
Zahre 1844 einem Bregattencapitän den Auftrag gegeben, bei 
feinem Beſuch den Kieler Hafen „fih in den Schnurrbart zu 
wideln”. Aber bei den Pariſer Conferenzen war von Allem die 
Rede, nur niht vom Maiverteag 1852, nur nicht von Rußlands 
Berhältnig zur Erbfolge im „vänifchen Gefammtftaate”, der 
traurigen Schöpfung der Protokolle. So warb des Zaren Wille 
vollendet. 


24. Die Ruffen in den Donaufürftenthümern. *) 


Was wir bisjept anzuführen hatten, befchränft fih auf 
diplomatifche Intervention, unterftügt freilich, mindeftens Preußen 
gegenüber, durch fehr beftimmte Kriegsandrohung im Fall der 
Unwillfährigfeit. Sehr bald aber fand oder fchuf fi Rußland 
Gelegenheit, auch milttärifch feine Dazwiſchenkunft zu üben. 

Die türkifhen Donaufürftenthümer erfreuten fih, wie man 
aus dem Art. 5 des Adrianopeler Friedens erficht, des ganz 
abfonderlihen Vorzugs, daß Rußland ihnen ihren Flor (leur 
prosperite) garantirt hatte. Man bemerfe wohl, um was es fich 
handelt. Richt von Rechten ift die Rede, man kann Alles ha- 
ben, wozu man berechtigt ift, und doch in fehr armfeligen Um- 
ftänden fein. Nicht von Intereſſen iſt die Rebe; was mit ben 
eigenen Intereffen ſich nicht verträgt, Tann alled befeitigt fein 
und man florirt noch immer nicht. Den Blor eines Landes ver- 
bürgen, fagte Lord Dudley Stuart (22. März 1849), das ift, 
als wollte man zu den Itländern fagen: Ich ſtehe dafür ein, 


*) „Suite ou supplöment & l’histoire politique et sociale des princi- 
pautes danubiennes de M. Elias Regnault, par N. Rousso‘ (Brüffel 
1855). Für biefes und bie drei naͤchſten Gapitel find ferner hauptfächlich be: 
nußgt bie einfchlagenben Abſchnitte von Urquhart’s „Progress of Russia in 
the West‘ u. f. w. Die Actenftäde bat theils der Schnedengang ber Mur⸗ 
barb’fchen Sammlung endlich in ihrem legten Bande (f. „Orient“ im Regifter) 
noch erreicht, theils find fle im erflen Bande ber neuem Reihe nachgeholt 
durch Samwer, von dem glüdlicherweife zu Hoffen ſteht, baß er das ver: 
wahrlofte und doch unentbehrliche Werk wieder zu bem machen werbe, was 
es einſt geweſen. 





368 Drittes Buch. 


daß die Kartoffelfranfheit nicht wiederfommt; oder zu den Leuten 
von Birmingham: Ich garantive, daß in Deutſchland weber 
Mefier noch Scheren mehr gemacht werden. Wer eine folde 
Bürgfehaft übernimmt, dem müflen große Mittel, weitgehende 
Befugniffe zu Gebote ſtehen. Daß er muß interveniren Fonnen, 
ohne Waffen und auch mit Waffen, nad Belieben, das ficht 
Jedermann ein. 

Wir wollen denn nicht weiter unterfuchen, wie die Bewegung 
entftanden fei, bie in der Moldau zuerft in Scene trat und in 
deren Folge der ruffifche Commiſſar Duhamel erklärte, der Kai- 
jer werde Anarchie in den unter feinen Schuß geftellten türfifchen 
Provinzen nicht dulden. Was die Waladyei betrifft, wo ber 
Metropofit an der Spite der Reformpartei Rand, fo durfte dieſe 
Partei in einem Schreiben der proviforifhen Regierung an ben 
Kaifer von Rußland (20. Juli 1848) rühmen, in brei Stunden, 
ohne Störung der öffentlichen Ruhe, ohne Unfall, fei die „Res 
volution‘ vollendet geweſen. Natürlih mußten aber doch Ruf: 
fen einrüden. Ein Rundfchreiben des Grafen Neflelrode (1. Auguft 
1848 a. St.) motivirt die Sache, die ald Widerſpruch gegen den 
jüngft ausgeſprochenen Borfag der Richtpagwifchenfunft erfcheinen 
könnte. Moldau und Walachei find nicht unabhängige Staaten, 
auf welche allein jene Theorie fich bezieht. Ihre Lage ift excep⸗ 
tonell, ganz auf Berträge begründet. Die Berwegungspartei 
wil einen getrennten, unabhängigen baforomaniihen Staat. 
Rußland kann dies, aus Rückſicht auf die Pforte (die dem locken⸗ 
den Beilpiel bald Bulgarien und Rumelien würde folgen fehen ) 
und aus Rückſicht auf fein eigenes bedrohtes Beflarabien wicht 
dulden. Es interwenirt fraft der Verträge, im gemeinfamen Ein- 
verftändnig mit der Hohen Pforte; es wird die Provinzen wie 
der räumen, wenn bie Ordnung in der Walachei hergeftellt ift, 
oder wenn die Pforte glauben wird binlänglihe Bürgfchaft zu 
haben für die fernere Ruhe der beiden Provinzen. 

Es thun fich bier einige Bedenken auf. Es legt zwar Solis 
man⸗Paſcha in feinem Schreiben an die Bojaren (31. Juli 1848) 
auch die Unzufriedenheit der Hohen Pforte an den Tag über 
„ungefegliche Schritte‘; aber Soliman⸗Paſcha fam mit Heeres: 
macht, ihm folgten Buad-Efendi und Achmed⸗Efendi. Kamen 
die Türfen nicht fo raſch heran als möglich, fo fag es daran, 
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daß fie (mit ihren Kanonen) erſt die rufflfche Quarantäne ber 
ſtehen mußten. Drei Mitglieder der aufgelöften proviſoriſchen 
Regierung, bie vom Volk wieber gewählt wurden, Golesco, Tell 
und Eliade, ließ Soliman⸗Paſcha fich gefallen, und foderte da⸗ 
gegen den ruflifihen Gommiflar zur Räumung der waladhifchen 
Grenze bereitd am 2. Sept. auf, was nicht ausfieht, als hätte 
die Pforte geglaubt der Ruſſen zu bebürfen. Lord Palmerfton 
gab (1. Sept. 1848) in Antwort auf eine Anfrage die folgenden 
Aufſchlüſſe. Die ruffifhen Truppen feien auf. die Anfoderung 
des Hospodars, ohne Befehl von Petersburg eingerüdt. Der 
ruffifche Gefandte in Konftantinopel habe dem Befehlshaber ber 
Truppen gefchrieben, die Türfei fende felbft einen Commiſſar, 
die Gegenwart ber ruffifhen Truppen werde alfo nicht mehr 
nöthig fein. Darauf haben Die Truppen fich zurüdzichen wollen, 
es fei aber mittlerweile von Petersburg Befehl eingetroffen, daß 
fie bleiben follten. Daß Lord Palmerſton den Einmarfch ganz 
in Der Ordnung findet, braucht nicht gefagt zu werben. 

Was die Tendenz der Berwegungöpartei betrifft, fo verfichern 
die Romanen in einer Adreſſe an den Sultan (Auguſt 1848), 
es fei ihnen niemals eingefallen, von der Hohen Pforte fich los⸗ 
zufagen; wenn der Sultan ihre neue Berfaflung beftätige, fo ſoll 
die Bruft ihrer Söhne einen Wall bilden für die Stadt Konſtan⸗ 
tinopel. Eliade, in feinen Denkwürdigkeiten, aus welchen Rouflo 
reichliche Auszüge gibt, verwahrt fich aufs beftimmtefte gegen 
den Gedanken eines großen, von der Pforte unabhängigen Ro⸗ 
manten. Man braucht freilich noch Fein enthufiaftiicher Türke 
zu fein, um fich dem Rufe anzufchliegen, den man bin und wies 
der vernahm: Lieber todt als ruſſiſch! 

Doch, wie dem auch ſei: der General Lübers führte feine 
Rufen ind Land, mit einer Prockamation vom 27. Sept. 1848, 
und verficherte aufs neue die Zuſtimmung des Sultans; der rufs 
fifche Generalconful Kopebue zeigte (22. Det.) an, das Land 
babe die Verpflegung zu tragen, der Kaifer wolle aber zu diefem 
Endzweck 300,000 Sitberrubel herleihen. 

Am 19. April 1849 Hatte ein Flügeladjutant des Kaiſers 
Audienz beim Sultan. Am felben Tage lad man im „Journal 
de Constantinople‘' einen bemerfenswerthen Artikel, worin bie 
Stellung Rußlands als garantirender Macht in enge Grenzen 
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eingefchloffen war: den Beziehungen der Fürftenthümer zur fon- 
‚veränen Macht (der Türkei) freies Spiel zu Infien, wo e8 auf 
Berwaltimgsreform ankommt, und duch Vorſtellungen allein, 
und zwar ausfchließlich im Kal von Willfürmaßregeln fich einzu- 
mifhen. Als die Ordnung geftört worden, fagt der Artifel fer- 
ner, fei die Pforte vollfommen in der Lage geweſen, biefelbe 
herzuſtellen. Dennoch habe dad Babinet von Petersburg fich 
verpflishtet geglaubt, Truppen einrüden zu laflen. Indeffen ſei 
es unter folchen begleitenden Erklärungen geweien, dag offenbar 
von einer Gebietöverlegung nicht die Rede fein könne. Der Ar- 
tifel fchließt mit einer ziemlich überrafchenden Hinweifung auf Die 
von England feit 1841 insbefondere übernommene Pflicht, die 
Unabhaͤngigkeit der Pforte aufrecht zu halten. 

Man könnte da aufs neue in Bezug auf das vollkommene 
Einverſtaͤndniß fehr flugig werben, wenn nicht das Abkommen 
von Baltasiman (1. Mai 1849), auf dem Wege des Sened 
veröffentlicht, jeden Zweifel in berubigender Weife befeitigte. 
Wegen der Ausnahmszuftände, welche Durch Die letzten Ereigniffe 
herbeigeführt worden, follen die Hospodore Fünftig auf fleben 
Sabre vom Sultan ernannt, die Berfammlungen der Bojaren 
eingeftelt, an ihrer Stelle ein Divan berufen, zwei Reform- 
commiffionen ernannt und dad von ihnen revidirte organifche 
Statut im Einverftändnig mit Rußland durch Hattifcherif pus 
blieirt werden. Beide Höfe find einig, daß ein Occupationsheer 
von 25 — 30,000 Mann verbleiben fol, um bie Grenze gegen 
einen Andrang von außen zu deden, bis die Ruhe dafelbft her⸗ 
geftellt if. Wenn von außen nichts mehr zu beforgen if, fo 
werben in beiden Provinzen nod) 10,000 Mann von jeder Seite 
bleiben, bis die Ruhe im Innern gefichert und die organifchen 
Arbeiten vollendet; dann follen die Truppen zwar die Fürften- 
thümer: verlaffen, aber in der Nähe fich bereit halten. Während 
ber Befegung fol ein Commiflar von jedem Staate den Hospo⸗ 
daren, nad) gemeinfamer Weifung, Rath und Anfichten mitthei: 
fen. Die Dauer der Verabredung ift auf fieben Jahre beftimmt; 
fernere Maßnahmen werben vorbehalten, um diefen Provinzen 
auf lange Zeit Wohlftand und Ruhe zu fichern. Es verfteht fi 
von felbft, daß durch diefen Act, der durch Ausnahmszuſtaͤnde 
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hervorgerufen. if, am Bertrag von Adrianopel fo wenig als an 
andern: gültigen Bereinbarımgen irgendetwas geändert wird, 

Die Redensarten über den Andrang von außen und die Ruhe 
an den Grenzen beziehen fi auf Berhältniffe, deren Wichtigkeit 
über die der Donaufürftentkämer weit hinausreicht. 


25. Die Ruffen in Siebenbürgen und Ungarn. 


Am 21. Febr. 1849 erließ das ruffifhe Cabinet ein Rund⸗ 
fhreiben an feine diplomatiſchen Agenten, über den Ginmarfch 
rufftfcher Truppen in Siebenbürgen. Die Städte Hermannftadt 
und Kronftadt haben ſich an den Befehlshaber der ruffifchen 
Truppen an der Grenze gewendet, weil die äftreichifchen Feld⸗ 
herren, die übrigens auch zu wiſſen gewünfcht, wie weit fie auf 
ruffifche Hülfe zählen Fönnten, nicht die militärifchen Mittel ber 
faßen, um die entfeglichen Yrevelthaten der von Bem geführten 
Banden abzuwehren. General Lüders erhielt vom Kaiſer die 
Weifung, falls augenblidfich die öftreichifche Regierung der Mittel 
beraubt fein follte, jene beiden Städte vor drohendem Werberben 
zu behüten, fo follte er eine genügende Heeresabtheilung dorthin. 
entfenden dürfen, jedoch nur im Fall unbedingter Nothwendigkeit 
und nicht anderd ald auf ausvrüdliches Verlangen der obern 
öftreichifehen Militärbehörde. Das Motiv diefer Truppenbewe- 
gung ſei ein reinmenfchlihes, Die Maßregel eine lediglich locale, 
die nichts mit einer bewaffneten Dazwifchenkunft in innern öftrel- 
hifchen Dingen gemein habe. „Der öftreichiiche Kaiſerſtaat ift 
zu maͤchtig, er hat es jüngft noch zu glorreich bewährt, um in 
Siebenbürgen materieller Hülfe von uns zu bebürfen.” Die Be- 
feßung der beiden Städte wird nur vorübergehend fein; bereits 
ift Befehl ertheilt, wieder über die Grenze zurüdzugehen, ſobald 
die Gefahr vorüber. 

Der „Ruſſiſche Invalide“ erzählt die Sache mit dem Zuſatz, 
die Auffoderung zur Befegung ber beiden Städte (deren Motiv 
nur eine Empfindung der Menfchlichkeit geweſen) fei vom Feld⸗ 
marfchallieutenant Fersmann und vom Generalmajor Schufter 
Ichriftlich ausgegangen. 

Am 3. März 1849 gab, in Erwiderung von Schufelfa’s 
Mort: die Ruſſenhülfe fei ein Unglück für Oeſtreich, der Minifter 
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Kraus in Kremfier in öffentlicher Reichstagsſitzung zu, das 
Einrüden der Ruflen in Siebenbürgen fei ein bevauerlicher Bor: 
fal. Er verfiherte, die Ruflen feien ohne Wiflen und Willen 
der öftreichifchen Regierung eingerüdt, und das Unglüd ſei ver 
anlaßt durch die gänzlich unterbrochkene Verbindung mit Sieben⸗ 
bürgen. 

Dagegen fagt zwei Monate fpäter ein Manifeft_des Kaiſers 
von Rußland (26. April 1849 a. St.): ſelbſt im Often habe bie 
revolutionäre Verführung fich gezeigt; in der Moldau und Wa- 
fachei fei die Ordnung bergeftellt und werbe erhalten durch ruſſi⸗ 
Ihe und türfifche Truppen, in Ungarn und Siebenbürgen aber 
babe die öftreichifhe Regierung noch nicht über den Aufftand 
Herr werden Fönnen, berfelbe fei, angeſchwellt durd Banden 
„unferer polnifchen Rebellen und anderer Ylüchtlinge‘, zu dro⸗ 
hender Ausbehnung erwachſen. „In fo betrübter Lage hat ber 
Kaiſer von Deftreich fih an und gewendet, um unjere Mitwir- 
fung (concours) gegen unfere gemeinfamen Feinde zu begehren. 
Wir werden und diefem Rufe nicht entziehen. Das Manifek 
ſchließt: „Iſt Gott für und, wer mag wider und fein!” 

Das „Journal de St.-Pötersbourg” erläutert das Manifefi 
und betont namentlich. die förmliche Auffoderung eines altverbün- 
beten Gabinets, worin eine moralifche Verpflichtung begründet 
fei, während das pofitive Recht vorliege, zur Selbftvertheidigung, 
zur Abwehr einer zur Hälfte polnifh geworbenen Bewegung, 
zur Bereitelung eingeftandener Anjchläge der Aufftändifchen, zur 
Dämpfung des Feuers, Das alle Nationalitäten zwilchen Donau 
und Weichſel in Aufregung balte, zu den Waffen zu greifen. 

Es ift der Mühe werth, auch Lord Palmerſton's Berhalten 
in dieſer Angelegenheit keunen zu lernen. Am 12. Dec. 1848 war 
ihm der ungarifche Krieg nody eine innere Frage Deftreiche. 
Am 17. Mai 1849: fo fehr die Regierung Ihrer Majeftät bie 
Dazwifchenfunft Rußlands, deren .Urfachen und deren mögliche 
MWirfungen bedauert, fo betrachtet fie doc, den Anlaß nicht als 
einen folchen, ber für jest eine förmliche Meinungsäußerung 
Großbritanniens über Die Sache erfopert. Aus diefer Zurüd: 
haltung muß,man nicht etwa fchließen, die Sache fei dem edeln 
Lord unerwartet gefommen. Schon am 7. Rov. 1848 hatte er 
in einer Depefhe an Sir Stratford Canning die Vermuthung 
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erwähnt, ber Kaiſer habe bei der, Belegung der Donaufürften- 
thümer Die Möglichkeit im Auge gehabt, daß Deftreich feine Huͤlfe 
bei der Herftellung der Ordnung in Pefth in Anſpruch nehmen 
fönnte. 

Am 21. Juli 1849 ſprach Lord Palmerfton ſehr Tebhaft über 
die Bedeutung bed Kriegs, Tiber das Unheil für Oeftreih, ob 
ed nun befiegt oder ald Sieger aus dem Kampf hervorgehen 
werde, über das ſehnlich zu wünfchende Ziel einer Beendigung 
des Kampfes auf gütlidem Wege. 

Bietet er denn etma feine Vermittelung an? D nen — 
bazu iſt es noch nicht Zeit; dazu entfchließt er ſich nur erft am 
1. Auguft, indem er felbft die Bemerkung macht, bie ganze verfügs 
bare Macht Rußlands ſei zw diefem ungarifchen Kriege aufgeboten 
— nur erft 18 Tage, nachdem von der englifchen Gefandtfchaft 
in Wien die Verficherung (3. Juli) einer zuverläffig nicht fernen 
Beendigung des Bürgerkriegs, nachdem Tag für Tag Kunde von 
Niederlagen der Ungarn eingetroffen. Der Unſtern aber wollte, 
daß die Depefche mit dem Anerbieten der Bermittelung in Wien 
erft eintraf, den Tag, nachdem Yürft Schwarzenberg nad Wars 
ihan verteift war, „von wo er’, fchreibt Lord Ponſonby, „vor 
Ende der Woche wol nicht zurüdfehren wird”. 

Am 23. Auguft gibt Baron Brunnow fi die Ehre, dem Lord 
Palmerfion dad Ende ded Bürgerkriegs in Ungarn anzuzeigen — 
der ruffifche Gefandte: natürlich; hatte body ein ruffiicher Feldherr 
Ungarn dem ruffifchen Kaijer zu Füßen gelegt. Lord Palmerfton 
war über die Anzeige erfreut, ließ aber (28. Auguſt) bie öſtreichi⸗ 
ſche Regierung doc zu großmüthigem ˖ Gebraud, des Sieges ers 
mabnen, worauf der Fürſt Schwarzenberg ihm abfchriftlich zum 
Nachdenken das Thema in die Hand fpielt: auch in britiichen 
Befigungen habe der Geift des Umfturzes fich geregt (Canada, 
Gephalonien und das „unglüdliche Irland“!), England fei auch 
nicht blöde, die Herrſchaft des Gefeges um den Preis von Strös 
men von Blut herzuftellen. 

Wir wollen es den Engländern überlaffen, mit ihrem Mis 
nifter darüber zu rechten, ob er nicht früher feine Bermittelung 
anbieten oder vielleicht ein Mehreres hätte thun follen. Uns 
fommt ed nur darauf an, die Wirfungen anzudeuten, welche 
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dieſe Ereigniffe auf die fernere Anbahnung der ruffifchen Ent 
würfe und auf Oeſtreichs Weltftelung ausüben mußten. 

Ueber Oeſtreichs Verhältnig zu Rußland infolge dieſer Kriegs: 
hülfe wollen wir Schufelfa*) reden laflen: „Es ift ein das We 
fen und den Begriff einer Großmacht bedrohendes Unglück, wenn 





fie foweit kommt, daß eine andere Großmacht zu ihr fagen kann: 


ohne meine Hülfe wärft du zu Grunde gegangen.” Wir willen 


wohl, daß man ſich mit einer Yeußerung trägt, die ber YFürk 
Schwarzenberg in Dresden gethan haben fol in Bezug auf den 
„ſchwaͤrzeſten Undank“, den Deftreich feinem Wohlthäter zu er 
weifen gemüßigt fein dürfte, ſobald es gelte, den öftlichen Stre 


bungen Rußland ein Ziel zu fegen. Wir glauben aber in der . 


Politit Deftreihs während des legten Krieges eine Fortführung 
des Metternich'ſchen Syftems, mit thatkräftigern Anwanbiungen, 
aber doch wieder gedämpft durch Die Erinnerungen von 1849, zu 
erkennen. 


EB) 





Auf der andern Seite nehme man Oeſtreichs Berbälnig zu | 
England. Lord Palmerfton hat in der ungarifchen Sache bie . 


Hände in den Schoo8 gelegt, wie es uns ſcheint; im Wien 
glaubte man zu wiflen, er babe unter der Dede gefpielt. Genug, 
bie gegenfeitige geveizte Stimmung, bie diplomatifche Spannung, 
bus lähmende Misteauen war da; und wenn Rußland im Often 
etwas im Sinn trägt, fo iſt Die erſte Bedingung freilich, Eng 
land und Frankreich zu trennen, Die zweite aber, das Verſtaͤndniß 
zwilhen England und Oeſtreich zu erfchweren. 

Wer will nun behaupten, Rußland habe auf den ungarifchen 
Blutfeldern vergebliche Anftrengungen gemacht? 


26. Erftes Zeichen türfifcher Selbftändigfeit: die Bforte 
verweigert bie Auslieferung der Flüchtlinge (1849). 


Der Einmarfh der Ruſſen aus ben Donaufürftenthiimern 
nah Ungarn Hat noch eine andere, fehr ernfte Seite. Es war 
eine Berlegung der türfifchen Neutralität. 


*) Schuſelka, „Deutſch ober Ruſſiſch? Die Lebensfrage Oeſtreichs“ 
(Wien 1849). Nach Schufella's Anficht follte „Deftreich bis an ben 
Balkan‘ der Wahlfpruch der öftreichifchen Bolitif fein. 
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© 8 ſolche hat Lord Palmerſton in einer Depeche an Sir 
n Stratford Canning (28. Febr. 1849) fie anerkannt, und folglich 
, ale einen Gegenftand der Vorſtellung (remanstrance) abfeiten der 

2 Pforte. AB fpäter Sir Stratford Ganning der Türkei zurebet, 
ihre Neutralität zu wahren, IR Lord Palmerfion bemüht, ven 
Eifer feines Gefandten zu mäßigen (2. Juli 1849): „Die Türfel 

. follte allerdings in ihrem eigenen Interefle die Neutralität ihres 
Gebiets behaupten, foweit es möglid, ohne mit den ftärfern 
Nachbarn in feindlichen Widerſpruch zu gerathen.” Dies fleht 

" einem Rath zur Rachgtebigkeit fo ähnlich wie ein Ei dem andern. 
As nun Ungarn zu den Füßen des Zaren lag, begehrte 

ı (28. Auguſt) der öftreichifche Internuntius in Konftantinopel Die 
‚ Auslieferung der Flüchtlinge, die fi) aus dem ungarifchen Kampf 
a auf türfiiches Gebiet gerettet hatten. Sir Stratford Ganning 
t berichtet am felben Tage und tft überzeugt, daß er Lord Palmer⸗ 
x fton’d eigene Anſicht vertritt, wenn er die firenge Durchführung 
® der türkiſchen Neutralität empfiehlt. Man Eönnte meinen, bier 
jei Gefahr im Berzuge. Aber Lord Palmerfton läßt dieſe Depeſche 
13 Tage liegen, bevor er für gut findet fie zu beantworten. 
Am 3. Sept. wiederholt der Gefandte, er habe ohne Bedenken 
entſchiedenen Widerftand gegen das Begehren der Auslieferung 
angerathen. Am 4. Sept. ericheint der Fürft Radziwill mit einem 
Handfchreiben des Katfers Nikolaus an den Sultan, worin dafs 
felbe Begehren mit Bezug auf die polnifchen Ylüchtlinge geſtellt 
wird: der Kaifer legt befondern Werth auf die Löfung diefer An- 
gelegenheit und wünfcht, daß nicht bei diefem Anlaß ein Schatten 
zwiſchen die beiden Reiche treten möge. Die Pforte zog fidy mit 
großer Gewandtheit aus der Sache. Dem Fürften Rabizwill, der 
Ja oder Rein in zwei mal 24 Stunden begehrte, warb erwibert, 
ein außerordentlicher Gefandter des Sultans fei mit der Antwort 
bereit unterwegs nach Petersburg. Dem öftreichifchen Geſandten 
ward Tags darauf in einer Audienz die Antwort, die Flüchtlinge 
folten internirt und überwacht werden. Sir Stratford Canning 
gibt in feinem Bericht der Pforte das Zeugniß, fie laſſe feinen 
Wechſel der Gefinnung in diefer ernften Lage bliden, der endliche 
Ausgang werde natürlich von der Ausficht auf englijhen und 
frangöftfchen Beiftand abhängen. Rußland und Deftreich brachen 
den biplomatifchen Verkehr mit der Pforte ab; die Pforte blieb 
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fe. Sie hat ihr beflimmtes Rein geſprochen ohne irgendwelche 
Sicherheit, daß die Weftmächte puch iur eine Demonftration au 
ihren Gunften wachen würden. 

Sir Stratford Canning fchrieb an den Admiral Parker, ob 
ee nicht eimen Theil feiner Flotte, obme den eigentlichen Zweck 
hervortreten zu laflen, in Die Nähe der britiſchen Gefanbtichaft 
bringen Fönnte? Der Admiral blieb unbeweglihd. Am 6. Oct. 
ging von London der Befehl an den Admiral ab, nad den Dar- 
danellen zu fegen. Am 9. Ort. fohrieb Lord PBalmerfion nad 
Petersburg, um Borftellungen zu maden. Am 16. aber war 
bei der Audienz von Fuad⸗Efendi in Petersburg bereits Alles 
nah Wunſch gefchlichtet und in Ordnung. Lord Palmerfton 
hatte am 7: Febr. 1850 die Genugthuung, dem Kaifer nachzu⸗ 
rahmen, daß „einen Tag früher als unfere freundfdhaftlidhe Bor- 
ftellung in Petersburg einlief“ die ruſſiſche Regierung da® An- 
finnen der Auslieferung bereits anfgegeben und dem Wechfelfall 
der Ausweifung ihre Zuſtimmung gegeben hatte. Auf die freund: 
liche Vorftellung übrigens gab der Graf Neflelrode die Antwort: 
ee könne niemals das Princip einer fremden Dazwiſchenkunft in 
den Beziehungen Rußlands zur Türfet zulaflen. 

Die Demonftration aber — das Einlaufen der Flotte in den 
Dardanelien, troß ded Bertragd vom 13. Juli 1841, gab fehr 
großen Anftoß in Wien und in Petersburg. Der Graf Neſſel⸗ 
rode fprady von einer Brandfadel, die England durch Verlegung 
feierlicher Verträge in Die enropäifche Ruhe hineingefchleudert: 
Rußland ſei gerüftet, und wälze auf die fchuldigen Häupter die 
Berantwortlichfeit zurüd. . Nach Wien fchrieb Lord Balmerfton 
am 2. Nov. 1849, eine Bewegung ber Flotte nad dem obern 
Ende des Mittelmeers Fönne nicht als Drohung gegen Deftreich 
erfcheinen; wenn man Venedig ober Trieft gegenüber ſich hin⸗ 
gelegt hätte, fo wäre e8 etwas. anderes, Und Sir Stratford Ean- 
ing bittet in verlegenem Ton den Admiral (4. Rov.), falls vie 
Pforte feinen längern Aufenthalt nicht hegehre, fo möge er doch 
lieber die Flotte nach einer andern benachbarten Station bringen. 

Wir haben, gegen unfere Gewohnheit, ven Maßſtab der Ber: 
träge an das Begehren der Auslieferung zu legen unterlaflen. 
Wir halten es für überflüffig, da das Begehren zurüdgenommen 
worden. Die Hauptfache bleibt, daß bie Pforte entſchloſſenen 
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und erfolgreichen Widerſpruch der rufftfchen und öftreichiichen 
Macht entgegengeftellt hat, ohne zu wiſſen, ob die Weftmächte 
und wie weit fie ihr zur Seite ſtehen würden. 

Das fernere Schidfal der Flüchtlinge, für deren Befreiung 
England ſich erit im Mpril 1851 verwendet hat, gehört nur info- 
fern hierher, als die Erfahrung ganz unzweifelhaft gelehrt bat, 
dag Koffuth für feine Zwede in England ganz und ger feinen 
Boden gefunden.) Der Kreuzzug für die Herftellung der Rus 
tionafitäten ift ungefähr die legte Unternehmung, für welche der 
Engländer in bie Tafche greifen wird. Bon namhaften Staats: . 
männern war Gobden der einzige, der eine kurze Zeit an Kof- 
futh’8 Seite bet öffentlichen Verfammlungen geſehen ward. Aber 
es ift eine tiefe Kluft befeſtigt zwiſchen der unbebingten Nicht 
Intervention und zwiſchen der ausnahmsmweife zur Abwehr 
einer freiheitSmörberifchen Dazwiichenfunft empfohlenen Bewaff⸗ 
nung. Auch die Amerifaner — Koſſuth Eonnte es fidy felber vor⸗ 
ausfagen — find flärfer im Anneriren als im Emancipiren. Alles 
was nad Enthufiasmus, nad Großmuth ausfieht, was Napo⸗ 
leon ind @ebiet der Ideologie verwiefen haben würde, ift ein 
Factor, den die Bolitif nie und nimmer in ihre Rechnungen aufs 
nehmen darf. Der Einfluß von Koffuth, mag man ihn als den 
MWortführer feiner Heimat oder ald den Träger der Nattonalitäts- 
idee überhaupt betrachten, ift dieſen Augenblid auf Null zuräd» 
geführt. Wir möchten ihm aber nicht mit Urquhart einen Bor: 
wurf Daraus machen, daß er fi) mit Mazzini eingelaflen. Daß 
er fpäter bei andern Elementen Gehör zu finden hoffte, das war 


*) Außer der Sammlung feiner Reden machen wir aufmerkfam auf zwei 
nicht unwichtige Slugblätter: „Kossuth and «the Times». By the author 
of «The revelations of Russia» (2onbon 1851), unb „Tracts of the 
Society of the friends of Italy. No. I. Non Intervention“ (Londen 
1851). Den Eindrud von Koſſuth's Anklagen gegen Oeſtreich erficht man 
aus dem curiofen Buche: 3. W. Newman, „The crimes of the House of 
Habsburg against it’s own liege subjects‘‘ (London 1853), das feinerfeits einen 
enften, wenngleich in der Form gemäßigten, gefchichtlich nur allzu wohl ges 
techtfertigten Widerhall gefunden Het: „Deftreih und England. Kritifcher 
Beitrag zur Geſchichte der Bündniſſe und Berwürfniffe zwifchen beiden Staa⸗ 
ten“ (Stuttgart 1854). 
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der größere Fehler; er wird fih die Lehre daraus entnommen 


haben, die der Metaphufifer Coufin dem Politiker Thierd im 


Jahre 1840 predigte, und die doch viel für fich zu haben feheint, 


wenngleich ein Metaphyfifer fie im Munde geführt bat: daß man 
ven beftehenden Gewalten den Fehdehandſchuh nicht binwerfen 
muß, wenn man nicht entichlofien ift, „den revolutionären Hebel 
anzuſetzen“. 


27. Zweites Zeichen türkiſcher Selbfländigfeit: Die 
Räumung der Donaufürftenthbümer (1851). 


Es ging eine dunfle Sage, Rußland habe dur ben Zug 
nach Ungarn die Beiegung der Donaufuͤrſtenthümer noch nicht 
ganz ausgeheutet: im Schatten der europäifchen Wirren folle von 
den Fürftenthümern aus ein großartiger Aufftand der nichtmuſel⸗ 
manifchen Bevölkerung in benachbarten Gebieten vorbereitet, und 
in deflen Folge der Thron des Sultans entmeber zerfrümmert 
oder (was faft ebenfo fchlimm) wieder wie im Jahre 1833 ge- 
rettet werden. Wir laſſen die Einzelheiten, deren die Mythen⸗ 
bildung ſich bemächtigt zu haben fcheint (auch ein Leibarzt, ber 
übrigens feitbem, im Mai 1857, wieder nach Konftantinopel 
berufen iſt, — und ein Arzneiglas fpielt dabei eine Rolle), 
auf ſich beruhen. Aber offenkundige Verhaͤltniſſe laſſen allerdings 
in jeder Belegung der Moldau und Walachei durch die Ruflen 
eine große Gefahr für die Pforte erfennen. 

- Richt in Bezug auf die Bevölkerung der Donaufürftenthlimer 
ſelbſt. Die ruffifche Partei — gutentheild aus Phanarioten be: 
ftehend — ift nicht zahlreich, und man verfihert, Manche aus 
ihren Reihen feien enttäufcht, nachdem fie ruffifches Walten in 
der Nähe gefehen. Die Religion — in diefer Beziehung muß 
einem weitwerbreiteten Misverftändniß begegnet werden — iſt 
in diefen Provinzen nicht ein Hebel in Rußlands Hand. Die 
Geiftlichkeit hat die Scharen angeführt, welche mit offenen Ar- 
men die Türken empfingen. Es läßt überhaupt, nach einer uns 
mündlich von einem Kenner dieſer Dinge mitgetheilten Be: 
merfung, bei einem Theil der griechifchen Geiftlichfeit außer: 
halb Rußlands eine Neigung ſich unterfcheiden, von der Herr 
(haft der ruffifchen Kirche, an Deren Spige der Zar ſteht, fich 
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loszumachen und den freiern Spielraum, den das mufelmanifche, 
rein aͤußerliche Oberauffichtsrecht gewährt, ſich zunuge zu machen. 
Bielleicht dürfen wir dem Lefer, der bei frühern ähnlichen Aus- 
einanderfegungen und nachfichtig gefolgt tft, anmuthen, von einer 
fehr bezeichnenden Thatſache Notiz zu nehmen, die wir dem zwei- 
ten Bande von Vaillant's Buch. „La Romanie‘ (Paris 1844) 
entlehnen. Als im Jahre 1641 das Reue Teftament in romani⸗ 
fcher Sprache mit Iateinifcher Schrift gedruckt ward (Mefle war 
fhon im Jahre 1634 romaniſch gelefen), fo galt das als De- 
monftration gegen das orthodoxe Griechenthum; im Jahre 1580 
war das Neue Teftament mit Eyril’fchen (den ruffifchsliturgifchen) 
Schriftzeichen abgedruckt worden. 

Ganz anders ftellt fidy die Sache in Bulgarien und Serbien. 
Hier ift für den Panflawismus ein bereite Feld. Bulgarien, 
mit etwa zwei Millionen Einwohnern, hat einen wohlhabenden 
Bauernftand und erfreut fich materieller Blüte. Aber das Ver⸗ 
hältnig zwifchen Mufelmanen und Richtmufelmanen ift durch be- 
ftändige Reibungen geftört, in deren Anläffen man fremden Ein- 
fluß um fo zuverläffiger zu entbeden glaubt, da vermittels neu 
eingerichteter Schulen, deren Lehrer aus Kiew kommen, fortwäh- 
rend eine ruffiihe Propaganda thätig fein fol. Der Takt, den 
bie türfifche Regierung dabei an den Tag legt, wird von Rei⸗ 
fenden gerühmt. Die Verhaͤltniſſe Serbiens, im Jahre 1838 
durch einen Ferman georbnet, ließen der Entwidelung des Lan- 
des und feiner Imftitutionen Raum, bis ein Bofarenaufftand die 
Vertreibung ded Fürſten Milofh und unter ruffifhen Auſpicien 
die Herftellung ber Adelsherrſchaft fich zum Ziele ſetzte. Rußland 
hat freilich die Serbier im entfcheidenden Augenblid im Jahre 
1812, wie früher, im Stich gelaflen, aber das Verhältniß zur 
Pforte ift durch Privilegien beftimmt und wieder beftimmt, welche 
als fo viele Wohlthaten. Rußlands erfcheinen; und dies Ber- 
haͤltniß ift dermaßen gelodert, daß im lebten Kriege Serbien feirfe 
mit der Stellung einer Provinz zur Reichögewalt unverträgliche 
Neutralität feierlich erklären durfte — für Oeſtreich immerhin 
nicht unmwillfommen, da der Krieg dadurch von feinen Grenzen 
zurüdgehalten ward. 

Es ift Mar, daß bei folcher Lage der Rachbarprovingen die 
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Beſetzung der Donaufürftenthümer, die außerdem ſchwer anf das 
Land vrüdte, mit geboppelter Beſorgniß anfehen mußte. 
Urquhart befand ſich zur Zeit in Konftantinopel (er war Fur 
nach dem Auslieferungsbegehren angelangt). Im December 1850 
gab er (lediglich, wie ſich von felbft verſteht, als Privatmann) 
dem Großvezier zwei Denkfchriften (zum erften mal gebrudt in 
per ‚Sheffield free press’, 1855, 17. und 24. Nov., 1. Dec), 
in welchen er die Pforte zu beſtimmen ſucht, an Ruͤßland das 
Verlangen einer Raͤumung der Donaufürſtenthümer zu ſtellen. 
Er ſtellt die für das Verhaltniß der Zürftenthämer außerſt 
charakteriſtiſche Thatfache voran, dag im Jahre 1692 die Pforte 
den Polen, die auf dem Congreß von Carlowitz die Abtretung 
der Moldau verlangten, zur Antwort gab: die Pforte habe nicht 
das Recht, dies Zürftenthum Irgendjemandem abzutreten, denn 
es habe freiwillig der türkifhen Oberhohelt fi untergeben und 
fei nicht mit dem Schwert erobert. Die Klippe des Bertrage 
von Balta⸗Liman wird in glüdlicher Weife umfhifft. „Die fieben- 
jährige Belegung follte die Gelegenheit fichern, die Geſetzgebung 
der Fürftenthüimer neu zu ordnen. Was Ift in diefer Richtung 
während der letzten zwei Jahre geicheben? Nichts und wieder 
nichts. Commiſſare waren vom ruſſiſchen Bevollmächtigten und 
in Abweſenheit des türkifchen von den Fürften ernannt. Ber 
Jahr und Tag ward ihre Arbeit unterbrochen. Das Unter 
nehmen ift aufgegeben, wegen ber eingeflandenen Unmöglichkeit 
den Zwed auf diefem Wege zu erreichen. Dreißigtaufend Mann 
ſollen behälflih fein eine Verfaſſung zu. revidiren, an die Nie- 
mand mehr denkt! Und eine Schuld von nahe an 40 Millionen 
Piaftern iſt in Peteröburg eingegangen worden, um die 30,000 
. Mann zu füttern.” Eine Beilage gibt bie Bergleichung der gegen- 
feitigen Stellung Rußlands und der. Türkei im Jahre 1828 und 
im Jahre 1851, um zu zeigen, daß die Pforte jegt in jeder Hin- 
fit befähigt und erftarft jet, ‚einen Krieg gegen Rupland zu 
führen. Bei Gelegenheit der europäifchen Lage kommt diefe über 
aus merkwürdige Stelle vor: „Unter den europäifchen Regie⸗ 
rııgen hat die Pforte einen Freund: Sardinien, disjetzt im 
Kampf mit Deftveich begriffen, war auf-der eitgegengefesten Seite 
ber Türfei. Wird Deftreich ruffifh, fo wird Sardinien türfifch. 
Zurin iſt dieſen Yugenblid ein. höchft wichtiger Punkt für den 
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Plan, den die gegenwärtigen Zeilen nur in einer feiner zufälligen 
Beziehungen berühren, daß nämlich die Leitung der Welt den 
Händen des Gabinetd von Peteröburg entriffen werde. Das 
Nachwort der zweiten Denffehrift (1. San. 1851) befpricht Die 
Nothwendigkeit, daß die Pforte von fi ans ohne Dazwifchen- 
funft oder auch nur Unterſtützung eines fremden Gefandten das 
Begehren ftelle: dann werde e8 nicht verweigert werden. 

Am 15. Jan. 1851 erließ die Pforte die förmliche Auffoderung 
an das ruffiihe Cabinet. Wer hätte erwartet, daß Rußland fi 
daran fehren werde? 

Am 24. Jan. nahm Titow Gelegenheit, mündlich und in 
nichtamtlicher Form die Mittheilung an Ali⸗-Paſcha zu Machen, 
der Antrag werde Feine Schwierigkeit finden, er ſei felbft fchon 
mit Weifung von feinem Hofe verfehen, ben Antrag zu flellen! 
Man hatte nicht bemerkt, daß während der acht Tage ein Dampf: 
boot oder ein Bote an die ruſſiſche Gefandiichaft angelangt wäre. 
Ein Mitglied der türkifhen Regierung war ganz betroffen: „Wir 
meinten, wir haben den Ruffen einen tüchtigen Streich beigebracht; 
fie bedanfen fich aber bei uns mit lachendem Munde.” 

Eins ift dabei nicht zu überfehen: die Pforte hatte ven Rath 
befolgt, fein fremdes Cabinet als Fürfprecher anzugeben. Ruß⸗ 
land erfüllte den Wunſch der Pforte. Warım follte nicht der 
Mächtige dem Schwachen einen Beweis ſeines Wohlmollens geben? 
Was Rupland nicht zulafien kann (e8 hatte fich noch jüngft dar- 
über ausgeſprochen), daß ift eine Dazwilchenfunft, ein Bermitteln 
einer andern Macht in feinen Beziehungen zur Pforte. 


28. Grundlegung der Situation für Rußlands 
Eröffnungen an England 1853. 


AS der Kaiſer Rifolaus im Jahre 1853 dem englifchen Ge⸗ 
fandten die berühmten Eröffnungen machte — fo vertraulich, als ob 
nur zwei Mächte in der Welt wären, Rußland und England —, 
als er nachher die Dinge auf die Spige trieb,. hatte er da Grund 
zu der Annahme, daß Eugland und Frankreich fich nicht verftän- 
digen würden? Es ift Far, daß dieſe Frage noch von weiterer 
Bedeutung ift, als nur in Bezug auf das Mehr oder Minder 
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von richtiger Berechnung in der Politif einer Macht, die fich ſehr 
felten in ihren Rechnungen geirrt hat. 

Am 9. Jan. 1850 hatte die englifche Flotte die türkiſchen 
Gewäller verlafien, am 11. erfchien fie im Golf von Yegina, um 
von der griechifchen Regierung eine ziemliche Lifte von Schmerzens- 
gelvern, Anfprüchen diverfer Art, nöthigenfalls mit Gewalt, aus: 
zuwirfen. 

Die Engländer verführen mit ganz unglaublicher Brutalität. 
Sie ftellten einen Termin von 24 Stunden, fehrten ſich nicht 
an den griechifchen Vorfchlag eines ſchiedsrichterlichen Austrags, 
fondern raubten hellenifche Schiffe. Lord PBalmerfton nahm am 
12. Febr. nur die „guten Dienfte” Frankreichs an; aber erft am 
2. März kam in Athen der Befehl an, infolge biefer Annahme 
bie Zwangsmaßregeln einzuftelen. Der Kurier, bieß es, habe 
ſich verfpätet. Die franzöftfche Vermittelung in Athen war ge: 
fcheitert, die Zwangsmaßregeln nahmen wieder ihren Berlauf; 
da wichen die griechifchen Kammern, im Verein mit ber Regie: 
rung, der Gewalt. Es war am 26. April. 

Sieben Tage früher, am 19. April, batte in London Lord 
Palmerſton mit dem franzoͤſiſchen Geſandten ſich geeinigt. Am 
14. Mai aber erklaͤrte er, er werde nicht an die in London am 
19., ſondern an die in Athen am 26. April geſchloſſene Con⸗ 
vention ſich halten. Natürlich gibt es Feine beſtimmten Bor- 
ſchriften für die ungereimte Vorausſetzung, daß an zwei Orten 
gleichzeitig von verſchiedenen Unterhaͤndlern dieſelbe Sache zum 
Schluß gebracht wird. Aber wenn es einmal der Fall wäre, 
fo würde aus innern Gründen für diejenige Convention zu ent: 
feiden fein, welche zuerft zuſtande gefommen, vollends wenn es 
biejenige ift, bei welcher der Vollmachtgeber, der Minifter des 
Auswärtigen felbft, und nicht blos ein Bevollmaͤchtigter thätig 
geweien. Der frangöfifche Minifter Lahitte fchrieb Dem Ge- 
fandten, fein längerer Aufenthalt in London fei mit der Würde 
ber Republif nicht verträglid. Drouin de L'huys reifte am 
16. Mai von London ab. Lord PBalmerfton hat fpäter nad: 
gegeben. Er war gezwungen nachzugeben, fagte Sir Robert 
Peel mit fchonungslofen, wahren Worten (in der Debatte vom 
28. Junt 1850). 

Unmöglich Tonnte ein folder Skandal vom Parlament un- 
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bemerkt bleiben. Am 17. Juni 1850 erhielt im Oberhanfe ein 
Antrag von Lord Stunley gegen das Minifterlum eine Mehrheit 
von 37 Stimmen. NRoebud dagegen, der Unberechenbare, ber 
mit Feiner Partei gehen kann, und eben deshalb auch Feine führt, 
der auf ſich felber ganz allein fteht, Roebud erlangte, nad) einer 
fünftägigen Debatte, 46 Stimmen au Gunften der Minifter. 
Das Refultat war den Meiften unerwartet. Als ein eigentliches 
Bertrauensvotum für Lord Palmerfton ift die Abſtimmung ſchwer⸗ 
lich zu betrachten. Man wird nicht irregehen, wenn man mandhe 
Stimmen auf Rechnung der Meberzeugung bringt, daß der 
Schwerpunkt der parlamentariichen Regierung würde verändert 
werden, wenn man dem Oberhaufe einräumen wollte, die Ini⸗ 
tiative und die Entfcheidung in einer Frage über den Beftand 
eined Cabinets an fich zu ziehen. Bon der hoͤchſt intereffanten 
Debatte wollen wir nur anführen, daß Sir Robert Beel damals 
zum legten mal im Parlament fprach und feine Stimme gegen 
die Intervention für oder wider politifche Syfteme des Auslandes 
erhob; daß Lord PBalmerfton, im Lauf einer fünfftündigen Rebe, 
namenlofen Beifall erntete mit einer Anfpielung auf eine Ver⸗ 
ſchwörung britifher Staatsmänner mit auswärtigen Miniftern 
zum Sturz eined auf dem Feſtlande unliebſam angefehenen Ca⸗ 
binetd, und daß er über die fchmuzigen Lappen und die gierigen 
Finger des Don Pacifico den glänzenden Mantel des „britifchen 
Bürgers” warf, ohne zu bebenfen, daß die Welt denn doch heute 
fo ausſchließlich britiſch nicht if, ald fie in den Tagen des 
Spruched „civis Romanus sum’. römifcy geweſen; endlich daß 
Sir William Moledworth, ein fpäter dem Cabinet zugezählter, 
jüngft verftorbener Radicaler, bei jenem Anlaß dem Parlament 
das Armuthszeugniß ausftellte, in Sachen der auswärtigen Po- 
litik laſſe man die jeweilige Regierung nad) Belieben fchalten, 
der answärtige Staatöferretär fei eigentlich beinahe aller Ver 
antwortung enthoben. | 
Bedenkliche Zeichen der Auflöfung des parlamentarifchen We⸗ 
fend gab eine Minifterfrifis, die vom 20. Febr. bis 1. März 1851 
dauerte, und die bei der augenfiheinlichen Unmöglichkeit ein an- 
dered Minifterium zu bilden, mit der Fortdauer des frühern en- 
bete, das nılt 48 Stimmen im Unterhaufe gefchlagen war. Ueber: 
rafegender aber war nichts für die Welt als die Entlaffung Lord 
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Balmerfton’6 am 22. Dec. 151. War der Minifter des Aus- 
wärtigen doch ein verantwortlicher Minifter geworben? 

Faft ſchien es fo — verantwortlich mindeſtens der Krone gegenüber. 

Ganz Unglaubliches berichtete Lord John Ruſſell am 3. Febr. 
1852 über die Gründe der Entlafjung feines Collegen. Im 
Auguft 1850 (nachdem Lord Palmerſton dur die Abſtimmung 
des Unterhaufes der Mann der Situation geworben und feine 
Unentbehrlichkeit hatte fühlen Iafien) habe die Königin gewiſſe 
Bedingungen für den amtlichen Verkehr mit Lord Palmerfton 
amtlich durch feine (Lord John Ruſſell's) Dazwiſchenkunft fchrift- 
lich auffegen laſſen; unter anderm, daß er nicht willfürlih Maß⸗ 
vegeln abändere, welche die Königin gutgeheißen, daß fie Die 
fremden Depefchen und ven Entwurf der ihr vorgeſchlagenen 
Antwort frühzeitig genug erhalte, um Zeit zur Prüfung zu haben 
u. dergl. Dennoch habe Lord Palmerſton gegen den franzöftfchen 
Geſandten in London fi auf eigene Hand durchaus einverftanden 
mit dem parifer Staatöftreih vom 2. Dec. 1851: ausgefprochen, 
während er infolge der Entfchließgung der Königin und in Eins 
ſtimmung mit feinen Gollegen ven englifchen Gefandten in Pa⸗ 
ris angeiwielen, jeder Meinungsäußerung über diefe innere An- 
gelegenheit Frankreichs fi zu enthalten. Die Königin habe dies 
aus einer Depefche von Lord Rormanby vom 6. Dec. erfehen 
und am 13. Der. 1851 bei ihm, Lord John, er felbft habe am 
folgenden Tage bei Lord Palmerſton deshalb angefragt. Lorb 
Palmerfion habe, einer Ermahnung ungeachtet, der Königin ge⸗ 
genüber ein „geringfchätiges Schweigen” mehre Tage hindurch 
beobachtet, und erft am 17. Dec. ihm, Lord John Rufiell, ein 
paar Depeſchen abfchriftlich mitgetheilt, deren eine er, Lord Pal⸗ 
merfton, am 16. ohne Genehmigung der Königin habe abgeben 
laſſen. Der auswärtige Staatöfecretär habe fih ſelbſt an bie 
Stelle der Krone gefeht, das Anfehen ver Königin befeitigtz ohne 
bie Krone herabzumürbigen habe er, Lord John Ruffel, der Kö⸗ 
nigin nicht anrathen fönnen, feinen eveln Yreund als Staats: 
fecretär beizuhalten. 

Wie ift e8 nun möglich, daß derfelbe Mann, von dem Lord 
John Ruflell died Alles am 3. Febr. ausgefagt, während ber 
Minifterfrifis am Ende des Monats von Lord Derby als ein 
mögliches Mitglien des zu bildenden Cabinets angegangen, ja, 
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daß er von ber Königin im ſelben Monat in Windſor empfan⸗ 
gen ward? u 

Lord Balmerkon ſchicte der Koͤnigin ein gedrucktes Vamphlet 
zu, mit der Bemerkung, er habe es für Pflicht gehalten, Die 
Ausgabe zu verhindern. Es war ein Schreiben an Lord John 
Ruſſell, unter dem berühmt gewordenen Titel: „Palmerston: 
what has he done?” Das Pamphlet, von dem nicht alle Erem- 
plare durch. den edeln Lord aufgefauft waren, gab ald Grund 
feiner Entlaffung fremden Einflug an. „Er Hat fremde Höfe 
beleidigt.” Und gellend fei ber Siegesruf auf dem Feſtlande 
geweien, ald die Ianggelegten Intriguen geglüdt. “Diele Intris 
guen werden nun mit ziemlich unverhüllten Andeutungen dem 
Prinzen Albert ind Gewiſſen geihoben. Ein wiener Artifel vom 
23. Dec. wifle von hohen Perſonen zu erzählen, welche mit dem 
wiener Hofe ohne Willen des Lord Palmerſton über eine An- 
näberung beider Höfe Briefe gewechſelt. Das Mistrauen der 
Nation fei erregt; die Beſtrafung des Schuldigen, wie hod er 
auch ftehen möge, werbe begehrt werben. Daher möge denn Lord 
Lohn Ruffel im Parlament erklären, daß feine hohe Perſon mit 
fremden Höfen ohne Lord Palmerſton's Vorwiſſen correfpondirt, 
dann erft werde man glauben, daß Lord Granville nicht zu Lord 
Palmerſton's Nachfolger zu dem Endzweck ernannt ‚worden, um 
dem Syſtem der Gegenrevolution zu dienen. 

Wir haben nicht geglaubt, diefe Notiz zurüdhalten zu dürfen, 
fo wenig wir fonft geneigt find, unverbürgten und anefbotifchen 
Auffchlüffen über politifche Ereignifie Gehör zu geben. Das 
Vorhandenſein des Pamphlets (Auszüge findet man unter ans 
derm in der „Sheffield free press’ yom 24. Nov. 1855) iſt au- 
ber Zweifel, die große Unzufrienenheit der Königin mit den Ges 
fchäftsformen oder Unformen, ‚welche Loͤrd Palmerfton fi ver 
ftattete, if durch Die amtlichen Mittheilungen von Lord John 
Ruffel zur Genüge dargethan. Ein Verhaͤltniß, wie e8 nad 
dieſen Mittheilungen zwifchen der Königin und dem Staatöfecretär 
beftand, muß durch die Spannung felbft faft unerträglich werben. 
Es ‚iR uns von einem Fundigen, nahe genug und doch unab- 
hängig -geftellter Beobachter ein volles. Jahr vor Palmerfton’s 
Entlafjung angedeutet worden: die Zufriebenheit, welche die Kö- 
nigin in Bezug auf ein zuverläffig erwartete ungünftiges Er- 
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gebniß der Discuflion im Unterhaufe im Juni 1850 nicht zurüd- 
gehalten, habe Lord Palmerfton fehr verlegt; er habe, nachdem 
er aus der Feuerprobe hervorgegangen, feinerfeitd eine gewiſſe 
Befriedigung darin gefunden, in Angelegenheiten, die wie die 
Ichleswigsholfteinifche im Lande ganz gleichgültig betrachtet wur: 
‚ven, in denen er alfo ganz freie Hand hatte, umfomehr nad 
derjenigen Seite hin zu entfcheiden, welche er den perfönlichen 
Sympathien des Gemahls der Königin entgegengefebt gewußt. 
War das Verhältniß ein folches, war es im December 1851 anf 
bie Spite getrieben, am 3. Febr. 1852 amtlidy am die Deffentlichfeit 
gezogen, fo-muß doch in-der That etwas Befondered vorgegangen 
fein, um vor Ablauf des Fürzeften aller Monate im Kalender dem 
in Ungnaden Entlaffenen die Pforten des Windforfchloffes wie⸗ 
derum zu öffnen. 

Wir verweilen bei-diefer Auffaflung, weil und ganz und gar 
nicht die geringfte Nothwendigkeit vorzuliegen fcheint, bei der Ent- 
lafjung Lord Palmerſton's an fremden Einfluß zu denken. Wir 
fennen die Angabe fehr wohl, und haben feinen Grund ihr zu 
misdtrauen, daß in der Nacht vom 14. auf den 15. Dec. 1851 
der ruffifche Gefandte dem dänifchen (dem verftorbenen Bjelde) 
bie Entlafjung Palmerfton’d angefündigt, während Ruſſell erſt 
am 20. den Entfchluß dazu gefaßt. Es folgt aber daraus nichts 
weniger, ald daß Rußland die Sache betrieben. Am 13. Hatte 
bie Königin einen Boten an Lord John Ruſſell gefchit, um anzu- 
fragen, wie e8 mit Lord Palmerfton’d eigenmächtigen Aeußerun- 
gen über den Staatsftreich ſich verhalte. Daß dieſe Anfrage dem 
ruſſiſchen Gefandten zu Obren fam, iſt nicht in der Ordnung; 
aber fo find die Höfe. Nach diefer Anfrage, und mit der Kunde 
des Widerſpruchs in Lord Palmerfton’s Benehmen, feine nahe Ent- 
lafjung vorauszufagen, dazu brauchte Brunnow fein Prophet, viel 
weniger der Lenfer der Föniglichen Entfchließungen zu fein. 

Das Wichtigfte für unfern Zweck bleibt immer die außer: 
ordentlich verbreitete Anficht, Lord PBalmerfton fet als Opfer feit- 
ländifchen Einfluffes gefallen, weil er der Träger der liberalen 
Ideen geweſen. Es ift dies nicht allein die heillofefte, fondern dic 
haltlofefte aller politifchen Taͤuſchungen. Selbft Graf Ficquelmont*) 


*) In dem befaunten, leider unvollendet gebliebenen, unb leider nichte 
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findet ed der Mühe wertb aus Lord Palmerflon’s Rede im 
Reformelub, im Juli 1850, die Stelle auszuheben, in welcher 
er fagt, Englands Sympathien werden immer auf der Seite des 
Fortfchritts fein, und das englifche Volk werde ſtets eine Regie- 
rung unterftügen, welche ihr Gewicht in diefe Wagfchale zu wer- 
fen bereit fe. Worte, Worte, nichts ald Worte. Nenne man 
doch eine einzigen Yal, in welchem England die Sache des 
Fortfchrittö, Die Sache der Freiheit und Rationalität irgendwo, 
wo es auch fein möge, nachhaltig gefördert. Wir verlangen 
nicht, daß England dergleichen thue; aber wir finden es uns 
würdig, fich deflen zu rühmen, was nicht wahr ift, und wir 
finden es kindiſch, im Widerſtreit mit Haren Thatfachen ders 
gleichen für wahr zu nehmen. Was Palmerfton insbefondere 
betrifft, fo hätte man doch bedenken follen, was der nächfte Anlaß 
feiner Entlaffung war: nämlich der Beifall, den er einem Staate- 
fireich zollte, der, mit Lord John Ruffell zu reden, der beftehenden 
Berfaffung, der parlamentarifchen Regierung, ver freien Rebe 
und der freien Preffe ein gewaltfames Ende gemacht. 

Dagegen bitten wir den Lefer, nicht außer Augen zu laſſen, 
daß es für Rußland vom größten Werth ift, die Welt bei dem 
Glauben zu laſſen, Lord Palmerfton fei der Träger des liberalen 
Princips, der Freund und Borfechter unterdrüdter Rationalitäten, 
der entfchloffene Gegner des ruffifchen Syſtems. Nur erft, nach⸗ 
dem er ſcheinbar als Opfer der despotiichen Cabinete, als Maͤr⸗ 
tyrer der lieberalen Ideen gefallen, Tonnte fein Wiedererfcheinen 
im Befite der Gewalt ald eine fichere Bürgfchaft ernflen Vor⸗ 
gehend gegen Rußland die Oppofttion entwaffnen und Die Ra- 
tion einfchläfern. 

Dies ift der Gefihtspunft, aus welchem allerdings dieſe eng- 
liſchen Miniftergefhichten für das letzte Stadium der öftlichen 
Frage von großer Bedeutung geworben find. 

Es liegt nur kurze Zeit, aber ein weiter Umweg dazwiſchen, 
bis Lord Palmerfton wieder an die Spipe der auswärtigen An- 
gelegenheiten trat. 

Da war erft, unter Lord John Ruffell, Lord Granville aus— 


weniger als überfichtlich angeorhneten Werfe: „Lord Palmerston, l’Angleterre 
et le continent‘’ (Brüffel 1852—53). 
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wärtiger Staatsferretär; dann: (27. Webr. 1852), unter Lord 
Derby, Lord Malmesbury; nach, dem Hall der mit 19 Stimmen 
gefchlagenen Derby-D’Israeliten, unter Lord Aberdeen's Eoalitions- 
minifterium (27. Dec. 1852), proviſoriſch Lord John Ruſſell, 
und im Febr. 1853 Lord Clarendon; in diefem Gabinet hatte 
Lord Palmerfton die innern Angelegenheiten; Lord Elarendon be- 
hielt bekanntlich jenen Poſten bei in dem Gabinet vom 10. Febr. 
1855, als die Wellen den rüftigen, ohne fichtbare Anftrengung 
ausdauernden Schwimmer, Lord Palmerfton, fo weit vorwärts 
getrieben hatten, daß er felber ein Cabinet bilden konnte. Uns 
fommt es nicht darauf an, wiefern dadurch fein Ehrgeiz befries 
bigt iſtz aber bie trodene Chronik biefer Seelenwanderung zeigt 
das Unfichere, ins Wilde Wuchernde ber. engliichen Zuftände. 
Fügen wir nun hinzu, daß die antifatholijche Bewegung des 
Jahres 1850 in ihren letzten Zudungen noch fortoauerte, als 
ſchon das englifhe Volk durch eine neue Gefpenfterfurdt, durch 
die Einbildung einer nahen franzoͤfiſchen Invaſion, heftig auf 
geregt ward; daß Cobden“) fi abmüßigte, feinen Landsleuten 
aus gangbaren Büchern, die aber Niemand lieft, die nagelneue 
Entdeckung mitzutheilen, Frankreich fei auch im Jahre 1793 nicht 
der angreifende Theil geweſen (in jenen Briefen, die Lord John 
Ruſſell als die Harfte und Fräftigfte Rechtfertigung von Fox' Po⸗ 
litik bezeichnete); daß dann noch die Regierung dem an ſich felber 
irreiwerdenden Volk das Schaufpiel eines Lagers glaubte geben 
zu müflen; nimmt man dies Alles mit den oben ffizzirten innern 
Erfcheinungen Englands zufammen, fo wird man geflehen, der 
Augenblick für die Eröffnungen des Kaifers Nikolaus war im 
Sanuar 1853 nach menjchlicher Berechnung meifterhaft gewählt. 


) Gobden, „1793 and 1853. In 3 letters“ (London 1853). 
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Der große orientalifhe Krieg und der Pariſer 
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1. Veranlaſſungen und Borwände.*) 


In den erſten Wochen des Jahres 1853 ſchien die oͤſtliche 
Frage, die wir in fo vielgeſtalteten Erſcheinungen haben aufs 
treten fehen, fich im zwei Nichtungen aufs neue verkörpern zu 
wollen: in dem Streit über die „Heiligen Orte” und in ben 
Händeln um Montenegro. Im Frieden vom 30. März 1856 
ift von der einen fo wenig als von der andern Angelegenheit die 
Rede geweſen. Diefer Umftand, und daß die Erwähnung der⸗ 
felben von Niemandem vermißt worden, kann und zwar darüber 
belehren, daß wir in jenen fo geräufchvoll über untergeordnete 
Dinge geführten Verhandlungen nur eine Form zu erfennen has 
ben, in welche zufällig ein Streit um ganz andere Intereffen ſich 
gefleivet hat, kann uns aber nicht der Verpflichtung entheben, in 


*) Bgl die officiellen Sammlungen von Actenftüden: „Correspondence 
respecting the rights and privileges of the Latin and Greek churches in 
Turkey‘ (1854 fg.), und „Question d’Orient. Documents“ (1854 fg.). Die 
vollſtäändigſte Zufammenftellung der englifchen und franzöflfchen Stücke gibt in 
einer Weberfebung, welche bei den folgenden Anführungen meift (hin und wies 
der mit Fleinen Abänberungen) zu Grunde liegt, die Sammlung von ®. 3. von 
Jasmund (2 Bde., Berlin 1856 fg.), nebft einer aͤußerſt verbienfllichen chro⸗ 
nologifchen Weberficht, welche zugleich den Inhalt der Actenſtücke regeſtenartig 
bezeichnet. 
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der Form der Verhandlung felbit jene andern Interefien als bie 
in der That bewegenden nachzuweifen. 

Sir Stratford Canning, der jebige Lord Redrliffe, meldete be⸗ 
reit8 am 20. Mai 1850 aus Konftantinopel: „Zwifchen den 
wiberftreitenden Intereſſen der lateinifchen und der griechifchen 
Kirche droht fih in diefem Augenblid eine Frage zu erheben, die 
wahrfcheinfich viel Streit und Aufregung herbeiführen wird.“ 
Die englifche Regierung hat die umfangreiche Correfpondenz, die 
fie im Jahre 1854 dem Parlament vorlegte, mit dem jebt ganz 
abenteuerlich klingenden Titel verfehen: „Correſpondenz, betreffend 
die Rechte und Privilegien der Iateinifchen und griechiſchen Kir- 
hen in der Türkei.” Damals wußte Jedermann, Daß ed um 
etwas ganz Anderes in jenem biplomatifchen Schriftwechſel fich 
handle. Aber in derſelben Depefche, welche das erfte Stüd in 
dem erften der fchweren Boliobände ausmacht und deren Anfangs: 
worte wir foeben angeführt haben, fchreibt Sir Stratford Can⸗ 
ning, es werde wol aus der Erörterung ein Kampf um den all 
gemeinen Einfluß werden. Ein Lebendfampf, meint der Oberfl 
Roſe (20. Nov. 1852), zwilchen Rußland und Frankreich um po- 
litiſchen Einfluß im Gebiet der Pforte — und zwar ein Kampf 
auf Koſten der Pforte ſelber. 

Vor allen Dingen halte man feſt, daß die Pforte in dieſer 
Sache nicht Partei ift, fondern daß fie Richterin fein fol. Es 
ift nicht ein Streit zwiſchen dem Chriſtenthum und dem Islam. 
Niemand behauptet, die Pforte, aus mufelmanifchen Fanatismus, 
weigere den Chriften als folchen ihre Rechte. Nein, es ift ein 
Streit zwijchen den lateinifchen Chriften und den griechiſchen 
Ehriften, und der Pforte wird nur vorgeworfen, daß fie die Ei- 
nen auf Koften der Andern begünftige. 

Nun verfeße man fi) in die Lage der Pforte. Man follte 
denken, fie Fönnte nicht befier thun, als ehrlich und aufrichtig an 
die Verträge und die Privilegien fi) halten, um jedem Vorwurf 
auszuweichen. Das ift leichter geſagt als gethan. Wir koͤnnen 
ung nicht rühmen, einen ſehr heftigen Anlauf genommen zu ha⸗ 
ben, um die Frage der Heiligen Orte zu ergründen (unerachtet 
Poujoulat in einer handlichen . Schrift*) viel Urfundliches bei- 


*) „La Krance et la Russie a Constantinople. La question des lieux 


saints‘‘ (Paris 1853). 
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gebracht hat); aber foviel tft uns fehr bald Far geworben, daß 
e8 gar Manches gibt, was außerhalb aller Verträge und Pri⸗ 
vilegien ſich zugetragen hat. Namentlich iſt, nad) dem Einge- 
fändnig eines franzöflichen Schriftftelers, das große euer in 
Serufalem im Jahre 1808 ein glüdlicyes Ereigniß für die Grie⸗ 
hen geweien. Die Griechen hatten nämlidy mehr Gelpmittel als 
die Zateiner, bauten Zerflörted wieder auf, oder ftellten es her, 
und „ufurpirten” e8 dann. Da fol denn die Pforte entfcheiden, 
was Ufurpation fei, was nicht. 

Und unter welchen äußern Umftänden fol fie entſcheiden! 
Der Oberft Rofe fchreibt (20. Rov. 1852): „Herr von Titow 
erflärt, er werde Konftantinopel verlaffen, wenn die Pforte die 
geringfte Abweichung vom Statusquo zulaffe; Herr von Lavalette 
droht, die Dardanellen mit einer franzöftfchen Flotte zu blockiren, 
wenn bie ‘Pforte am Statusquo fefthalte.” Die Pforte, fagt 
derfelbe Diplomat (4. Dec. 1852), ift erft genöthigt worden, den 
Richter in einer äußerft ſchwierigen und peinlihen Sache zu ma- 
chen, und dann hat man ihr die richterliche Freiheit und Unab- 
hängigfeit doch, und zwar völlig, entzogen. 

Daß es Denjtnigen, die fo verfuhren, um etwas Anderes zu 
thun war, als um eine Entfcheivung über das Recht der. Lateiner 
oder der Griechen auf Die Heiligen Orte, das fpricht für fich felbft. 
Hätte unter folhen Umftänden die Pforte nicht irgeudeinen Fehl: 
tritt getban, irgendeiner Schwäche ſich fchuldig gemacht, fo wäre 
e8 ein ganz umfaßliches Wunder. An bittern Borwürfen für die 
Pforte hat es nicht gefehlt. Auch nicht an Ermahnungen an 
die ftreitenden Parteien zum Frieden; Lord John Ruſſell verbreitet 
ſich über dad Unangemeffene und Betrübte der Ausſicht, daß 
Heere und Flotten würden in Bewegung gefeßt werben, um das 
Grab Chriſti zum Gegenftand des Kampfes zwifchen Chriften zu 
machen. , 

Am felben Tage aber, an welchem Lord John Ruſſell dieſe 
Betrachtung nach Paris abgehen läßt (28. Ian. 1853), meldet 
der Oberft Rofe mit Befriedigung, er habe allen Grund zu glaus 
ben, daß die gefährliche und fehr fchwierige Frage über die Hei⸗ 
ligen Stätten zu Jeruſalem erledigt fei. 

Und aud die andere Frage — die um Montenegro — hatte 
in derfelben Zeit ihre Erledigung gefunden. 


\ 
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Selten wol hat ein fo wenig zahlreicher Stamm (man fchäst 
ihn, die zerfireut Wohnenden mit eingefchlofien, auf hödhftene 
100,000 Seelen) foviel von fich reden gemacht wie die Mon: 
teriegriner. Ihr Land, das Land der „fchwarzen Berge‘, ift 
von drei Seiten umfchloffen durch Bosnien und Albanien, im 
Weften iſt e8 durch die Ausläufer des dalmatiichen Gebiets vom 
Adriatiſchen Meere getrennt. Die Mündung des Cattaro bezeich⸗ 
net den Hafen, der naturgemäß zu dem Ländchen gehören würde, 
von welchem er politifch gefchieven iſt. Die Wichtigkeit dieſes 
Hafens ift aus der Kriegsgefchichte befannt. Napoleon hatte im 
Vresburger Frieden das ehemald venetianifche Gebiet, darunter 
den Hafen und die Bere Cattaro, durch die Deftreicher ſich ab⸗ 
treten laſſen. Die Montenegriner aber hatten eine benachbarte 
ruſſiſche Flotte herbeigerufen, und der oͤſtreichiſche Befehlshaber 
hatte ohne Schwertftreih Cattaro den Ruſſen übergeben. Rapo- 
feon drohte die Erneuerung des Kriegs, wenn nicht Deftreich Die 
Räumung Eattaros abfeiten der Ruſſen erzwingen würde. 

Hier hat man zugleich die Intereffen, welche ſich dort wett- 
eifernd entgegenftreben. Einige wenige Thatfadhen find noch zu 
erwähnen zum vollen Verſtaͤndniß derfelben. Die Montenegriner 
find ſerbiſchen Stammes und griechifcher Confeſſion. Sie find 
von der Türfei zwar fo gut als unabhängig, der Sultan aber 
hat fie niemals als ſolche anerkannt, wenn aud wiederholte Ber: 
fuche fehlgefchlagen find, fie zur Unterwürfigfeit zurädzuführen. 

Da die Montenegriner durch ihr Bekenntniß zu Rußland 
hingezogen werden, und daß Rußland bei feinen Händeln mit 
der Türkei diefen Hebel anzufegen nicht eben verfchmäht; braucht 
nicht gefagt zu werden. Der Graf Steogonoff*) fagt in einem 
Bericht an den Kaifer von Rußland (15.— 27. Juli 1806): „Die 
Montenegriner verweigern beftändig, ſich als Unterthanen ver 
Pforte zu erfennen; in den häufigen Bittfchreiben, die fie an uns 
fern Hof richten, unterzeichnen ſie immer als «bie getreuen Un- 
terthanen» Ew. Majeftät.” Es Eönnte ſich einmal darum han- 
dein, eine Flottenflation im Adriatiſchen Deere zu gewinnen und 
fie von der Landſeite her durch die Mitwirkung jener, von ihren 
ſchwarzen Bergen nad) rechts und nad liuks hin herabzufürmen 


*) v. Hormayr, „Lebenebilber‘‘ (Iena 1844), II, 22. 
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ſtets bereiten, nach einer Meereöverbindung, wäre es auch nur 
mittel8 des Landfeed Skutari und feiner Abflüffe, längft ftrebenden- 
Krieger zu behaupten. Mit Einem Wort, der verunglüdte Ber 
ſuch von 1806 koͤnnte ſich ernftlicher erneuern. Die Möglichkeit 
bat man nicht erft feit geftern -eingefehen. Wir wollen einen 
Beweis davon aus dem Jahre 1772 geben, der uns zufällig in 
bie Hand ‚gefallen und der um fo fchlagender ift, weil das con- 
feſſionelle Element den Ausgangspunkt einer noch immer an- 
dauernden Beſorgniß bildet. Der alte Lebret hat in den erften 
Bänden feines „Magazin“ Actenftüde mitgetheilt über den kirch⸗ 
lihen Zuftand in Illyrien und Dalmatien; er rühmt die Tole⸗ 
ranz der Republif Venedig, die. auf ihrem dortigen Gebiet aud) 
ihren ‚anderögläubigen, griechiſchen Unterthanen und ihrem con- 
feſſionellen Benürfniß gerecht geworden. Was würde wol — 
fo fragt der flaatsmännifch denkende Theolog — für Benebig 
die Folge gewefen fein, wenn man Rußland bei den Montene 
grinern ſich hätte feſtſetzen laflen? Diefe Frage hat heute nicht 
Venedig, fondern Deftreich zu beantworten, in befien Beſitz jene 
Küften gelangt find. 

Und die Frage if der öftreichifchen Regierung recht zu Haus 
und Hof gefommen, bei Gelegenheit einer der feltiamften Revo⸗ 
Iutionen, welche in Montenegro flattgefunven. Der Fürft — der 
Wladika — der Montemegriner war zugleich das geiftliche Ober 
hanpt. Doc nit von jeher. -Im Jahre 1516 — berichtet. im 
Lande ſelbſt ein Volkslied — übertrug der Fürſt Georg die Re 
gierung dem Bifchof und verließ jene Berge, um mit feiner Ge⸗ 
mahlin, einer edeln Benetianerin, in der Lagunenftabt feine Tage 
zu befhließen. Bon da an war ber Metropolit zugleich der Fürft. 
Die -geiftliche Würde hat nicht etwa neben der weltlichen eine 
untergeordnete Rolle gefpielt. Rein, dee Biſchof von Montenegro 
bat nicht allen in dem eigenen Lande, fondern bis zum Jahre 
1808 u für Dalmatien die ganze (griechifche) Geiſtlichkeit ges 
weiht. Ex felbft aber, der Bifchof, mußte feine Weihe fuchen 
bei einem griechiſchen Erzbifchof, Er Eonnte nach Karlewig, im 
öftreichifchen Serbien, er konnte aber aud nad Rußland ſich 
wenden, und das letztere war allmälig Sitte geworden. Nach 
des lehlen Wladika Tode verließ der von Ihm erwaͤhlte Nach⸗ 
folger, fein Neffe, Daniel. Petrowitfch, das Land zu Ende Ber 
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bruar 1852, um in Rußland ſich weihen zu laflen. Aber fchon 
von Wien aus fchrieb Daniel an den Senat von Montenegro, 
er fet entſchloſſen, auf die mit feinem Pürftenamt verbundene 
geiftliche Gewalt zu verzichten; er wünfche die Meinung des Se- 
natd und die des Volks zu erfahren, glaube übrigens, daß der 
Kaifer von Rußland, deilen Wort das Gewicht eines Befehls 
haben dürfte, feiner Abficht zuftimmig fein werde. Die Volke: 
verfammlung billigte am 21. März die beantragte Trennung ber 
beiven Gewalten und erließ in biefem Sinn einen Beſchluß, wel: 
cher zugleich in der Familie der Wladifa die Fürftenwürbe für 
erblich erflärte. Es entipreche dies, hieß es in dem Befchluß, den 
Ideen des Jahrhunderts und den Beduͤrfniſſen der Eivilifation: 
eine Behauptung, die ſich nicht wird in Abrede ftellen Laflen. 
Der Wladika durfte als Bifchof fich nicht verheirathen (das Geſetz 
der Ehelofigfeit trifft in der griechifchen Kirche nicht Die gefammte 
Geiftlichleit, wohl aber die höhern Würdenträger); er mußte, und 
zwar in feiner Bamilie, einen Nachfolger — gewöhnlich war es 
einer feiner Neffen — auswählen. Der Bolfsbefchluß vom 
24. März orbnete zugleich die Mittheilung des Gefchehenen mit: 
tel8 einer Deputation an den Kalfer von Rußland an. Der 
Wladika fegte mit den Deputirten feinen Wanderſtab nach Peters: 
burg fort, kehrte im Juli 1852 wieder in die Heimat zurüd, wo 
er mit lebhaften Breudenbezeigungen empfangen ward, und ließ 
"am nächften Sonntag die Zuftimmung des Kaiſers zu der Tren- 
nung der .Gewalten und zur Ernennung eines Bifchofs abfeiten 
des Wladika feierlich verlefen. Niemand wird fich Darüber wun⸗ 
dern, daß Rußland „ven Ipeen des Jahrhunderts und den Be- 
dürfniffen der Eivilifation gemäß” entfchleven hat. Eher wird 
man ſich fragen, wie e8 fommen mag, daß die Entfcheidung, die 
der Kaiſer Doch wol nur in feiner Eigenfchaft als Haupt der 
griechifchen orthodoren Kirche treffen fonnte, in einem Schreiben 
feines Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten fundgegeben 
wurde. Genug, man verlas in ruffifcher und in ferbifcher Sprache 
das Schreiben, und der Fürft vertheilte unmittelbar darauf eine 
Anzahl ruffifcher Auszeichnungen und Denkmünzen. 

Daß die Türkei von diefen Borgängen nicht erbaut war, be 
greift fih unfchwer. Ein erblicher Fürft bedarf nicht der Ein- 
fegung durch einen Oberherrn. Die Erblichkeit zugeben hieß im 
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Grunde das lebte ſcheinbar noch feftgehaltene Recht der Pforte 
fallen laflen. Und die Sade ward in der That nicht annehm- 
licher durch die gebietende Einwirfung Rußlands. Omer-Pafcha 
ftand mit feinen Truppen in der benachbarten Provinz Bosnien. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß er einen Rachezug nah Mon⸗ 
tenegro vorhatte. Die Montenegriner famen ihm zuvor. Sie 
griffen an und überrafchten eine türkifche Feftung, welche den See 
Sfutari beherrfht. Die Türfei faßte, troß kopfſchüttelnder Ab- 
mahnung der Diplomatie, die einen Skandal beforgte, den Ent- 
ſchluß, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Während eine Blodade 
der adriatifchen Meeresküſte verfügt ward, follte Omer⸗Paſcha 
bie Montenegriner zu Lande angreifen. 

Auch Deftreih Hatte an allen biefen Dingen feine Freude. 
Es fah mit Unruhe und Verdruß den Kampf an feinen Grenzen 
entflammt; es beforgte die Einmifchung der Ruflen; es hatte 
feine Luft (mit Lebret zu reden), die Ruflen in Montenegro fid) 
feftfegen zu laſſen. 

Hier hat man den Schlüffel zu der Sendung bes Grafen 
Leiningen, wobei wir nicht in Abrede ſtellen wollen, daß für 
Deftreich die Gelegenheit überhaupt nicht unerwünfcht war, feinen 
Einfluß in der Türkei, der durch Die vergeblichen Schritte gegen 
die ungarifchen Flüchtlinge gefährdet war, wieder einmal augen- 
Scheinlich zur Anerkennung zu bringen. Gelang dies in einer 
auch für Rußland überrafchenden Weife, defto beſſer. Daher bie 
plögliche, ganz unangemeldete Ankunft des Grafen (30. Ian. 
1853) in Konftantinopel,. Er redete die Sprache des Vorwurfs, 
in Bezug anf den Kampf gegen die Montenegriner, von welchem 
gar feine vorgängige Anzeige an Oeſtreich gemacht fe, und ber 
fih immer mehr zum Religionsfrieg anlaffe, in Bezug auf bie 
Gegenwart ungarischer Flüchtlinge in Omer⸗Paſchas Heer und 
noch in einigen andern Rüdfichten. Aus der Antwort der Pforte 
(10. Febr.) ift beſonders hervorzuheben, daß fie den Krieg ale 
eine Sache von geringer Bedeutung, namentlich) für Deftreich, 
betrachtet, und daß fie auf die hriftlichen Freiwilligen hinweiſt, 
welche mehr als die Hälfte von Omer⸗Paſchas Heer ausmachen, 
zum Zeichen, daß ‚an einen Religionsfrieg nicht gebacht werde, 
während eine fo dulpfame, fo milde Regierung, wie die des Sul- 
tan, vor dem bloßen Gedanken eines Religionsfriegs zurück⸗ 

Burm, Die orientalifhe Brage. 25 
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fhaubere. Der Graf Leiningen gab ſich nicht zufrieden; er ſtellte 
ein Ultimatum (11. Febr.), in Form eines Notenentwurfs, der 
binnen drei Tagen angenommen fein müfle. Er warb ange 
nommen. Wenn Deftreih von der Pforte die Erklärung begehrte 
und erhielt, fie wolle, ohne auf ihre Eouveränetätsrechte über 
Montenegro zu verzichten, ſich verpflihten, im Statusquo vor 
dem Kriege Feine Aenderung einführen zu wollen, und ihre Trup⸗ 
pen zurückzuziehen, fo ift dieß noch weit muffallender, als wenn 
biefen Augenblid*) Sranfreih vom König von Preußen eine 
Verpflichtung begehren wollte, im Statusquo in Neuenburg vor 
dem NAufftand, ohne übrigens feinen Sonveränetätsrechten zu 
entfagen, feine Aenderung einführen zu wollen. Aber die fremde 
Diplomatie rieth, dringend zur Nachgiebigkeit. Dan beforgte, daß 
Rußland einen Anlaß zur Einmifchung fuchen und finden würbe. 
Um dem zuvorzulommen, mußte die Pforte fi gefallen laſſen, 
was feine Macht ihr vorzufchreiben berechtigt war. 

Der Zwei, den Ruflen zuvorzufommen, fehien auch wirklich 
erreicht zu fein. Der außerordentliche ruffifche Gefandte, Yürkt 
Mentfchitow, erfuhr unterwegs in Odeffa, Graf Leiningen fei am 
14. Febr. gang zufriedengeftellt abgereift, um über Gattaro nad 
Wien zurädzufehren. Man kann nicht zweifeln, daß infolge dieſer 
Kunde die Sendung des Fürften Dientfchtfow ihren Schwerpuntt, 
wo nicht verändert, doc gewiß mehr befeftigt und mit flärferer 
Wucht dem großen Endziel Ruplands im Often zugewendet hat. 


2. Die vertrauliden Mittheilungen des Zaren an den 
englifhen Gefandten. 


Etwa vier Wochen vor der Ahreife bes Kürften Mentfchifow 
von Petersburg beginnt die Reihe der vertraulichen Eröffnungen, 
weldhe der Zar an den englifchen Gefandten, Sir Hamilton Ser: 
mour, gerichtet hat. Der Eindruck ihres Belanntwerdens war 
ein fehr tiefer bei allen, ein überrafchender aber wol nur bei 
denjenigen Zeitungslefern, welchen die eigenthümliche Stärfe der 
euffifchen und die befondere Schwäche der englifchen Diplomatie 
niemals Flar geworden war. Auch dem blödeften Auge leuchtete 
nun ein, daß Rußland die Engländer In Verfuhung führen und 
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daß es Franfreich habe ifoliren wollen, um ungeftört feine Ent⸗ 
würfe im Often zu verfolgen. 

Piel zu wenig beachtet hat man aber die Art und Weiſe, 
wie dieſe Heimlichfeiten zur Deffentlichfeit gelangt find. Nicht 
durch den Entfchluß des britifchen Minifteriums, nicht im ent- 
fernteften infolge irgend eines Bewußtfeins, daß man der Nation 
über dasjenige, was nod) fo tief einfchneidend auf diplomatiſchem 
Wege verhandelt worden, einige Rechenfchaft ſchuldig fei. Viel⸗ 
mehr bat die parlamentarifche Verfaſſung e8 noch nie und nir- 
gends dahin gebracht, daß die Diplomatie ihren Schleier für un- 
geweihte Augen weiter zu füften ſich bemüßigt gefehen hätte, als 
das PBarteiintereffe es mit fih bringt. Das PBartelinterefie: denn 
allerdings, es befteht in England eine Art von Courtoiſie, im 
Grunde aber nur eine vom Inftinct der Selbfterhaltung einge: 
gebene Gewohnheit, gewiſſe bedenkliche Geheimniſſe dem Führer 
der Oppofition anzuvertrauen. Man fchüst fih dadurch gegen 
unwillfommene Snterpellationen; man macht es, für den Fall 
eines Wechfeld der Gewalt, dem Nachfolger zur moralifchen Un- 
möglichfeit, eine Verantwortlichfeit geltend zu machen in Bezug 
auf dasjenige, was man ihm, als er noch in den gegnerifchen 
Reihen ſtand, freiwillig und mit einem Anlauf von ritterlicher 
Würdigung eines „‚ebenbürtigen Feindes“ anvertraut hatte. So 
war die Aufmerffamfeit des Grafen von Malmesbury, noch ehe 
er Befitz vom Auswärtigen Amt ergriff, auf das Worhandenfein 
des ruffifhen Memorandum vom Jahre 1844 Hingelenft worden. 
Sp war ber Graf Derby in das Geheimniß der platonifchen 
Dialogen zwiſchen dem Kaifer und Sir Hamilton Seymour eins 
geweiht, und ein Widerfchein der ruffifchen Ipeen, freilich wie 
aus einer unbefannten Region zurüdgeftrahlt, und mehr geeignet 
zu verwirren als zu erhelfen, war bis in die Spalten ber ‚Times‘ 
gebrungen. 

Aber die Herausfoderung zur Veröffentlihung war von Beters- 
burg ausgegangen. Ein Jahr, nachdem die Mittheilungen ftatt- 
gehabt, wied das amtliche „Journal de St. - Petersbourg” vom 
18. Febr. (2. März) die Beichuldigung eines Mangels an Auf— 
tichtigfeit zurück, welche Lord John Ruſſell im Parlament gegen 
den Kaiſer ausgeiprochen hatte. Die britiſche Regierung habe 
den fchriftlichen Beweis in Händen, daß dieſer Vorwurf uns 
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begründet fei. Darauf’ hin entfchloß ſich die britifche Regierung, 
Sir Hamilten Seymour’s „geheime und vertrauliche‘ Depefchen 
dem Barlament vorzulegen, und Lord John Ruſſell entfchulbigte 
gewiffermaßen (im Unterhaufe am 18. März) den unter folchen 
Umftänden gefaßten Entſchluß, das Geheimnig nicht Länger zu 
bewahren. Der Kaiſer war offenbar und, wie uns fcheint, mit 
Recht der Meinung, daß die Kunde defien, was zwifchen ihm 
und den englifhen Staatsmännern vorgegangen, ausreichend fei, 
um jeden Borwurf der Unredlichkeit und Unaufrichtigkeit, England 
gegenüber, zu widerlegen. Nicht der Kaiſer war unaufrichtig, 
fondern der Blid der Engländer war, faft möchte man fagen, 
abfichtlich blöde, und ihr Wille war ſchwach. 

Die, vertraulihen Mittheilungen haben in ber Zeit vom 
9. San. bis 18. April 1853 flattgefunden. Der Kaifer ergriff 
bie Gelegenheit bei einer Geſellſchaft im Palaft der Gropfürftin 
Helene, dem englifchen Gefandten etwas Angenehmed über das 
neue englifhe Minifterium zu fagen, dem er eine fange Dauer 
weiffagte — insbefondere über den Grafen Aberdeen, den er feit 
vierzig Jahren kenne. Doch ift e8 nicht etwa ein Geheimniß, das 
er England fein Vertrauen fchenft: „Wir müflen”, fagt er in Bezug 
auf England zum öftreichichen Geſandten, „mit dem Lande gut Freund 
fein, und Dürfen nicht zu dieſer oder jener Partei uns hinneigen.“ Enge 
Freundfchaft (close amity), die größte Vertraulichfeit (intimaey), 
das find die Ausdrüde, deren wiederholt der Kaiſer ſich bedient, 
um das Berhältnig anzudeuten - dad er zwifchen England und 
Rußland hergeftelt wünſcht. Den Charakter der Mittheilungen 
felbft bezeichnet er ald einen ganz und gar perfönlichen und freund- 
lichen Verkehr, deſſen Inhalt ein Geheimniß zwifchen den beiden 
Souveränen bleiben fol. Das Ausichließliche diefer vom Kaijer 
beabfishtigten Beziehungen tritt noch ftärfer hervor. „Wenn wir 
einig find, die englifche Regierung und ich, ich und die englifche 
Megierung, fo liegt mir wenig daran, was die Uebrigen alle 
venfen oder thun.“ 

Die Nothwendigkeit dieſes Einverſtaͤndniſſes wird motivirt 
dur den Stand der Dinge im Often, durch den weltbefannten 
Ausfpruc des Kaiſers vom „Franken Mann”. Der franfe Dann 
ift ſterbend. Dieſe Anfchauung fteht fe. Kein Mieverſtaͤndniß 

darüber darf bei feinem WBerbündeten bleiben. Die englifche 
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Regierung hat einmal den Verſuch gemacht, eins feiner Worte fo 
umgubeuten, als halte audy er den Yall der Türkei für ein un- 
gewiſſes und fernſtehendes Ereigniß. Ungewiß allerdings, er- 
widert er (18. April), aber darum doch nicht fern. 

Was fol nun die Verftändigung betreffen? Nicht fowol was 
gefchehen, als was nicht gefihehen fol in dem vom Kaifer als 
unfern voraudgefehenen Fall, der England und Rußland nicht 
unvorbereitet finden müßte, und fie nicht uneinig finden Tann, 
ohne daß ein großes und allgemeines Ungküd daraus wird. Ka⸗ 
tharina's Entwürfe, ihre Bifionen vielmehr, mögen die Welt einft 
beunruhigt, Wlerander mag, wie Sir Hamilton Seymour dem 
Kaiſer in Erinnerung rief, im Jahre 1822 in einem vertrauten 
Schreiben an Lord Caſtlereagh geäußert haben, „er felbft ſei ber 
einzige Ruſſe, der den Abfichten feiner Unterthanen auf bie 
Türkei ſich widerfeße; auch babe er dadurch an Popularität ein- 
gebüßt”. Es bleibt darum doc, gewiß, und dieſe Aeußerung felbft 
bezeugt es, daß Katharina’8 Ideen von ihren Nachkommen feines» 
wegs getheilt werden. Dan wird bemerken, daß damit das Fort⸗ 
(eben jener Richtungen im ruffifhen Volk nicht geleugnet wird: 
der Kaifer fpricht als Selbftherricher, wenn er (21. Febr.) die 
auf Sir Hamilton Seymour's Andringen formulirte Aufzählung 
der Dinge, die er „nicht dulden werde”, mit der überrafchenden 
Wendung eröffnet: „Ich will bei und felbft anfangen, ich will 
nicht dulden bie bleibende Beſetzung Konftantinopeld durch bie 
Ruſſen.“ Daß der Accent auf das Wort „bleibenn‘ fällt, bat 
der englifcye Gefandte ſchon aus der Unterhaltung am 14. Jan. 
lernen können. „Ich bin bereit”, hatte damals der Kaiſer gefagt, 
„mich zu verpflichten, daß ich dafelbft mich nicht feftfegen will 
(de ne pas m’y etablir), verfteht fich, al8 Eigenthümer; denn id) 
fage. nicht, ich will es nicht haben als Depofitär; es koͤnnte fein, 
daß die Umftände mich in den Fall brachten, Konftantinopel zu 
befegen, wenn nichts vorhergefehen ift, wenn man Alles auf den 
Zufall ankommen läßt.“ Die Aufzählung am 21. Febr. geht 
weiter: „„Konftantinopel darf ebenfo wenig im Beſitz der Eng- 
länder oder der Yranzofen fein, oder fonft einer großen Nation. 
Hinwieder will ich nimmermehr erlauben einen Verſuch zum 
Wiederaufbau des byzantinifchen Reich, oder einer ſolchen Aus- 
dehnung Griechenlands, die e8 zu einem mächtigen Staate machen 
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würde; noch weniger will ich erlauben bie Zerftüdelung der Türkei 
in Eleine Republifen, reiftätten für die Kofiutb und Mazzini und 
andere Revolutionäre Europas. Lieber ald einem derartigen Ab⸗ 
fommen mid) zu fügen, würde ich Krieg anfangen und ihn fo 
lange fortführen, als mir nad) ein Mann und eine Musfete bleibt.” 

Nur ein einziged mal läßt der Kalfer einen pofitiven Vor⸗ 
fchlag durchblicken. Eine befriedigende Orbnung der Gebiets- 
fragen würde weniger ſchwierig fein ald man denke. „Die 
Fürftenthümer find der Sache nach ein unabhängiger Staat unter 
meinem Schu. Dies könnte fo bleiben. Serbien fönnte Die 
felbe Regierungsform erhalten. Auch Bulgarien, und es fcheint 
fein Grund vorhanden, weshalb nicht diefe Provinz einen uns 
abhängigen Staat bilden ſollte. Was Aegypten betrifft, fo bes 
greife ich vollfommen die Wichtigkeit dieſes Gebiets für England. 
Ich kann daher nur fagen, wenn Sie bei einer Thellung des 
osmaniichen Reiche, die mit dem Sturz befielben einträte, von 
Aegypten Beſitz ergreifen, jo werde ich nichts dagegen haben. 
Ich fage daſſelbe von Candia; dieſe Infel paßt Ihnen, und ich 
fehe nicht ein, weshalb fie nicht eine englifche Befigung werben 
follte“ Es muß gleich hier gefagt werden, daß Sir Hamilton 
Seymour fofort erwidert: ſoviel er wife, habe England in Bezug 
auf Aegypten niemals etwas Weiteres gewollt, als fish eine zu- 
verläfiige und rafche Verbindung zwifchen dem britifchen Indien 
und dem Mutterlande fichern. Dies natürlih, „damit nicht der 
Katjer fi) einbilde, durch foldhe Eröffnungen einen englifchen 
Staatsdiener fangen zu können“. Indeſſen, ber Kaifer will 
durchaus nicht einen förmlihen XTheilungsvertrag; überhaupt 
feinen förmlichen Vertrag; Alles, was er wünfcht, iſt ein freier 
Ideenaustauſch, erfoderlihenfalld das Wort eines Gentleman; 
unter und genügt das. Eine Unterredung von zehn Minuten 
mit Lord Aberdeen würde zum gegenfeltigen Verſtaͤndniß führen. 

Der Gedanke, der immer wieberkehrt, ift die Ueberzeugung 
vom unabwendbaren Sturz der Türkei. Es iſt Died der perfön- 
lie Gedanke des Kaiſers, dem der Graf Neſſelrode wenigſtens 
einen weit behutfamern Ausdruck gegeben haben würde. Bon 
Anfang an hat Sie Hamilton Seymour ganz richtig geurtheift 
(11. Ian. 1853), daß der Graf Neſſelrode Mapregeln der Mäßis 
gung und, foweit es in feiner Macht fiehe, den englifchen 
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Anfichten unwandelbar günftig fei; er hat Deshalb auch ven Grafen 
jedesmal von den geheimen Eröffnungen des Kaifers in Kenntniß 
zu fegen fich beeifert. Wenn Sir Hamilton Seymour dem Kaifer 
predigt (21. Bebr.), man müfle nicht fo fehr den Ton des Pas 
tienten als vielmehr die Drittel feiner Heilung im Auge halten, 
fo erwidert der Kaifer: „Ad, das ift, was der Kanzler mir be- 
ftändig vorſpricht; aber die Kataftrophe wird eined Tages kom⸗ 
men und und Alle überrumpeln.” Damit vertragen fich ganz 
gut Die Verficherungen, Rußland habe feinen Grund, den Fall 
ber Türfei zu wünfchen; vielmehr möchte ed lieber der Sorge 
für die bei ihrem Sturz unausbleiblihen Verwidelungen enthoben 
fein. Der Kaifer rühmt fih, daß er im Jahre 1829 dem fieg⸗ 
reihen Fortſchritt von Diebitfch ein Halt zugerufen und (was 
wi England darauf erwidern?) daß er, und er allein, es ges 
wefen, der im Jahre 1833 dem Suftan zu Hülfe geeilt ſei. Aber 
verliert der Sultan einmal feine Autorität, macht 3. B. Omer⸗ 
Paſcha einen Berfuh die Montenegriner audzurotten, findet in« 
folge davon eine allgemeine Erhebung der Chriften ſtatt, fo ift 
feine Macht für immer dahin. „Das türkifche Reich ift ein Ding, 
das man wol bulden, aber nicht wieder aufbauen darf. In einer 
folhen Sache, Das verfichere Ich Sie, laſſe ich feine Piftole abs 
feuern. Eine franzsfiihe Erpebition, fagt der Kaiſer ferner 
ganz offen, würde .eine unmittelbare Krifiß herbeiführen; hätte 
biefe den Sturz des Großtürfen zur Folge, fo würde ber Kaifer 
died bedauern, aber fi bewußt fein, daß er nicht anders hätte 
handeln Fönnen. Und die befonvern „Pflichten Rußlands in 
Bezug auf die Ehriften in der Türkei werben ebenfo ſtark betont, 
als die Abgeneigtheit des Sultans, feinen „Pflichten“ gegen 
Rupland in eben diefen Beziehungen nachzuleben. „Dieſer Herr", 
fagt der Kaffee vom Sultan (ce monsieur), „bricht mir fein 
gegebenes Wort.” Das vertragsmäßige Recht des Kaiſers, die 
Interefien der Millionen Ehriften im türkifchen Reich zu über, 
wachen, died Recht ift zuweilen mit recht unbequemen Verbindliche 
feiten verknüpft. Die Pforte iſt gewohnt, nur einer peremtorifchen 
Haltung gegenüber nachzugeben. Das wird noch fchlimmer, 
wenn Branfreih 3. B. durch Drohung die Pforte von der Er- 
fülltung ihrer Pflichten zurüdhält, während andere Mächte, 3. B. 
England, dazu ftillfchweigen. So haben Rußland und Deftreidh, 
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um ihre Rechte zu erlangen, gegen ihren Wunfch fich gezwungen 
gefehen, auch ihrerfeits durch Einfchüchterung zu wirken. So 
wird die Türkei auf einem Wege, der fie mehr und mehr fchwä- 
chen muß, immer weiter vorwärtö getrieben. 

Wir glauben im Borftehenden alle wefentlihen Punkte ver 
vom Kaiſer felbft ausgegangenen Eröffnungen zufanımengefaßt 
zu haben. 


3. Das Zerrbild der vertraulihen Mittheilungen 
des Zaren. 


Vielleicht ift ed der Mühe werth, an biefer Stelle eines Flug⸗ 
blatts®) zu erwähnen, das auf dem Feſtland fehr wenig beachtet 
und unter namhaften Sournalen, foviel und befannt, in bie ein- 
ige „Börfen« Halle” übergegangen if. Es Fünbigt fi an als 
das Sendfchreiben eined ruffifchen Diplomaten an den Kaifer, 
und behandelt den Gegenftand der Befebung Konftantinopels in 
einer Manier, die aus den folgenden Proben erhellen wird: 

„Stre, fobald Sie e8 wollen, werden die 13 Millionen 
Ehriften in der Türfei die drei Millionen Türken verjagen. Eng- 
land will, daß die Dinge bleiben wie fie find, weil fie für Eng 
(and leidlih gut ftehen; aber wenn Sie in Konftantinopel ein- 
ziehen, fo wird England Sie nicht zu vertreiben fuchen, e8 wird 
ganz einfach Aegypten nehmen, ob Sie ihm das Land geben ober 
nicht. Aegypten gehört den Engländern jeit zehn Jahren mora- 
liſch, commerciell, finanziell; fie werben ganz gern es auch offi= 
ciell befigen wollen. Der frangöfifche Einfluß ift aus Aegypten 
mit Mehemen- Ai verfhwunden. — — — Das Mittelmeer wird 
niemals ein franzöftfches, noch ein ruffifches Binnenmeer fein, es 
wird ein englifches bleiben, und die Engländer werben fich mit 
Ew. Majeftät verftändigen über die Theilung des o8manifchen 
Reihe. Daher die jest in England herrſchende Meinung, daß 
die Integrität des o8manifchen Reichs nicht mehr, wie vor zehn 
Fahren, ein Kriegsfall für Europa if. — — — 


*) „L’occupation de Constantinople; lettre a S. M. l’empereur de 
toutes les Russies. Par un diplomate russe‘' (London 1853). 
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„Frankreich iſt mehr als im Jahre 1840 'ifolirt, es hängt 
nur von Ihnen ab, es nody mehr zu demüthigen. — — — Wer 
fönnte Sie verhindern, Konftantinopel zu nehmen? Frankreich 
hat genug zu Haufe zu thun; 100,000 Franco in den Vorftäbten 
von Paris zu Gunften Heinrich's V. ausgeftreut, Fönnten ben 
Thron des Beſchützers ber heiligen Orte erzittern machen; bie 
Bayonnete würden ihn fpießen anftatt ihn zu flüßen. 

„Sire, wir frieren in St.» Beterdburg und Mosfau. Jedes 
muthige Volt muß nad) dem Süden hin fi) ausbreiten; nur 
die Feigen laſſen fih nad dem Norden zurüdbrängen. — — 
Konftantinopel war einft Die Hauptftadt der griechiichen Religion; 
mag es das noch einmal wieder werden. — — Ihre Großmutter 
ftrebte nad) diefem Ziel mit aller Macht ihres Genius. — — 

„Der Halbmond muß verſchwinden vor dem Krenz, die Türken 
müflen fort aus Europa, Das iſt unfer überlieferter Glaube. 
Wenn nicht Ste felbft, jo wird Ihr Sohn Konftantin den Willen 
der Borfehung erfüllen. — — Das ruffifche Bolt, das Ihnen 
die oberfte Gewalt überlafien, bat ein Recht, Großes von Ihnen 
zu erwarten, und während die andern Völker Europas mit den 
Fragen des materiellen Lebens, der gefelligen Zuftände ſich her- 
umjchlagen, verlangt von Ihnen das rufftfhe Volk die Türkei, 
ald Ausgleichung feiner Dienftbarkeit, als Lohn feiner Gelchrig- 
keit. — — — 

„Frankreich hat kein Geld, um einen Krieg auszuhalten. Die 
Juden dieſes Landes zerreißen ſich, um den ungeheuerlichen Ge⸗ 
lüſten des neuen Kaiſers zu genügen, der, ehe drei Jahre ver⸗ 
gangen find, an den Finanzen und am Kriege ſterben wird. — 
— — — Der Genddarm von Europa hat gefagt: Frankreich 
frönt fich felbft, indem es den Ausderwählten des Volls Frönt. 
Rußland bedarf einer größern Genugthuung für feinen gerechten 
Stolz. Der römifche Bapft wird nach Paris fommen, das Ober- 
haupt der griechifchen Kirche muß In Stambul einziehen. — — 

„Die Katferin Katharina bat Ihren zweiten Enfel Konftantin 
genannt, um ihn in Konftantinopel herrſchen zu laffen. Sie felbft 
haben nicht umfonft diefen Ramen auf Ihren zweiten Sohn 
übertragen. — — — 

„Als das griechifche Reich unter den Streichen Muhammed's IL. 
fanf, warf das ruffifche Reich das mufelmännifche Joch ab. Es 


394 Bierted Buch. 


war beftimmt, feine Mutter im Glauben und in der Geftttung 
zu rächen. Und jest, da unter oft widrigen Schichkſalsſchlaͤgen 
Rußland ftark geworden, jebt, da die Türkei allerwärts zuſammen⸗ 
brödelt, jebt follte ihr nicht der Gnadenſtoß gegeben werden? Es 
wäre nicht Seelengröße, ſondern, geftatten Sie es zu fagen, es 
wäre ftrafbare Gleihgültigfeit gegen die Geſchicke unferer Mutter 
— die Geſchicke Rußlands. 

„Die Reformen der Türkei können nur todigeborene Entwürfe 
fein, der Islam ift ftare feiner Natur nad. Um fi zu ent 
wickeln, muß er dem Chriftentbum Plag machen. Shnen fommt 
e8 zu, Sire, dem Oberhaupt ver griechifchen Kirche, den Un- 
gläubigen das Licht des wahren Glaubens zu bringen. — — — 

„Die Kreuzzüge haben ftetd einen Reiz für Ew. Majeftät ge- 
habt. Sie fönnen den Zweck derfelben verwirklidden ohne Schwie- 
tigkeit. Wenn Sie ed unterließen, fo würde der Herr von Ihnen 
ftrengere Rechenfchaft fodern für die religiöfe Gleichgültigkeit, die 
höchftens nur kaufmaͤnniſchen Eompagnien, den Hindus gegenüber, 
erlaubt fein kann. 

„Ihre Haltung Europa gegenüber mußte friebfich fein, denn 
Ihre Sendung, die Sendung Ihres Volks, if im Oſten. — — 
— — 68 gibt eine englifche Welt, die Spanier haben fich er 
halten in Merico, in Peru, in Chile, am Aequator; find bie 
Sranzofen überall durch die Angelfachfen verdrängt worden, fo 
lag ed nur an ihnen felber. Warum follte e8 nicht eine ruffifche 
oder ſlaviſche Welt geben? 

„Es ift Ihre Sade, Sire, die ängftlichen Bedenken Ihrer 
Diplomatie zum Schweigen zu bringen. Ihre Ylotten brennen 
vor Begierde, mit der franzöflfchen Flotte fich zu meſſen, um fich 
Dieere zu erfchließen, ihrer wuͤrdiger als diejenigen, in welchen 
fie aus Mangel an Befchäftigung verrotten.” 

Died Sendfhreiben datirt vom 28. März 1853 — alfo wäh- 
end bie vertraulichen Mittheilungen des Kaiſers im Gange 
waren, und während der Verhandlungen des Fürften Mentfchifow. 
Wäre nicht Died Zufammentreffen, fo würben wir eine fo apo⸗ 
kryphiſche Schrift ſchwerlich des Erwähnens wert; gefunden haben. 
Daß kein ruffifcher Diplomat eine- foldhe Sprache dem Kaifer, 
feinem Herrn, gegenüber geführt haben würde, das fpricht für 
fi ſelbſt. Aber woher rührt biefe Schrift? Was bebeutet fie? 
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Sie drüdt ohne Zweifel die Gedanken des jungen Rußland 
aus, den fchroffen Gegenſatz gegen Reſſelrode's vorfichtige Politik. 
Es fann eine Indiseretion vorliegen, mit der Abficht verübt, auf 
die Regierung zurückzuwirken und den Engländern ein Motiv 
mehr zu geben, den Gewinn Aegyptens als den Preis ihres 
Stillſitzens bei einer von der Volkoſtimme Rußlands gebieterifch, 
jelbft in drohender Haltung gefoderten Unternehmung vorlieb 
zu nehmen. &8 gibt Fälle, in welchen eine Indiscretion biefer 
Art, Durch den directen oder indirecten Erfolg, zu einer „glaͤn⸗ 
zenden Sünde” umgewandelt wird. 

Rührt dad Flugblatt von der rufflfchen Regierung ber, fo 
fönnte ed nur berechnet fein, die Mäßigung des Kaiſers foweit 
gehenden Foderungen ber ruffiihen Volksſtimme gegemüber ins 
Licht zu feßen und England dadurch zum Nachgeben geneigter 
zu machen. Man läßt manchmal foldye Schwärmer in die Luft 
knallen, um den Anlaß zu finden, jegliche Verbindung mit ber: 
gleichen Muthwillen recht zuverfichtlich verleugnen zu Tönnen. 

Daß das Zufamnientreffen diefer Publication mit ben erft 
ſpaͤter befannt gewordenen zarifchen Eröffuungen nicht ganz aus 
fällig fei, wird von allen Seiten zugegeben werben. 


4. Berbalten Englandg gegenüber den Eröffnungen 
des Zaren. 


Kehren wir zu den Eröffnungen des Kaiſers zuräd. Wiefern 
man fagen kann, er habe zu einer beftimmten Handlungsweiſe 
ſich verbindlich gemacht und habe fie nicht eingehalten, wiefern 
England alfo Grund zu Borwürfen haben mochte: das wird am 
‚wedmäßigften fich darftellen laſſen in Verbindung mit der Auf⸗ 
nahme, welche jene Exöffnungen bei den Engländern gefunden. 

Auf die Bemerkung des Kaifers im Eingang des erfien Ge- 
ſprächs (9. Jan.): „Unfere Intereſſen find im Grund in faft 
allen ragen die gleichen‘, erwidert der englifche Geſandte, waͤh⸗ 
end feines Aufenthalts in Petersburg habe er feine weitere 
Meinungsverfchienenheit bemerft als die über Die dynaftifche Ziffer 
Napoleon's IH. Als aber fhon im Weggehen der Kaifer ein 
Wort über den kritiſchen Zuftand ver Türkei fallen läßt, bittet 
ver Gefandte um ein Wort der Beruhigung für die bei der briti- 
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fhen Regierung in hohem Grabe erwedten Bejorgniffe in Bezug 


auf die türfifhen Angelegenheiten. Was der Kaifer ihm fagt, | 


veranlaßt diefe Gegenrede (die den Kaifer nicht verlegt zu haben 
fheint): „Es fei Sache des großmüthigen und ſtarken Menfchen, 
den Franken und fchwahen Menichen zu fchonen”, eine Bema: 
fung, in welcher doch eigentlich mehr Mistrauen ald Vertrauen 
liegt. Und was die Uebereinftimmung der Intereffen betrifft, fe 
gelangt der Gefandte in feinem Bericht (11. Ian.) zu dieſen 
von einer folhen Borausfegung weit abweichenden Crgebnif: 


„England muß ein inniged Einverfländnig mit Rußland wün- . 


fohen, um dadurch den Umſturz des o8manifchen Reichs zu ver 
hindern, während ed Rußland lieber wäre, daß dies Berfländnis 
Greignifien gelte, von welchen der Sturz der Türkei die Folge 
“wäre.” 

Bei der zweiten Unterrevung (14. Ian.) tft Str Hamilton 
Seymour noch ohne Iuftruction. Auf eigene Hand, im Sinn 
der obigen Bemerkungen, äußert er, England würde fi) nicht 
leicht entfchliegen, fi die Hände zu binden; der Gedanke, das 
Erbe eined alten Freundes und Berbündeten gewiflernaßen im 
voraus zu „discontiren“, würde ber Regierung widerftreben; ein 
Uebereinfommen indefien könnte nicht für, fondern vielmehr gegen 
gewiffe Eventualitäten als Borfichtsmittel fi empfehlen, aud 
würde vielleicht die englifche Regierung auf Berabredungen ein: 
gehen gegen gewiſſe Schritte, die im Fall des Sturzes der Türkei 
verfucht werben fönnten. Seiner Regierung berichtet er den Ein: 
brud: wenn Worte, Ton und Geberde einen Mapftab geben, um 
Gefinnungen zu beurtheilen, fo fei der Kaifer gefonnen, vol: 
fommen aufrichtig gegen die englifche Regierung zu handeln. Er 
macht ferner bemerkbar, die Eröffnungen fönnten nicht füglich 
unbeantwortet bleiben. Er macht den naiven Vorſchlag, Da ber 
Kaifer ein Berlangen gedußert, felbft in feinem eigenen JIntereſſe 
„die Zage des fierbenden Mannes zu verlängern‘, fo. möge Eng- 
land ein Abkommen über Maßregeln beantragen, um das fallende 
Anfehen des Sultand zu ſtützen. Daß der Mann ein ſterbender 
ift, fcheint im Grunde Sir Hamilton Seymour auch) zu meinen; 
nur glaubt er nicht, es werde ganz fo ſchnell zu Ende geben. 
Selbft wenn der Kaiſer abgeneigt wäre, den Sultan flügen zu 
helfen, fo würde es body immer ein Triumph der Oefittung bes 
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19. Jahrhunderts fein, wenn, infolge der Borficht die beiden am 
meiften betheiligten Hauptregierungen, bie durch das Erlöfchen 
des mohammedanifhen Stammsd in Europa eniflandene Lüde 
ohne NRauferei, ohne Unterbrechung des allgemeinen Friedens 
ausgefüllt werden Fönnte. 

Die Todten reiten ſchnell. Wie rafh Hat Sir Hamilton 
Seymour mit dem Vorſchlag ſich ausgeföhnt, das Erbe des guten 
Freundes zu biscontiren! An die Lebenskraft des Franken Mannes 
vollends glaubt er nicht mehr, ald Sir Robert Murray Keith im 
Jahre 1790 daran glaubte, 

Lord John Ruſſell ſchreibt am 9. Febr. in Antwort eine 
oftenfible Depeſche. Werhängnißvolle Erinnerungen umlagern 
Lord John's hiſtoriſches Gewiſſen. Als Wilhelm IIL und Lud⸗ 
wig XIV. durch Vertrag über die Erbfolge Karl's IL. von- Spa- 
nien verfügten, trafen fie Vorforge für ein Ereigniß, das nicht 
mehr weit entfernt fein konnte. Aehnlich war es bei der Ber: 
fügung über die todcanifche Exbichaft des letzten Sprofien ber 
Medici. „Aber die Eventualität der Auflöfung des osmanifchen 
Reichs ift anderer Art. Ste mag ſich in 20, 50 oder 100 Jahren 
von jedt- an ereignen. Unter dieſen Umftänden würde es mit 
der freundlichen Geſinnung für den Sultan, bie den Kaiſer von 
Rußland nicht weniger ald die Königin von Großbritannien be⸗ 
feelt, kaum verträglich fein, im voraus über die Provinzen feines 
Reichs zu verfügen.” Wer fleht nicht, erſtens, daß Lord John 
Ruffell den Fall ver Türkei ald gewiß, wenn auch unberecdhenbar, 
annimmt, zweitens, daß er an Land und Leute fo wenig denkt, 
als Wilhelm IH. und Ludwig XIV. oder bie drei Theilungs⸗ 
mächte Polens daran dachten, Die politifhe Moral if diefelbe, 
und der Sultan mag fich für die freundlich ihm gewährte Galgen⸗ 
frift von mindeftens 20 Sahren bedanken. Ferner: der fpanifche 
Theilungsvertrag hat Karl’ IL. Ende nicht befchleunigt; eine 
Uebereinfunft aber, wie die jebt in Frage: ſtehende, wirkt ficherlich 
dahin, die Eventualität zu befchleunigen. Zudem, fie Fönnte 
nicht Geheimniß bleiben; gewiß nicht billigermweife ein Geheimniß 
für Deftreih und Franfreich (von Preußen ift nicht Die Rebe); 
und das Bekanntwerden der Sache würde den Sultan beuns 
ruhigen und entfremben (gewiß, Lord John Ruffel hat Recht!), 
und es wuͤrde feine Feinde ermuthigen. Sollte ber edle Lorb ein 
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Schalt fein, oder folte fein biftorifches Gewiſſen ihm bei Er: 
wähnung der Feinde des Sultans einige Bergänge der ruſſiſchen 
Geſchichte nahe gelegt haben? Wir wiſſen e8 nicht. Aber er bat 
noch weitere Bedenken. Das Beifpiel des Erbfolgefriegs zeig 
genugfam, wie wenig ſolche Uebereinfünfte geachtet werben, wenn 
eine dringende Lockung zu ihrer Verlegung anreizt. Die Stellung 
des Kaiſers ald Depofitärd von Konftantinopel wäre zahlloſen 
Gefahren ausgeſetzt, durch den langgehegten Ehrgeiz feiner eigenen 
. Nation nicht minder ald durch die Eiferfudht Europas. Krieg 
würde doc leicht Daraus werden; denn weder England noch 
Frankreich, und vermuthlich auch Defteeich nicht, würden Damit 
zufrieben fein, Konftantinopel auf die Dauer in Rußlands Hän- 
den zu fehen. Die englifche Regierung ertlärt ein für alle mal, 
daß fle auf jede Abſicht oder jeden Wunfch verzichtet, Konſtanti⸗ 
nopel zu befiten. Sie ift bereit zu verfichern, daß fie auf feine 
Vebereinfunft eingehen will, für die Eventualität des Sturzes 
der Türkei vorzufehen,. ohne vorherige Mittheilung darüber an 
ben Kaiſer von Rußland. „Im Ganzen alfo tft Ihrer Mai. 
Regierung überzeugt, daß feine weiſere, uneigermüßigere, für Eu- 
ropa wohlthätigere PBolitif angenommen werben kann als die, 
welche Se. kaiſerliche Majeftät folange befolgt hat, und welde 
feinen Ramen glängender machen wird, als den ber berühmteften 
Fürften, die durch Eroberungsfrieg ohne SHerausfoderung und 
durch vergänglicden Ruhm die Unfterblichkeit gefucht Haben.‘ 

Wo in aller Welt bleibt nun Lord John's hiflorifches Ge⸗ 
wiffen? Er hat fpäter im Parlament dieſe Phrafen für wohl; 
meinende Schmeicheleien erflärt. Uns fdheint, die Regierung 
wirft fih weg, die ſolche Reden im Widerſpruch mit ihrer in: 
nerften, auf Thatfachen begründeten Ueberzgeugung führt. Und 
ift nicht der Zar vollfommen berechtigt, eine Billigung feiner Po⸗ 
litik in Bezug auf die Türkei in diefen, bei folhem Anlaß ge 
fehriebenen Worten zu finden? Nicht er hat England getäufdt; 
England hat ihn getäufcht, indem es ihn glauben ließ, es billige 
feine Bolitif. Es hat mindeftens das Recht aus der Hand ge- 
geben, ihm über feine Bolitif, die Kortfegung der von England 
fo lobpreifend gebilligten, Vorwürfe zu machen. 

Darauf folgen gute Lehren: Zum Erfolg diefer Politik fei es 
wünfchenswerth, daß bie äußerfte Nachſicht gegen die Tuͤrkei geübt 
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werde (Nachſicht übt man gegen einen Patienten); fein Zwang 
alfo, feine Drohung, feine Einfhüchterung, fondern Schlichtung 
aller Differenzen durdy Vereinbarung unter den großen Mächten 
(ob wol Preußen diesmal dabei fein wird?), und dazu nod der 
Rath an den Sultan, feine chriftlichen Unterthanen nach den 
Grundfägen der Rechtögleichheit und Glaubensfreiheit zu behan- 
dein. Je mehr dies gefchieht, „deſto weniger wird der Kaiſer 
von Rußland nötbig finden, jenen erceptionelen Schuß anzu⸗ 
wenden, den Se. Eaiferliche Majeftät fo läftig und unbequem ger 
funden hat, wiewol er durch die Pflicht vorgefchrieben und durch 
Vertrag fanctionirt it”. In Bezug auf die vertragsmäßige Sanc⸗ 
tion hat offenbar Lord John Ruſſell geglaubt, was er fagte. 
Wir haben ſchon am Schluß unfers erften Buches den Minifter : 
in Schuß genommen gegen den Borwurf, den man ihm aus bem 
factiſchen Irrthum über den Inhalt des Vertrags von Kutſchuk⸗ 
Kainardſchi hat machen wollen: er war nod) neu im Amt, Sir 
Hamilton Seymour hatte an die Beantwortung der Eröffnungen 
gemahnt, der Miniſter hatte durchaus feine Zeit, vorher einen 
Blid in die an feinen Vorgänger gerichteten Depefchen, geſchweige 
denn in bie Verträge zu werfen. 

Der Eindrud der dritten Unterredung, in welcher der Kaifer 
gefagt bat, die englifche Regierung fei irrthümlich berichtet, wenn 
fie der Türkei noch irgend Elemente des Dafeins zufchreibe, iſt 
von dem englifchen Gefandten in dieſer Weile aufgefaßt: der 
Katfer müſſe in feiner Seele feftgeitellt haben, daß die Stunde, 
wenn nicht der Auflöfung der Türkei, fo doch die Stunde zu 
ihrer Auflöfung nahe fei; und das fege ein vielleicht nur alls 
gemeines, aber inniges Einvernehmen Rußlands mit Deftreich 
voraus. In der vierten Unterredung (21. Yebr.) fällt Sir Has 
milton Seymour mit der Thür, wie man zu fagen pflegt, ine 
Haus: „Aber Ew. Maieftät hat Deftreich vergeflen.” Der Kaijer 
erwidert: „Sie müflen wiflen, wenn id von Rußland fpreche, 
ipreche ich ebenfo gut von Deftreih; was dem Einen anfteht 
(what auits the-one),-fteht auch dem Andern an; unfere Interefleu 
in Bezug auf die Türkei find vollfommen identiſch.“ In einem 
Memorandum, das aus dem Geheimen Cabinet des Kaifer her⸗ 
vorgegangen (21. Febr.), heißt e8: der Kaifer Fönne auf Oeſt⸗ 
teich rechnen, das durch Berfprechungen verpflichtet fei, ſich mit 
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ihm einzuverftehen. Demnach beftand mit Deftreih eine Ber 
abredung, wie er fie mit England zu treffen fucdhtee Es may 
fein, daß fie, wie Sir Hamilton Seymour vermuthet, im Herbft 
1852 zwifchen den beiden Kaifern begründet und vom Baron 
Meyendorff weiter geführt ift. 

Am 23. März fchreibt Graf Elarendon, der einftweilen das 
Auswärtige Amt übernommen, er fei der Meinung feines Bor: 
gängers, daß die Türkei noch immer die Elemente des Dafeins 
befie; ja er geht viel weiter als fein Vorgänger: die Türkei 
bedürfe nur der Nachficht, der freundlichen Unterftügung von 
Seiten ihrer Verbündeten, um allen Grund der Beforgnig hin⸗ 
fichtlicy ihrer Auflöfung zu befeitigen. Er glaubte ferner, dag von 
des Kaifers Politik die Beichleunigung oder Bertagung eines 
Ereignifies abhänge, das abzuwenden die Sorge jevet Macht in 
Europa fein müßte, und daß nichts geeigneter fei, dies Ereignis 
zu überftürzen, ald die beftändige Borausfagung, es ftehe nahe 
bevor. Was der Kaifer nicht will, das will auch England nid; 
es ift 3. B. der Meinung, daß die ſyſtematiſche Misregierung 
Griechenlands Feine Aufmunterung darbiete zur Bergrößerung 
feines Gebiets. Auch fpricht der englifhe Minifter dem Zaren 
nach, es fehlen in der Türfet die Materialien zur Provinzial 
oder Gemeinderegierung, weshalb Anarchie die Folge fein würde, 
wenn man fleine Freiftaaten bort fich bilden ließe. 

England kann an feinem Uebereinfommen theilnehmen, das 
zu einer Gebietövergrößerung führen würde, an feinem, das ge⸗ 
heimgehalten werden follte, und es glaubt nicht, Daß irgendeines 
geheimgehalten werden ober die Ereigniffe controliren fönnte. Die 
einzige Loͤſung, zugleich aber (in Verbindung mit einer unaus- 
weichlichen, von Frankreich längft erfehnten Revifion der Berträge) 
bie größten Gefahren würde ein europätfcher Congreß darbieten. 
England wünfdt den Frieden; jede große Frage im Diten wird 
al8 eine Duelle der Zwietracht im Weften wirken, jede große 
Frage im Welten einen revolutionären Charakter annehmen. Auch 
Sir Hamilton Seymour bat dem Kaifer ſchon gefagt: die Ge- 
fahr Tiege nicht in der Türfei, fondern im revolutionären Geiſt. 
Uebrigens hat die englifhe Regierung, neben vollfommenem Ber: 
trauen in die Nechtlichfeit der Abfichten des Kaiſers, die Genug: 
thuung zu benfen, daß die Intereffen Ruplands und Englande 
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im Orient völlig iventifch find. Lord John Ruſſell hat des Kai⸗ 
ſers Politik als ein Mufter von Uneigennüpigfeit gepriefen; Lord 
Elarendon findet die Intereffen beider Regierungen im Often 
völlig identifh. Wenn nun ber Zar den englifchen Minifter 
beim Wort nimmt? 

Eine fernere Depelhe des Grafen Clarendon (5. April) 
ipricht aufrichtige Befriedigung über die kaiſerliche Denkſchrift 
vom 21. Febr. aus. Indeſſen fieht die englifche Regierung nicht, 
daß irgendein nüßlicher Zwed durch Verlängerung ciner Gorre- 
ipondenz erreicht wird über eine Frage, über welche man fich ſchon 
längft verftändigt hat. Gibt es Irgendjemanden, der fo bereit 
als Lord Clarendon ift, ein Sat prata biberunt zu rufen, fo ift 
ed der ruſſiſche Kanzler, der (15. April) feine Zufriedenheit über 
den Schluß der Eorrefpondenz nicht verbirgt, „indem diefe Mas 
terien aͤußerſt zarter Natur feien, fodaß jede Discuffion darüber 
ihre großen Schwierigkeiten habe”. Ob aber Graf. Neffelrode 
auch der Meinung fein mochte, man habe fich längft verftändigt? 
Ob er au aus dem Inhalt der Depefchen, wie Lord Clarendon, 
herausgeleſen haben mag, von der Königin und dem Kaifer ſei 
nun gegenwärtig die Berficherung erneuert, ‚daß fie die Unab⸗ 
hängigfeit und Integrität der Pforte aufrecht gehalten. wünfchen? 
Genug, Lord Clarendon früpft daran den ernften Wunſch ber 
britifchen Regierung, daß die Vertreter der beiden Mächte fortan 
gemeinfchaftlich wirken und der Pforte in derſelben freundfchaft- 
lichen Weife ihren Rath eriheiln. Es macht einen Eomifchen 
Eindrud, wenn man an die „freundfchaftliche Weile”. zurückdenkt, 
in welcher eben in jenen Tagen Yürft Mentichifow mit einem . 
Ultimatum nad) dem andern um fih warf, noch mehr, wenn 
man weiß, was Lord Glarendon wenige Tage nach dem Abgang 
feiner Depefche durch den Oberſt Rofe (31.. März) erfuhr, daß 
Fürft Mentſchikow, von Rifaat⸗Paſcha das fürmliche Verfprechen 
verlangt hatte, feine Foderungen nicht zur Kunde des britifchen 
noch des franzöfifhen Gefandten kommen zu Laflen. Aber bat 
denn der Zar nicht deutlich genug geiprohen? Hat er denn die 
Engländer zu täufchen gefucht? | 

Der Kaifer hat fidy noch in der Unterhaltung am 18. April 
bemüht, dem englifchen Gefandten bemerklich zu machen, daß er 
allerdings den Sturz der Türfet nicht für fern halte, und daß 
WBurm, Die orientalifhe Frage. 26 
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die engliſche Regierung, infolge ungenaner Berichte ihrer Agenten, 
eine zu günftige Anficht habe von dem Zuftande des oõömaniſchen 
Reiche. In einem Document, welches der Kanzler auf Befehl 
des Kaiſers dem Gefandten am 15. April mittheilte, findet fid 
die gewiß nicht müßige Unterfcheivung in Bezug auf die große 
Kataftrophe im Drient: biefelbe, wenn auch nicht zu verhindern, 
doch mindeftend aufzufchyieben, müfle Rußland ebenfo jehr als 
England am Herzen liegen. . In Bezug auf die Toleranz und 
Humanität der Pforte gegen die Ehriften glaubt der Kaifer fid 
noch einmal, auf Thatfachen geftügt, gegen die englifchen Be 
richte erflären zu follen. In jeder andern Beziehung wird er 
gern zugeben, daß das befte Mittel, der osmaniſchen Regierung 
Dauer zu verleihen, darin beftchen wid, wenn man nicht mit 
ungerechten Foderungen, und nicht bucch ein Verfahren, das ihrer 
Würde und Unabhängigkeit Eintrag thun koͤnnte, fle beläftige. 
Das iſt der Widerhall der guten Lehren. Der Kaiſer iſt geneigt, 
das Spitem zu befolgen, in ber Vorausſetzung, daß ein gleiches 
Benehmen von den übrigen Großmächten eingehalten werbe, unt 
bag feine berfelden von ber Schwäche der Pforte Zugeſtaͤndniſſe 
zu erlangen fuche, bie den Rechten Anderer widerftreiten. Iſt 
diefer Grundſatz feſtgeſtellt, fo erflärt der Kaifer, daß er bereit 
it, für die Erhaltung des osmaniſchen Reichs im Berein mit 
England zu arbeiten und jede Beſorgniß wegen Auflöfung deſ⸗ 
felben beifeite zu laſſen. 

Dies iſt nun die Stelle, die man dem Kaiſer am meiften 
verübelt bat. Denn, fagt man, als diefe Depeche dem englifchen 
Minifterium sufam (2. Mai), hatte es bereits ſeit mehren Tagen 
die Berichte über Mentſchikow's Auftreten in Händen. 

Daß die engliiche Regierung über den anfcheinenden Wider: 
ſpruch Betroffen war, daß fie (wie Lord Elarendon am 16. Mai 
ay Str Hamilton Seymour ſchrieb) einen Augenblick überzeugt 
war, Fürſt Mentihifom habe auf feine eigene Verantwortung 
gehandelt, das läßt fi) nach einmaligem, flüchtigem Durchleſen 
ber Üctenftüde etwa begreifen. ber wenn man das zulebt an- 
geführte Memorandum aufmerffamer lieſt, fo wird man lebhaft 
an die fogenannte Derlaration von Pinip erinnert, das nichts: 
fagendfte von allen Schriftftäden, welde bie Diplomatie jemals 
erſonnen. Welchen Lärm Hat jene Declaration hervorgerufen! 
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Und doch, der ganze Entſchluß des Handelns gegen bie Fran⸗ 
zöftfche Revolution war abhängig gemacht von gewiſſen vorgaͤn⸗ 
gigen Entfchließungen dritter ‘Barteien. Alors et dans ce cas — 
diefe Worte enthielten, wie Gens fich fehr richtig ausdruͤckte, die 
feterlichite Zuficherung der vollfommenen Unthätigfeit. 

Der Kaifer knüpft feine Bemühungen für die Erhaltung der 
Türkei an die vorgängige Feſtſtellung eines Grundſatzes, der nie- 
mals feftgeftelle if. “Und zwar kann ihm Riemand verbenfen, 
daß er eine Bedingung vorausieht. Die Engländer hatten ihn 
ermahnt, fein fäuberlich in Konftantinopel zu verfahren mit dem 
Knaben Abſalom. Es hat feinen fehr guten Grund, wenn er 
es zufagt, fofern Andere es auch thun. Es ift nichts weniger 
als aus ber Luft gegriffen, wenn er. jagt, Andere müſſen auch 
nicht von der Schwäche ber Pforte für fich einfeitige Conceſſtonen 
ertropen wollen. Daß der Vorwurf auf Frankteich zunächft ging, 
verfteht fich von ſelbſt. Man wird das Geſtaͤndniß des „Annu- 
aire des deux mondes” anführen dürfen, zum Zeichen, baß ber 
Borwurf nicht unverdient war: „Vergeſſen wir nicht den ſelt⸗ 
tamen-Wiberfpruch, in welchen die frangöfifche Diplomatie im 
Drient einft gefallen; während fie fehr laut den Grundſatz der 
Integrität des osmanifchen Reichs verfündete, fchien fie mit Rußland 
zu wetteifern, dies wefentlidde Grundprindp ber europätfchen Ord⸗ 
nung zu verlegen.” Und es war noch fein Jahr, daß Frankreich 
die Zulaffung eines Kriegsſchiffs in den Dardanellen, im Wider⸗ 
fpruch mit dem Bertrag von 1841, durch Die Drohung, in ber 
Weigerung einen „Mangel au Rüdfichten‘ fehen zu wollen, der 
Pforte abgetrogt hatte. Die Bedingung alfo tft ganz und gar 
in der Ordnung. Sol denn Rußland allein zu feinem Schaben 
gelinde Worte gebrauchen, wo man, aller Erfahrung nad, laut 
‚reden muß, um Gehör zu finden? Zudem, auch der Graf Lei⸗ 
ningen hatte ein Ultimatum geftelt. Der Kaifer hatte noch am 
18. April den friedlichen Charafter von Mentſchikow's Sendung 
im Gegenfaß zu ber drohenden Haltung des Grafen Leiningen 
hervorgehoben, ohne doch Die Iegtere zu tabeln, da bie Berwüflung 
Montenegros nicht anders Habe abgewendet werben Fönnen. Weber 
iene Friedlichkeit laͤßt fich freiteg; aber was die Form von Men- 
tſchikow's Foderungen anlangt, fo hatten eben Andere die Pforte 
auch brutal behandelt, und der Grundſatz, daß Keiner ed thun 
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folle, war noch nicht feftgeftellt; den Inhalt aber feiner Foderung 
fonnte bie englifche Regierung am wenigften verwerflich finden, 
da Lord John Ruſſell ausdrücklich vertraggmäßige Rechte Ruß— 
lands in Bezug auf den Schus der Chriften anerkannt Hatir, 
die denn doch, nach ruffifcher Anfchauung, auch von der Pforte 
aufs neue vertragsmäßig anerkannt werben Fonnten, ohne daß 
bie Anfoderung als ein Attentat auf ihre Würde und Unabhängig- 
feit, als ein Widerfpruch gegen die Faiferlihe Zuſage erfchien. 
Wie, wenn man vom ruffifchen Stanppunft aus das Ber: 
halten Englands, fowie es in den jetzt bekannten Actenftüden zu: 
tage liegt, eines Mangel an Aufrichtigfeit zeihen wollte Der 
Katfer geht offen mit der Sprache heraus. Er hält den Franfen 
Mann für einen fterbenden. Er kann ſich felbft Damit täufchen, 
aber er will die Engländer nicht täufhen. Er glaubt, es fei 
hohe Zeit, über die Erbſchaft ſich zu verftändigen. Er gönnt ihnen 
ein ſchönes Stüd, er verzichtet für ſich felbft auf das Lederfte 
von Allem, auf das Gelobte Land feiner Vorfahren. Sie aber 
gönnen ihm nichts. Sie fuchen ihn zu fangen, fie bedienen fid 
feiner Offenheit, die fie mit Schmeichelworten erwidern, um ihm 
ein Verſprechen abzuloden ganz anderer Art ald die Verabredung, 
die er angeregt hatte. Aufrichtigfeit ift in dem Verhalten ver 
Engländer gar nit. Sie gehen vom Mistrauen aus, während 
fe Vertrauen heucheln. Ganz zulegt noch hofft Sir Hamilten 
Seymour (21. April), aus ber bedingungsweife gegebenen Zu- 
ſage des Zaren laſſe ſich eine Collectiventſchließung fämmelicher 
Großmaͤchte machen, die für lange Zeit der Kataſtrophe vorbeugen, 
das heißt, um den Gedanken des britifchen Staatsmanns aue- 
zufprechen, für lange Zeit dem Zaren die Hände binden werbe. 


5. Mentſchikow's Sendung. 


Das Geheimniß, in welches der Fürft Mentſchikow zuerſt den 
Gegenftand feiner Sendung hüllte, das Begehren an bie türfi- 
ſchen Minifter, dem englifchen und franzöfifchen Gefandten nichts 
davon zu offenbaren, hätte allein fchon ausgereiht, um bie 
Ihlimmften Beforgniffe zu weden. Der Fürft hatte mit Fuad⸗ 
Efendi, dem Minifter des Auswärtigen, gar nicht verkehrt; Fuad, 
hieß es, babe Rußland beleidigt; er war es übrigens, ber mwäh- 
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vend Urquhart's Anweſenheit die Räumung ber Donaufürftens 
thümer begehrt hatte. Fuad legte darauf feine Stelle nieder; 
freivsillig, wie Baron Brunnow (26. Mai) fich beeifert dem 
Grafen Clarendon zu verfichern. Aber der ruffifche außerorbent- 
lihe Gefandte hatte fi) Doch geweigert, mit ihm zu verfehren. 
Dagegen hatte der Fürft den uralten Khosrew befucht, dem man 
die Berftändigung von Unkiar-Skeleſſi beſonders zuſchrieb. 
Schwere, fchwüle Gedanfen brüten überall. Der langjährige 
Dolmetfcher Pifani beforgt, es fei ein geheimer Vertrag im Werke; 
Rifaat⸗Paſcha verfichert, was Mentichifow vorfchlage, gehe weiter 
als der Vertrag von Unkiar⸗Skeleſſt. Der Oberſt Rofe, ein 
Mann, der in Tevantifcher Politif grau geworben, findet die Lage 
fo ernft, daß er das englifche Geſchwader herbeiruft. Der Ad⸗ 
miral Dundas verweigert es, Malta zu verlaffen. Die englifche 
Regierung billigt die Weigerung des Admirals, fie ſetzt (23. März) 
Bertrauen auf den Zaren und feine feierlichen BVerficherungen. 
Die franzöfifche Regierung beeilt ſich, die Flotte von Toulon 
nad) Salamis zu fenden "und dem Botfchafter in Konftantinopel 
eine Weifung (22. März) zugeben zu laſſen, welche die Fälle 
eines Hülfegefuch8 der Pforte, eines ruffifchen Angriffs und auch 
eined Verſuchs der ruffiichen Flotte, den Bosporus zu forciren, 
befpricht, und fehr beftimmte und energifche Maßregeln anorbnet. 
Gar merkwürdig ift eine Depefche des Miniſters des Auswärtigen 
an den Grafen Walewffi (23. März 1853): „Ich weiß nicht, 
ob unfere Flotten zu fpät oder zu früh ankommen werben, aber 
ed fcheint mir wefentlih, daß man immer fürchte, fie yufanmen 
ankommen zu fehen.” Wie fehr weiß dagegen Graf Reffelrode 
die Zurüdhaltung, das vertrauensvolle Nichtsthun des britifchen 
Cabinets zu würdigen. Graf Neſſelrode ſchreibt am 7. April an 
den Baron Brunnow, zur Mittheilung an den Grafen Glarendon 
„Richt wäre mehr zu beflagen geweſen, ald die beiden See⸗ 
mächte, wenn auch nur für einen Yugenblid und mehr fcheinbar 
als wirklich, ſich über die orientafifche Frage vereinigen zu fehen, 
jowie fie im jegigen Augenblid liegt.” — „Die Haltung Eng: - 
lands wird genügen, um die Mapregeln zu neutralifiren, welche 
jeiten® Sranfreich8 oder der Türkei — wenn dDiefe durch die An- 
weienheit der franzöfifchen Flotte ſich ermuthigt fühlen follte — 
zu lange die günftige Löfung des Streits erſchweren ober ver: 
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zögern Fönnte.” Dann wird dem Grafen Mberbeen „mit Ber: 
gnügen Glück gewünfcht, daß er die ſchoͤne Rolle verftanden, bie. 
England dabei zu fpielen hatte”. 

Man muß fich in Petersburg bewußt geweſen fein, wie firre 
man diefe Engländer gemacht, fonft hätte man gewärtig fein 
mäffen, die graufame Ironie diefer Sprade ald Das, was fie 
ift, aufgefaßt zu fehen. Aber es hat Feine Noth. Nur erft am 
31. Mai — nachdem die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und der Pforte durch Mentſchikow's Abreife abgebrochen 
und die Rüftungen immer gewaltiger geworben, nur erſt bann 
laͤßt Graf Elarendon ernftlid, aber im freundſchaftlichſten Sinn, 
Erklärungen nachſuchen, welches Ziel man im Auge babe, vote 
und wie weit das Gebiet des Sultand und die Ruhe Europas 
jeßt bedroht fe. Er nimmt den Grafen Neſſelrode zum Zeugen, 
daß das Vertrauen der britifchen Regierung auf die Politik und 
bie Abfichten Ruplands gegen die Türkei unbegrenzt‘ gewefen. 
Zugleich erflärt er aber, die türkifchen Minifter hätten dem Sultan 
bei der geringften Rüdficht auf die Würde deſſelben und bie 
Sicherheit feiner Beligungen, bie. Annahme von Mentſchikow's 
Bedingungen nicht anratken können noch Dürfen. 

Was ift ed denn nun, was dies „unbegrenzte Vertrauen“ 
der engliſchen Regierung - wankend gemadt bat? Es ift, wei 
endlich, in der elften Stunde, die Eonfequenzen des von England 
fo bereitwillig anerfannten zarifchen Schutzrechts ihr aufbämmern. 
Die Form von Mentſchikow's Foderungen bat vielleicht das 
Meifte dazu beigetragen, den Engländern bie Augen über deren 
Inhalt zu öffnen. Wenn aud eine berrifche Manier alle Schritte 
des ruſſiſchen Unterhändferd vom erſten bis zum legten bezeichnet 
haben mag, fo ift Doch unleugbar, Daß er, was bie Form ber 
Anerkennung anlangt, feine Yoderungen herabftimmte und daß er 
die Friſten verlängerte. Er hatte einen förmlichen Bertrag be: 
gehrt; fpäter gab er ſich zufrieden, wenn er nur bie minder feier- 
liche, ven Türfen geläufige Form des Seneb erhielt; endlich war 
er bereit, fi zu begnügen, wenn nur ein von ihm eingereichter 
Notenentwurf angenommen wurde. Indem er in dieſer Weile 
zurüchwich, handelte er, wie Graf Reflelrode (in dem Rund» 
fhreiben vom 11. Juni) bezeugt, im Get feiner Inftructionen; 
feinen Notenentwurf bat bie rufſiſche Regierung fich angeeignet; 
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er ericheint als Anlage ber Note des Grafen Neſſelrode an Res 
ſchid⸗Paſcha, vom 31. Mai, weiche für den Fall der Nicht 
annahme bie Veberfchreitung bed türkifchen Gebiets durch ruſſiſche 
Zruppen anfünbigt. 

Wie viel muß der ruffischen Regierung an dem Kern biefer 
Sache gelegen fein, wenn fe alle Mittel der Unterhandlung, alle 
Formen - diplomatifcher Webereinfunft erfhöpft, und endlich mit 
dem Schwert in der Hand „Garantien” für bie Annahme des 
beharrlich feftgehaltenen Begehrens ſich gu verſchaffen bereit ift. 

Es Hatte nicht an Winfen aus Konftantinopel gefehlt, um 
dem Grafen Elarendon zur fpäten Einſicht in dasjenige, was 
vorging, zu verhelfen. Lord Stratforb de Redceliffe, der endlich 
auf feinen Gejandifchaftspoften beordert warb (unſere Lefer er- 
inneren fih, daß es englifcher Regierungsgrundſatz ift, zur Zeit 
einer Krifis in Konftantinopel keinen Geſandten an Ort und 
Stelle zu haben), Lord Redcliffe war der Meinung (22. Mat), 
dad Begehren des Fürften Mentſchikow laufe nicht auf Die Am⸗ 
putation des Gliedes hinaus, fondern auf die Eiuflößung von 
Gift in den Körper; die Irgalifixte Einſetzung eines herrſchenden 
fremden Einfluſſes (auf zehn Millionen chriftlicher Untertanen bes 
Sultans) dürfte für des Landes Unabhängigkeit ſich ebenfo vers 
derblich erweifen als Gebietsfchmälerung oder militäriiche Ber 
fegung. In dieſer Depefche von Lord Stratford de Rebrliffe iſt 
das merfwirbigfte die Stelle, in welcher er von Symptomen ber 
Gleichgültigkeit unter den Griechen felber gegen die Zunahme 
ruffifchen Einfluſſes ſpricht. Es iſt dies eine Beflätigimg . ber 
Beobachtung, die wir oben entwidelt haben, daß ein gewiſſes 
Unabhängigteitögefühl felbft unter der griechiſchen Geiſtlichkeit in 
der Türkei mit dem in Kicchenfachen fid nicht einmifchenden türs 
fiichen Regiment ſich am Ende noch befier verträgt, als mit bem 
ruffifchen Schutz, in deſſen Gefolge die Unterordnung unter eine 
fremde Hierarchie unausbleiblich herannaht. 


6. Die Ruffen in den DonaufürftentKHümern; die Eng- 
länder und Franzoſen in der Beſika⸗Bucht. 


Die Note des Grafen Refielrode an Reſchid⸗Paſcha (31. Mai) 
fündigt bie Abficht an, Truppen über die türkifche Grenze geben 
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zu laſſen, nicht um Krieg gegen den Sultan zu führen, fondern 
um „materielle Garantien‘ zu haben. Das ruffiihe Manifeft 
vom 26. Juni, das, beiläufig gefagt, in 37 Zeilen Gelegenbeit 
gefunden hat, ſechs mal des orthodoren Glaubens Erwähnung 
zu thun, fieht in der. Belebung der Fürftentbümer ein Pfand, 
das unter allen Umftänden für die Wiederherftelung ber Rechte 
des Kaifers einftehen fol. 
| Der franzöfifche Minifter erhebt in einem Rundfchreiben 
(15. Juli) die Behauptung: nur mit dem Rechte des Kriegs 
haben die ruffifchen Truppen ben Pruth überfchreiten können. 
Lord Clarendon (16. Juli) ift auch der Meinung, der Einmarſch 
fei ein Act directer Feindfeligfeit gegen den Sultan, der das 
Recht Hätte, darauf durch eine Kriegderflärung zu antworten. 
Rußland wolle, fagt Lord Clarendon fpäter (7. Nov.), unter 
‚ dem Namen des Friedens ale Bortheile ded Kriege erlangen. 
Beiden Erklärungen wird man nur zuftimmen können. Ebenje 
wird man im Namen des Völkerrechts jeded Wort unterfchreiben 
müfjen, wenn ber franzöfifche Miniſter fortfährt: es fei ein Krieg, 
deflen wahren Namen man nur nicht ausfprechen wolle, der einem 
neuen unheilvollen Grundbfag entftamme, und ber zu nichts Ge: 
ringerm ‚führen würde als zur Berrüdung ſchwacher Staaten 
durch einen ftärfern Nachbar inmitten eines vollkommenen Frie⸗ 
dend. Das tft Alled wahr; aber ebenfo gewiß ift, daß Frankreich 
fo wenig ald England einen Schatten von Recht bat, darauf hin 
den Ruffen eine Lection zu lefen. Die franzöfifhen Blodaden 
von Buenos Ayred. und Merico, die englifcdh - franzöftiiche der 
hollaͤndiſchen Küften, jo manche ähnliche Zwangsmaßregeln, die 
nicht Krieg heißen wollten, find ganz ebenfo ſchlimm ald was 
Rußland that. Ja, die Blodaden find noch fchlimmer, da fie 
dritten Parteien — den Neutralen — Beichränfungen auferlegen, 
die nur fraft des Kriegsrechts gefobert werden dürfen. Bei einem 
fpätern Anlaß (3. Mär; 1854) hat Rußland felbft anerfannı, 
alle ſolche Zwangsmaßregeln feien ſtreng genommen Kriegsfälle. 
Die Pforte ihrerfeitd begnügte fich einftweilen (14. Juli) zu pre: 
teftiren und den Proteft nen Großmächten mitzutheilen. 
Graf Neſſelrode hat in einem NRundfchreiben vom 2. Juli den 
Verſuch gemacht, den wirklichen Einmarſch in die Donaufürften: 
thirmer als Folge des Einlaufens der weſtmächtlichen Flotten in 
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die Beſika⸗Bucht erfcheinen zu laſſen. Mit großer Enträftung weit 
Lord Clarendon (16. Juli) diefe Behauptung zurüd. Aus feinen 
Daten geht hervor, daß am 1. Juni von London aus an Lord 
Stratford de Redcliffe die Weifung abging, er fei ermächtigt, 
unter Umftänden nach der Flotte zu fenden; und am 2. Juni 
an Admiral Dundas die Weifung, augenblidlich fi in die Nähe 
der Dardanellen zu begeben, während vom 31. Mai’ Die Note 
an Reſchid Paſcha datirte, in welcher Graf Neflelrode den Ein- 
marfch der Ruſſen androhte. Die ruffifhe Regierung mag im⸗ 
merhin, wie fie Frankreich gegenüber (13. Auguft) es that, gel- 
tend wachen, daß ihre Drohung nur für den Fall der Nicht: 
annahme von Mentſchikow's Teßter Note gemeint gewefen, und 
daß es immer noch in ihrer Hand geftanden habe, der Drohung 
Folge zu geben oder nicht, Daß aber nach der Flottenbewegung 
es zur moralifchen Unmöglichkeit geworben, die Drohung nicht 
auszuführen. Die Wahrheit wird fein, daß Rußland auf bie 
vafch eingetretene Berftändigung Englands und Frankreichs in 
der That nicht gefaßt, daß es durch deren gemeinfames Handeln 
überrafcht war, und um fo eher der Welt fein Vorgehen als eine 
Ausgleichung der von den Weitmächten eingenommenen Haltung 
darftellen mochte. Branfreih dagegen war gleichzeitig mit Ruß⸗ 
(and auf die Theorie der Pfänder verfallen: Drouin de l'Huys 
bezeichnete (3. Juni) als den Zwed ber Slottenbewegung nächſt 
dem Schutze Konftantinopeld diefen, fie follte Frankreich und 
England‘ Pfänder Tiefer (des gages), um fie denen entgegen- 
aufegen, deren Rußland fich bemächtigt haben Fönnte. 


7. Die Wiener Note; der Einlauf in die Dardanellen. 


Deftreich ſah, nach dem Wortlaut feines Rundfchreibens vom 
4. Juli, in feiner innigen Allianz mit Rußland eine der fefteften 
Schranfen gegen die Beftrebungen des revolutionären Geiſtes. 
Der franzöfifhe Dinifter des Auswärtigen hat fpäter (7. Oct.) 
ber öftreichifchen Regierung fagen laflen: er wiſſe wohl, daß die 
Revolution die Regierungen gezwungen habe, ihre trabitionelle 
Potitif den Nöthigungen ihrer durch Die abfchenlichften Leiden: 
haften gefährveten Exiſtenz unterzuorbnen; aber, ein Minifter 
des Kaiferd Napoleon Fönne ed mit einigem Stolz ausfprechen, 
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die Ordnung in Europa ſei hergeftellt, die großen Interefien ver 
Bölfer feien in der Politik wieverum maßgebend. 

Ganz unabhängig von diefen Erwägungen mochte Deftreid) 
dem Gang der Ereignifie fehr aufmerffam und wicht ohne Be- 
forgniß gefolgt fein. Schon am 12. April iſt Drouin de F’-Huy6 
fehr erbaut durch eine Aeußerung des Grafen Buol, es fei am 
beften, daß Alles durch Fuͤnf verhandelt werde, das ift, daß ber 
europälfche Charakter der Berwidelung und bie Solidarttät der 
Großmaͤchte im Auge gehalten werde. Frankreich ſandte am 
10, Juni den Vorſchlag der Eröffnung einer Conferenz nad 
Wien, nachdem es feit dem 31. Mat in London den Gebanfen 
befürwortet hatte, es hieße einen Fehler begehen und den Ein» 
drud ber vorzunehmenden Schritte ſchwaͤchen, wenn man fie nicht 
mit den Gabineten von Berlin und Wien zufammen berathen 
wollte. Frankreich hat feine beſondern Motive dabei, ohne Zweifel; 
es ft ihm daran gelegen, als Großmacht wieber Im Rath der 
Großmächte zu figen. Oeſtreich fand zur Zeit den Vorſchlag 
noch verfrüht; Rußland war einmal entfchlofien, mit der Pforte 
ur Direct obne Vermittelung zu unterhandeln; man konnte noch 
den Verfuch machen, Durch Vorftellungen und Zureden in Peters⸗ 
burg und in Konftautinopel zwifchen ben beiden Mächten eine 
birerte Verftändigung anzubahnen. Bei dem erfien Berfuch aber 
machte Deftreih eine unangenehme Erfahrung. Der Kaifer 
Franz Joſeph fandte nach Petersburg feinen Adjutanten, den 
Grafen Giulay, mit einem- eigenhändigen Schreiben au ben Kaifer 
Nikolaus. Am felben Tage, als dies Schreiben dem ruſſiſchen 
Kaifer zu Händen fam, erging von Petersburg ber Befehl, den 
Pruth zu überfchreiten. 

Am 23. Juli trat beim Grafen Buol die „Conferenz“ zu⸗ 
fammen. Graf Bnol nahm einen von Frankreich herrührenden 
Notenentwurf zur Grundlage, und fehlug-ein paar Berbefierungen 
yor, die am 31. Juli von den übrigen drei Geſandten an- 
genommen wurden. 

Das iſt die fogenannte „Wiener Note”, die ſoviel von ſich 
reden gemacht hat. ES iſt nicht ſowol ihr Inhalt — ein Bor: 
flag von Bielen, die ein halbes Jahr hindurch die Diplomatie 
in Athem hielten — als vielmehr ihre Schidfale, wodurch fie 
jest noch in Betracht kommt. 
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Schon am 3. Auguſt war in Wien telegraphifch Die Meldung 
eingetcoffen, daß Rußland die Wiener Rote annehme. Eine Der 
peiche des Grafen Neſſelrode vom 6. Auguft fügt hinzu, es ge⸗ 
Ichehe unter der Borausfehung, daß and) die Pforte fie unver 
ändert annehme, fonft würde Rußland fich nicht gebunden halten. 
Diefe plögliche und- rafhe Nachgiebigkeit des ruffifhen Cabinets 
darf nicht befremben. Die Bermuthung liegt nahe, und der Ver⸗ 
lauf fcheint fie zu betätigen, daß die Wiener Note in ihrer letzten 
Redaction durch den Grafen Buol den Ruflen nicht fremb, und 
daß denfelben die Gelegenheit wicht unerwünſcht geweſen fei, ihre 
Rarchgiebigfeit, und zwar nicht den Weftmächten, fondern dem 
noch bunbestreuen Deftreich gegenüber im vortheilhafteften Lichte 
zu zeigen. So fidher war man in London, daß die Minifter am 
20. Auguſt am Schluß der Sigung im Namen der Königin ans 
fünbigten, es fei guter Grund vorhanden, den fehnellen Abſchluß 
eines ehrenhaften Abkommens zu Hoffen. 

Da traf aus Konftantinopel die Nachricht ein, Reſchid weis 
gere die umveränderte Annahme der Note; er beftehe auf mehren 
Abänderungen, und ein großer Rath von 60 Perfonen habe bes 
ſchloſſen, nur mit dieſen Abänberungen bie Rote anzunehmen. 
Die Diplomatie war in größter Aufregung. Ste beflürmte Die 
türfifhe Regierung, die Aenderungen, weil fie ja doch nur un« 
bedeutend feien, zurüdzunehmen. Ste beftürmte die ruffifche Re⸗ 
gierung, bie Aenderungen, weil fie ja doch nur unbedeutend feien, 
fich gefallen zu laſſen. Merkwürbigermweije hatte Baron Meyens 
dorff in Wien die Anficht ausgeſprochen, feine Regierung werbe 
wol nichts gegen die Aenderungen einzuwenden haben. Aber 
Reſchid war unerfchütterlich; Neſſelrode war es nicht minder. 
Der Lestere überrafchte Die Welt (am 7. Sept., in zwei an Herrn 
von Meyendorff gerichteten Depefchen) durch einen fehr eingehenden 
Commentar zu den Aendberungen der Pforte, welche allerdings 
al8 fehr weientlich nachgewiefen wurden, 

Nun fiel es den Engländern und Franzoſen wie Schuppen 
von den Augen. Reſchid hatte Recht. In der Wiener Note 
ſteckt das ruffifche Protertorat, wie es leibt und lebt. Es wäre 
unehrenhaft, bemerft Lord Clarendon (20. Sept.) dem Grafen 
Collotedo, felbft wenn die Wiener Conferenz darüber zu Ende 
gehen follte, die türfifche Regierung jebt noch überreden zu wollen, 
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die Note zu unterzeichnen. Es wäre, läßt ber frangöfifhe Mi: 
nifter (7. Det.) nach Wien fagen, weder würdig noch logiſch, 
den Divan zur Unterzeichnung eines Documents zwingen zu 
wollen, das nach dem Geſtaͤndniß aller Welt an gewiſſen Stellen 
von gefährlicher Dunfelheit if. Der franzöfifhe Minifter bezeugt 
(21. Sept.), Daß Herr von Manteuffel von Anfang an über den 
innern Werth der von Reſchid angebrachten Abänderungen ebenfo 
geurtheilt hat. 

Borübergehende Unruhen in Konftantinopel und der Emft 
der Lage beitimmten den Sultan zu der Auffoderung an bie 
englifche und franzöftfche Regierung, Kriegsfchiffe in die Darda- 
nelfen einlaufen zu laſſen. Der ruffifhe Gefandte in London, 
Baron Brunnow, findet nothweudig (25. Sept.), förmlich da⸗ 
gegen als gegen einen Bruch Des Vertrags von 1841 zu prote: 
ftiren. Die Pforte fei nicht im Kriege; der Krieg fei nach dem 
Völkerrecht nicht etwa felbftverftändlich vorhanden; bevor er aue- 
breche, werde er erklärt. Lord Glarendon muß noch einmal 
(1. Det.) auseinanderfegen, die Pforte habe aufgehört im Frieden 
zu fein, von dem Augenblid an, wo ber erfte ruſſiſche Solpat 
die Donaufürftenthümer betreten; alfo fei der Sultan fo wenig 
als Großbritannien mehr durch den Vertrag von 1841 gebunden 
gewefen. 

Die Pforte that das Ihrige, um Rußland zufrieden zu ftellen, 
wenn ed bungerte und bürftete nach dem Gefeß und der inter: 
yationalen Gerechtigkeit. Sie erließ, und zwar, wie das Manifeft 
(4. Dct.) ausdrüdlich hervorhebt, gegen den Rath der Groß: 
mächte, ihrer Verbündeten, gegen Rußland eine Kriegserflärung. 
Die Pforte ergriff die Initiative, .ven Krieg im Lichte der neuern 
Gefittung zu führen; fie Iegte kein Embargo auf ruffifche Schiffe 
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Die Mächte Haben nicht allein das Mögliche, fondern das 
Unmögliche getban, um das Schwert in der Scheide zu halten. 
Das englifhe Cabinet hatte bereit8 am 18. Juni der Pforte 
aufs bringendfte empfohlen, den Einmarfch der Ruffen in bie 
Vürftenthümer, wenn er ftattfinden follte, nicht als Kriegsfall zu 
erklären. Am Morgen des 26, Sept. noch hatte Lord Redeliffe 
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vergebens verfucht, die türfifchen Minifter frieblich zu flimmen; 
im Laufe des Tages fprady der Große Rath, aus 172 Berfonen - 
beſtehend, fich für die Kriegserflärung aus. Indeſſen ward für 
die Räumung ber Fürftentbümer der 23. Det. als letter Termin 
feſtgeſetzt; bis dahin ſollten Feine Feindſeligkeiten flattfinden. 

Die Zuſammenkunft des Kaiſers Franz Joſeph und des Grafen 
Buol mit dem Kaiſer Nikolaus und dem Grafen Neſſelrode in Olmütz 
(26. — 28. Sept.) benutzte Graf Buol zu neuen Notenprojecten, 
denen indefien- England und Branfreich fich nicht glaubten an- 
Ichließen zu fönnen. Dagegen verweigerte audy Graf Buol, fid) 
für ein Project von Lord Stratford de Redcliffe zu interefliren. 
Wenn Rußland die Abfendung eines türfifchen Gejandten ins 
ruffifche Hauptquartier verlangte, fo fand felbft Deftreich (25. Det.) 
dies nicht annehmbar. Glüdlicher für den Augenblid, wenn aud) 
erfolglo8 in der Hauptfache, waren englifch -franzöfifche Vorfchläge, 
welche am 3. Dec. von DOeftreih und Preußen gebilligt wurden. 

Ein Kriegsereigniß war dazwiſchen getreten, das einen tiefen 
Eindrud in den weiteften Kreifen bervorrief. Am 30. Nov. ward 
im Hafen von Sinope ein türfifches Geſchwader von einem rufli- 
ſchen, unter dem Befehl des Admirals Nachimow, angegriffen und 
nad) furzem Kampfe vernichtet. Der Kaijer war hocherfreut; in 
der Antwort an den Kürften Mentfchilow, der den Sieg gemeldet, 
fol er nah den Worten „Ihr wohlaffectionirter“ mit eigener 
Hand hinzugefchrieben haben „und dankbarer“. 

Wo waren zur Zeit die Hlotten der Weftmächtet Cie lagen 
ruhig im Bosporus, Reſchid⸗Paſcha rief (4. Dec.) den Ge: 
fandten der Weſtmaͤchte ind Gedaͤchtniß, die englifchen und fran⸗ 
zöfiichen Flotten feien nach dem Bosporus in der aufrichtigen 
Abficht entfendet worden, um bie Küften des osmanifchen Reichs 
zu fchügen. In London und Paris war die Aufregung gewaltig. * 
Man betrachtete Sinope al8 eine Art von Bronnzell, Haft unter 
den Augen der Blotten, welche ftill gelegen, fei das Unglück ge- 
heben. Die officiellen Roten gaben den Einprud, daß man c6 
als eine Beleidigung, ja ald einen Schimpf empfunden. Der 
fühne und glüdliche Schlag, ſchreibt Drouin de l'Huys, den Rußland 
geführt hat, trifft nicht blos die Türkei. Der ruffifche Admiral, 
Ichreibt Lord Clarendon (27. Der.), muß auf Befehl feiner Re- 
gierung gehandelt haben, welche Regierung fehr wohl die Wei⸗ 
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fungen fannte, nad welchen die Admirale Frankreichs und Eng: - 
lands fich zu richten hatten. Ihrer Majeftät Regierung ift daher 
genöthigt anzunehmen, daß es nicht das türkifche Geſchwader 
allein war, das mit Vorbedacht in dem Hafen von Sinope an- 
gegriffen worden. Das Schreiben des Kaiſers Napoleon an den 
Zaren (29. Ian. 1854) führt bittere Befchwerde, bag von ben 
Ruſſen die tärfifhen Schiffe angegriffen und vernichtet feien, 
„trod der Verſicherung, feinen Angrifföfrieg zu führen, trog der 
Rachbarfchaft unferer Geſchwader“, und fchließt daraus: „Es war 
nicht mehr unfere Politif, die da eine Schlappe erlitt, es war 
unfere Kriegsehre.“ 

Den Schlüffel zu diefen Vorwürfen findet man in einer kurzen, 
in der Jasmund'ſchen Sammlung nicht wiedergegebenen Depeſche 
von Lord Clarendon an Lord Stratford de Rebrliffe, vom 8. Det. 
1853: „Admiral Dundas habe dem rufftfchen Admiral anzuzeigen, 
wenn bie rufftfche Flotte aus Sewaftopol auslaufe, um auf ir 
gendeinem Theil des türfifchen Gebiets Truppen and Land zu 
fegen, oder eine Handlung offener Feinpfeligfeit gegen die Pforte 
zu begehen, fo geben feine Befehle dahin, die Befigungen des 
Sultand vor Angriff zu ſchützen; auch habe er die Hoffnung aus⸗ 
zubräden, daß der rufftiche Admiral feine Maßregeln ergreifen 
werde, welche die frieblichen Beziehungen zwifchen Großbritannien 
und Rußland gefährden könnten.” Der franzöfifhe Admiral, 
heißt e8, werbe wol gleichzeitig eine ähnliche Mittheilung machen. 
Diefe Depeche war gefchrieben, als die telegraphifche Meldung 
von dem Befchluß des türfiichen Großen Raths eingetroffen, die 
wirklich erfolgte Kriegderflärung aber noch nicht befannt geworben 
war. Das diefe Warnung oder Drohung von den Ruflen nicht 
beachtet war, ift gewiß. Wollen die Weftmächte darin eine Krän- 
fung finden, fo muß ihnen das unbenommen bleiben. Was aber 
die ruſſiſchen Berfiherungen betrifft, Teinen Angrifföfrieg führen 
zu wollen, fo ift nicht ganz Mar, mit welchem Rechte die Weſt⸗ 
mächte nach erfolgter Kriegserflärung der Türken bie ruffifche Res 
gierung noch gebunden glauben mochten. 

Die Wahrheit ift, diefe Verhältniffe find durch und burch un⸗ 
klar, und Rußland hat allerbings die erſte Schul, indem es Fraft 
des Kriegsrechts verfuhr und Dabei im Frieden zu fein behauptete. 
„sh bin der Löwe; ich bin aber Fein rechter Löwe, ich will 
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brülfen wie eine Nachtigall: Das mag fo bingehen in einem 
Mummenfhanz Aber in ernfihafter Bolitif kann das Abenteuer 
liche folder Verfiherung nur noch überboten werben durch die 
Harmlofigfeit Derjenigen, welche im guten Glanben In die Auf 
richtigkeit eines ſolchen Programms ſich groß verwundern, wenn 
der Löwe doch fehr vernehmlich brültt. Wenn die MWeftmächte 
in der That glaubten, die Friegführenden Parteien würden pas 
Schwert in der Scheide halten, bis es ihnen, den Weſtmaͤchten, 
gelungen fein werde, eine biplomatifche Friedensformel zu finden, 
fo erinnert dieſe Zuvesfiht an das Vertrauen jener Dame auf 
die rüdfichtsvolle Gefälligkeit ihres aftronomifchen Freundes: er 
werde ganz gewiß mit feiner Mondfinfternig gewartet haben, bis 
es ihr möglich geworben, von ihrer Whiftpartie abzufommen. 
Doch bat die Sadje noch eine andere Seite. Hätten bie 
Meftmäcdhte von vornherein fih als die Berbündeten der Pforte 
Dargeftellt und in dürren Worten jeden Angriff auf die Türkei, 
alfo auch, fobatd diefelbe im ruffifhen Ultimatum angedroht war, 
die Befisnahme türfifhen Gebiets als Kriegsfall bezeichnet, fo 
würde Rußland eine Feindfeligfeit, nicht aber eine Kraͤnkung er- 
fahren haben. Die Weſtmächie affertiren ‚eine Stellung über ben 
Parteien zu nehmen. Nichts iſt befannter, als dag Rußland feit 
anderthalb Jahrhunderten eine jede birecte DBermittelung einer 
dritten Macht zurüdgewielen hat, fo oft e8 ſich um Streitigkeiten 
mit der Pforte handelte Nun fol Rußland fi) ein „hierher 
und nicht weiter” zurufen Taflen, das um nichts wohllautenver 
dadurch wird, daß es den Türken auch vernehmbar werden fol. 
Der Graf Clarendon fagt (20. Dec. 1853): nur dur voll 
fommene Beherrfhung des Schwarzen Meeres koͤnne die englifch 
frangöfifche Politik wirkſam durchgeführt und bie Wiederkehr aͤhn⸗ 
licher Unglädsfälle, wie der von Stnope, vermieden werben. 
England und Frankreich ließen gemeinichaftlih in Petersburg 
anzeigen, bie vereinten Flotten würden ruſſiſche Kriegöfchiffe zur 
Rüdfehr nad Sewaftopol oder nad dem nächften ruffifchen Hafen 
auffodern oder nöthigenfalld zwingen, wobel fi} von felber ver- 
ſtehe, daß bie türkiſche Flotte feinen Angriff zur See unternehmen 
fol, folange die Dinge in der gegenwärtigen Lage verbleiben. 
Der Graf Neffelrode fragt (16. Ian. 1854), wenn bie beiden 
Mächte einen Zufammenfloß vermeiden wollten, warum fie ben 
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nicht der Pforte verboten haben, überhaupt den Krieg zu erflären; 
und falls fie dadurch geglaubt haben follten, ver-Unabhängigfeit 
der Pforte zu nahe zu treten, ob fie denn meinen, die Erlaubnip, 
nur bis zu einem gewiflen Punkte vie Beindfeligfeiten zu be- 
treiben, vertrage fich beſſer mit jener fogenannten Unabhängigkeit? 
Rußland, heißt e8 weiter, kann in dem angekündigten Entſchluß 
der MWeftmächte nur eine Gewalt fehen, die feinem Kriegsrecht 
angetban wird, der Kaiſer proteftirt feierlich gegen jenen Entſchluß, 
und Ichnt die Verantwortlichkeit ab, falls ein Zufammenftog, den 
jest ein Zufall veranlaflen Fann, einen Wehtbrand zur Folge haben 
ſollte. 
Man ſieht, die Lage wird ſehr ernſt. Lord Aberdeen hat für 
das Verhalten engliſcher Staatsweisheit unter dieſen Umſtaͤnden 
das ſeitdem beruͤhmt gewordene Wort gefunden: wir treiben dem 
Kriege zu (we are drifting towards war), Dieſer Krieg nun, 
hat Rußland ihn gewollt? 

Es hat ihn nicht gewollt, und es hat noch immer gehofft 
(weil es dies wünfchen mußte), den Krieg mit den Weftmächten 
zu vermeiden. “Der foeben erwähnte, wie und fcheint, wohl: 
begründete Proteft hält Rußland nicht zurück, die Erklärung der 
Weftmächte fich gefallen zu laſſen, falls fie nur in Bezug auf 
Ruſſen und Türken eine gleichförmige Art der Beichränfung des 
Kriegsrechts üben wollen. In London und Paris werben. (25. 
und 26. Ian.) in diefem Sinn Anfragen geftelt. Rußland fieht 
einen voͤlkerrechtswidrigen Unterfchied in der Antwort, zufolge 
deren die ruffifche Slagge ohne weiteres zurüdgewielen, die tür- 
fifche aber an der Berproviantirung ber türfifchen Küfte nicht 
verhindert werben fol, Infolge biefer Antwort erklären die Ge 
fandten Rußlands gleichzeitig (4. Febr.) in London und Baris, 
ihre. diplomatiſchen Functionen nicht länger ausüben zu Fönnen. 

Es folgt nun noch mit etwas früherm Datum (29. Ian.) 
der fruchtlofe Brief des Kaiſers Napoleon an den Zaren und bie 
Antwort, welche dad Jahr 1812 in Erinnerung bringt. Es folgt 
in Form eined Schreibens des Grafen Clarendon an den Grafen 
Reftelrode (27. Febr.) .eine Art Ultimatum — eme Auffoderung 
zur Räumung der Donaufürftenthämer u. |. w.; Die Erklärung 
wird binnen ſechs Tagen erwartet. Bereits am 9. Febr. aber 
hatte ein Manifeft des Zaren dem ruffiichen Volk verfündet, daß 
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England und Frankreich in einer Reihe mit den Feinden des 
Chriſtenthums ſich Rußland gegenüberſtellen, das für die ortho⸗ 
doxe Kirche ſtreitet. Am-27. und 28. Maͤrz 1854 erfolgte bie 
Kriegserklaͤrung von Frankreich und England. 

Hier nun if der Punft, wo Rußlands Berechnung fehl« 
geſchlagen. Man darf glauben, daß Rußland es niemals foweit 
hätte fommen laflen, wenn ed gewußt hätte, daß das franzöfifch- 
engliſche Bündniß die Folge feiner Schritte fein würde. Am fo 
unerlaßlicher ift e8, zu fragen, ob Rußland ganz ohne Grund 
auf die Trennung Englands und Frankreichs fpeculirt babe. 
Wir haben früher einen Blid auf die Spannung und deren ſtets 
neu auftauchende Anläfle während der vierziger Jahre geworfen. 
Einige wenige Daten werben ausreichen, um bie Täufchung be 
greiflich zu machen, welcher Rußland diesmal unterlag. 

Im Januar 1853 hatten zwei Mitglieder von Lord Aberbeen’s 
Gabinet, Sir James Graham und Sir Charled Wood, fehr 
leidenfchaftliche Reben bei Gelegenheit ihrer Wieberwahl zum 
Parlament gegen den neuen Kalfer Rapoleon III. gehalten. Im 
Dberhaus und im Unterhaus ward ſo ernſtlich imterpellirt, ale 
ob der Friede zwifchen England und Frankreich, dringend gefährbet 
fei. Lord Aberdeen verficherte, er wünfche das herzlichfte Eins 
verftändniß, und Lord John Ruffel verlas ein Schreiben des _ 
abwefenden Sir Charles Wood, der es bebauerte, wenn ein um 
bedachtes Wort ihm entfchlüpft fein follte, als hätte er, was ihm 
nie in den Sinn gefommen, den Kaifer der Franzoſen beleidigen 
wollen. Der Eindrud jener Reben und dazu noch der heftigen 
Sprache mehrer Tageöblätter ging indefien fo tief, Daß dem eng- 
liſchen Minifterium die Gelegenheit erwünfcht war, durch Uebers 
gabe des Teſtaments von Napoleon L (im April 1853) dem 
franzöftichen Kaifer eine Artigfeit zu erweifen, und daß 1500 an⸗ 
gejehene Firmen in London glaubten, in einer Adrefle an Napo⸗ 
leon IH. ihren lebhaften Proteft gegen jede Vorausſetzung feind- 
feliger Geflunungen gegen Sranfreich in der Bruft der englifchen 
Nation feierlich ausfprechen zu follen. 

Daß auch directe Verfuche gemacht worden find, England 
und Frankreich getrennt zu halten, ift fehr glaublich; wir find 
aber nicht in der Lage, Einzelheiten nachweifen zu Fönnen. Bes 
fannt ift, daß der „Moniteur” und dad „Journal de ’Empire” 
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nach dem Erſcheinen ber geheimen und vertraulichen Correſponden; 
von Str H. Seymour fich beeiferten, der Welt bemerkbar zu 
machen, wie Rußland mit aͤhnlichen Lockſpeiſen, dem franzöfifchen 
Ehrgeiz -fperieller angepaßt, ſich an das franzoͤſiſche Eabinet ge 
wendet babe, und daB in Olmütz (Ende September 1853) der 
Kaifer Nikolaus "gegen Lord Weſtmoreland fehr fühl, gegen ben 
Bertreter Frankreichs um fo rädfichtöooller fich gezeigt. 

Im letzten Augenblick ergab ſich noch eine Schwierigkeit für 
das Zufammengehen Frankreichs und Englands: die grundſaͤtzliche 
BVerfchienenheit des englifchen und bes franzöflfchen Syſtems in 
Bezug auf die Rechte der Neutralen im Seekriege. Es war dies, 
wenn nicht der Anlaß, fo body der Zündfloff geweien für lang- 
dauernde, erbitterte Kämpfe Daß jede Macht ihr Syſtem bei- 
behalten, daß ein englifches Kriegsfchiff Faltblätig den Reutralen 
aufgebracht hätte, der in den Augen des franzöfiihen Seekriegs⸗ 
manns ein erlaubtes und harmlofes Gefchäft betrieb, das war 
eine moralifche Unmöglichfeit. Die Nothwendigkeit der Einigung 
war gegeben. Die Frage blieb nur, wer ſollte nachgeben? Bit 
andern Worten: follte die firenge, follte bie mildere Auffaffung 
obfiegen? Die Tendenz ded Jahrhunderts, die Verwoͤhnung des 
in langen Kriedensiahren ungeftöxten Gewerbftandes, die gebietenbe 
Ruͤckſicht auf die Induftrie, das Bedürfniß des Austaufches, der 
Wunſch, die Neutralen nicht zurüdzuftoßen, fie nicht ins feindliche 
Feldlager hinzubrängen, gab mächtige Motive für dad Aufgeben 
bes alten englifchen Syſtems. Enticheibend, darf man annehmen, 
wirkte die Rüdiicht auf Amerika. Wir haben anberwärts den 
Fortfchritt des Voͤlkerrechts beleuchtet, den ber lebte Krieg zum 
erften mal verkörpert und den der Pariſer Friede über unfere da⸗ 
malige Erwartung für die Folgezeit beftätigt hat. Bemerfen wir 
nur noch, daß in einem nicht eben fehr beveutfamen, aber ber 
Conſequenz wegen nicht zu überfehenden Punkte auch Frankreich 
in dem Fall war, nachzugeben, ſodaß die Gegenleitigfeit das An⸗ 
ftößige der den Engländern angemutheten großen Zugeftänbnifie 
zu mildern fchien: wenn. England Feindesgut auf Freundes⸗ 
fhiffen zu vefpectiren bereit war, im Wiverfpruch mit einem 
Grundſatz, deu es hundert mal. als die Bedingung feiner Seemacht 
in alle vier Winde gerufen hatte, fo erfannte Frankreich, im Ein- 
Hang mit der Vernunft zwar, aber im Gegenfag zu feinen, von 
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Rapoleon verkfündeten Anfprüden, Freundesgut als unter dem 
Schuß des Boͤlkerrechts fiehend an, much wenn es am Borb von 
feindlichen Schiffen gefunden werben mochte. 


9. Deftreih und die Weſtmaächte. 


Unbedingt die größte Schwierigfeit in der “Darftellung biefer 
legten orientalifchen Wirren bietet die Politik Oeſtreichs. Wir 
zweifeln, ob zu dem letzten Gedanken Deftreichs der Schlüffel über- 
haupt gefunden worden if. Wir unfers Ortes beicheiden und 
jedenfalls, diefen Schlüflel nicht zu befigen. 

Deftreih bat mehr als ein mal das entfcheidende Gewicht in 
die Wagichale geworfen. Beim Vorgehen Oeſtreichs hat Rußland 
. die Donaufürftentbümer geräumt. Durch das Zurüdbleiben Oeſt⸗ 
reich8 , troß des Decembervertrags von 1854, fanden die Weſt⸗ 
mächte beim Ende der Wiener Bonferenzen fi genau auf dem⸗ 
felben led, auf welchem fie beim Anfang berfelben geſtanden 
hatten. Oeſtreichs Ultimatum ift am 16. Jan. 18586 von Ruß: 
land angenommen und damit die beftimmte Richtung des Friedens⸗ 
werkes eingeleitet worden. 

Im erſten und dritten Fall war es dem ruſſiſchen Cabinet 
erſichtlich wilfommen, an Oeſtreich und nicht Direct an den Feind 
Zugeftändniffe machen zu können, die es ohne Angelegenheit und 
Gefahr nit wohl hätte noch lange aufichieben können. Wenn 
in diefen beiden Fällen die formelle Entſchließung erleichtert ward, 
fo war die Stellung, die Deftreih im zweiten Fall einnahm, 
für Rußland von unverkennbar großem materiellen Werthe. 

Wir werden uns aber dennoch hüten, aus biefen einzelnen 
Umftänden einen abfprechennen Schluß in Bezug auf die innerſte 
Abſicht Oeſtreichs zu ziehen. Wir halten die Hypotheienwirthfchaft, 
ſowie fte jebt im Schwange geht, für den Tod aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kritif, insbefondere für den Tod aller Gefchichtichreibung, 
der neueften, fofern die Karten nody nicht alle auf dem Tiſch 
liegen, wie ber ältern, fofern die Quellen fpärlich fließen. 

Aus allen und zugänglichen Thatfachen aber entnehmen wir 
ein factifches Ergebniß, das man ſchwerlich beftreiien wird. - 

Die Weſtmaͤchte haben während des ganzen Kampfes unver 
wandt auf Deſtreichs Entichließungen das Auge gerichtet gehalten. 
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Die Rüdfiht, der fie ſich nicht glaubten entziehen zu dürfen — 
feldft nicht als Deftreihs güter Wille, dem Derembervertrag ge 
genüber, eine Weile fehr fraglich erfcheinen mochte, diefe Rüdficht 
war geboten durdy das Bewußtiein, man dürfe Deftreih, wenn 
man ed auch nicht für fih in Bewegung zu feßen vermöge, min- 
deſtens nicht gegen ſich haben. Deftreich feinerfeit8 hat unab» 
läffig Nüdficht genommen — und die Wahrheit zu geftehen, einer 
befonnenen Regierung war biefe Rüdficht nicht zu verdenfen — 
auf die Entichliegungen Preußend und derjenigen Bundesregie⸗ 
rungen, in Bezug auf welche eine Beforgnig obzumwalten ſchien, 
daß fie, nicht fowol preußifchen Anträgen als vielmehr ruſſtſchen 
Eingebungen fi) zuwenden möchten. In Berlin war nirgendwe 
feſter Anfergrund; nach habituellen Schwankungen fiel die Ent- 
ſcheidung nach der Seite bin, weldye Rußland am eheſten ſich 
fonnte gefallen lafien. So fah Oeftreih am Ende (14. Ian. 1855) 
ſich gemüßigt, bei den einzelnen Bunbesregierungen vertraulid 
anzufragen, weflen man im Nothfall, beim Ausbleiben entfprechen: 
ber Bundesbeſchlüſſe, zu ihnen fich zu verfehen habe. 

Rußland hat glfo während des ganzen Kampfes felbft auf 
die Entfchließungen der Weftmächte einen Drud ausgeübt, mittel: 
bar, durch die Rüdficht, welche die Weſtmächte auf Deftreich, und 
welche Oeſtreich auf Andere glaubte nehmen zu müflen. - 

Daß Rußland den vier Großmächten, England, Frankreich, 
Oeſtreich und Preußen, ‚gegenüber den Kampf hätte fo zu Ente 
führen oder auch nur annehmen fönnen, wird fchwerlid Jemand 
behaupten. | 

Daß Rußland im Pariſer Frieden, dem unverhofft eingetre- 
tenen und in der That furdhtbaren Bündniß der Weſtmaͤchte 
gegenüber, eigentlich fehr gnädig weggefommen, wird jebt ſchwerlich 
Jemand bezweifeln. 

Dies Alles zufammengenommen, ergibt fi) die Yolgerung, 
baß Rußland nicht anders gründlich beftegt werben Fann, als 
wenn fein Einfluß auf die deutfchen Regierungen gebrochen ift. 

Wir halten diefe Lehre für und Deutfche viel wichtiger, als 
die umftändliche Unterfuchung der Urfachen, aus welcher die Ber: 
pflegung der englifchen Truppen fo läfterlich ſchlecht geweſen, ober 
die Zeugenabhör über die Verfchuldung der Ordre, die bei Bala- 
Hawa bie Fünfhundert dem gewiflen Tode zwecklos entgegentrieb. 
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Mir ftellen diefe allgemeinen Betrachtungen voran, um von 
vornherein die Aufmerffamfeit des deutſchen Leſers wachzurufen, 
ob er dieſe Ergebniffe begründet findet in der Reihenfolge ber 
Einzelheiten, au weldyen wir jegt übergehen. 


‘ 
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Die Reifen des Kaiſers Nikolaus nad) Olmüg, nah Wars 
hau und nad) Potsdam waren vergeblich gewefen, wenn der 
Zwed. war, fi der Mitwirkung der deutſchen Großmächte zu 
verfihern. Ebenſo vergeblih war bie Sendung des Grafen Or: 
low nad Wien (Ende Januar 1854). Die Foberungen waren 
herabgeftimmt. Ein Bündniß ward nicht mehr begehrt, fondern 
nur ftrengfte bewaffnete Neutralität, aber diefe als eine Rußland 
gegenüber durch einen Staatsvertrag förmlich einzugehende Ver⸗ 
pflichtung. Als Gegenleiftung (und dadurch verräth ſich ber 
Sinn, in weldem Rußland die Neutralität verfteht) war Rußland 
feinerfeitd zu der Verpflichtung -erbötig, bei künftigen Verein⸗ 
barungen mit den Seemädhten in Bezug auf die Türkei feinen 
Entfchluß zu faflen ohne vorgängige Verftändigung „mit feinen 
Verbündeten”. Graf Buol beeilte fi, den Staatsmännern ber 
Weftmächte Mitiheilung zu machen über bie Aufnahme, diefer 
Anträge. Kaiſer Franz Joſeph hatte gefragt, ob Rußland ſich 
verpflichte, Die Donau nicht zu überfchreiten und den Beftand des 
türfifchen Gebiets in feiner ganzen Ausdehnung zu achten. Als 
Graf Orlow in des Kaifers Namen die Verpflichtung ablehnte, 
ward auch fein Antrag zurüdgewiefen. 

In Berlin war Hr. v. Budberg mit Borlage derfelben An- 
träge beauftragt. Die Aumahme kennt man aus dem wefentlichen 
Inhalt zweier vom 31. Ian. datirten Depefchen des Hrn. v. 
Manteuffe. Durch Annahme des xuffifchen Vorſchlags würde 
man fid die Hände binden, und im Grunde fei ed eben doch 
eine Hülfeleiftung, welde Rußland unter anderer Form beans 
ſpruche. Die Theorie von der freien Hand ift von Berlin aus 
in amtliden und nichtamtlichen Schriften vielfach abgehandelt 
worden. Man ift immer wieder darauf zurüdgelommen. Wenn 
eine tractatenmäßige Berpflichtung das eine oder das andere mal 
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eingegangen worden, fo möchte man nad begleitenden Aeuße⸗ 
rungen und Commentaren far glauben, das Gewiſſen des Kö- 
nigs ſei überrafcht worden. 

Es mag den Weftmächten nicht ganz leicht geworben fein, in 
bie preußiſche Theorie von der freien Hand ſich hineinzudenfen. 
Das Ultimatum der Weſtmächte (27. Febr. 1854), des Inhalts, 
wenn nicht binnen ſechs Tagen Rußland das Verſprechen ertheile, 
bis zum 30. April die Donaufürftenthümer zu räumen, fo werde 
die Weigerung als Kriegserklaͤrung betrachtet werben, dies Ulli: 
matum war auf telegraphifchem Wege zwei Tage zuvor an Lord 
Bloomfield zur Mitiheilung an Hrn. v. Wanteuffel gelangt. Ber 
preußifche Minifter erwiberte: er glaube nicht, daß der König 
fih etwa weigern würbe, ber Auffoderung an die ruſſiſche Re 
gierung fich anzuſchließen; aber er glaube auch nicht, daß im Fall 
einer Weigerung Rußlands Seine Majeſtaͤt an activen Feindielig: 
feiten theilnehmen werde. inige Tage fpäter erfährt man, 
Preußen werde die Foderung unterflügen, ber König habe alle 
Perantwortlichfeit für ben möglichen Krieg dem Kaifer zu: 
gefchoben, jede Unterzeichnung aber habe er abgelehnt, 

Die Weftmächte fchloffen, noch vor ihrer Kriegserflärung an 
Rupland, am 12. Mär 1854, einen Hülfövertrag mit ber Pforte, 
welcher durch das Geſuch des Sultans und die Ueberzeugung 
motivirt wird, daß die Eriftenz bes türfifchen Reichs in feinen 
gegenwärtigen Grenzen zur Aufrechthaltung des europdifchen 
Gleichgewichts weientlich ſei. Neben den Beſtimmungen über bie 
Art und Weije der Hülfeleiftung bemerkt man, daß die contra= 
birenden Parteien zwar gleichmäßig fich verpflichten, jeden ruſſi⸗ 
chen Borfchlag ſich gegenfeitig mitzutheilen, daß aber der Sultan 
außerdem auf Unterhandflungen fo wenig als auf definitiven Ab⸗ 
ſchluß ohne Einwilligung feiner Berbündeten fich einlaſſen fol. 
Ebenfo wird die bereinftige Zurüdziehung der Hülfsftreitfräfte 
nit etwa vom Ermeſſen des Sultans abhängig gemacht, fondern 
fie fol eingeleitet werben, fobald der Zweck des gegenwärtigen 
Vertrags durch den Abfchluß eines Friedenovertrags erreicht fein 
wird, wobei denn in Betracht kommt, daß die Weftmächte beim 
Abſchluß eined Friebendvertrags an die Zuftimmung des Sultand 
nicht gebunden find. 

Run dauert ed noch vier Wochen bis zum Abſchluß des eng- 
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Lifch = frangöfifchen Kriegobundniſſes. Man wird nicht irregehen, 
wenn man biefe Zögerung auf Rechnung der noch andauernden 
Hoffnung fchreibt, die beiden beutfchen Großmädhte zur Leber: 
nahmıe gewiſſer Verpflichtungen zu bewegen. Der Graf Thun 
hatte übernommen, den Entwurf einer Konvention in Berlin vor- 
zulegen. Wen e8 kitzelt, geheime Gefchichten zu Iefen, für welche 
Riemand die Bürgfchaft auf ſich nimmt, findet reichliche Befriedi⸗ 
gung in Bezug auf das Schickſal jened Entwurfs in einem, aus 
der „‚Revue des deux mondes“ befonderd abgedrudten, feinerzeit 
begierig gelefenen Artitel.*) Wir halten und an das nrfundlid) 
Borliegende, müften aber dabei befennen, daß wir die Verwunde- 
tung nicht begreifen, mit weldyer der franzöftfche Schriftfteller Die 
Unterſcheidung betrachtet, die die preußifche Regierung zwiſchen 
dem Unterzeichnen einer Convention und dem eines bloßen Pro⸗ 
tokolls gemadt. Die am 5. März nach Wien erlaflene Depefche 
des Hrn. v. Mantenffel macht auch dem bloͤdeſten Auge den 
Unterſchied klar: „Es ſcheint die feierliche Form einer Convention 
ſich nicht in einem Augenblick zu empfehlen, wo die praktiſche 
Tragweite der Stipulationen im Begriff ſteht, ſich nicht mehr 
blos an die durch die Protokolle hinlaͤnglich als übereinſtimmend 
conſtatirten Grundſaͤtze, ſondern an die Ausſührungsmaßregeln 
zu knüpfen.“ Mit andern Worten: mag ber doctrinäre Inhalt 
der Gonvention mit dem bed Protokolls vom 9. April noch fo 
genau fiimmen, es bleibt doch praftifch ein himmelweiter Unter 
ſchied, ob man feine Heberzeugung zu Protokoll gibt, oder ob man 
in einer Convention ſich verbindlich macht, für jene feine Ueber⸗ 


*) „La Prusse, la cour et le cabinet de Berlin, dans la question 
d’Orient’ (Baris 1855). Die Gegenfchrift „La cour et le gouvernement 
de Prusse, en face de 1a coalition“ ift mit vielem Geſchick gefchrieben, be⸗ 
Ihäftigt fich aber fehr wenig mit ber eingehenden Kritif ber ıhatfächlichen 
Aufflellungen. Wir zweifeln, ob bem Lefer mit einer Aufzählung ber raiſon⸗ 
nirenden, wenn auch mitunter gut und einfichtig gefchsiebenen Flugſchriften 
über, für und wider die beutiche, insbefondere die preußifche Neutralität ges 
bient fein würde. Nicht unerwähnt dagegen barf eine Sammlung von Ncten« 
flüden bleiben, bie, ſoweit fie ſich erftredt (bis zum 15. März 1855) ſorg⸗ 
fältig angelegt ifl: „Verhandlungen und Beſchlüſſe ber veutfchen Bundes⸗ 
verfammlung in ber orientalifchen Angelegenheit, mit den dazu gehörigen 
Actenſtücken“ (Leipzig 1855). 
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zeugung handelnd einzuftehen. Das Protokoll verträgt ſich ſehr 
wohl mit ver „freien Hand”, nicht aber die Gonvention. 

Was ift nun der Inhalt des Eonferenzprotofolls vom 9. April? 
Die Bevollmächtigten Oeſtreichs und Preußens haben geglaubt, 
dag es nad dem Eintreten bes Kriegdzuftandes zwifchen den 
beiden andern Eonferenzmäcdhten einer neuen Erklaͤrung über bie 
Einigfeit der vier Mächte auf dem Boden ber Protokolle bebürfe. 
Die vier Mächte bleiben demnach, fo lautet die Exrflärung, ge 
einigt zu dem doppelten Zwed der Erhaltung der Integrität 
ver Türfel und ber Feftftelung der Rechte der chriftlichen Unter: 
thbanen der Pforte. Was diefe Einigkeit bedeutet? Die vier 
Mächte machen fich verbindlich, gemeinfam die geeigneiften Mittel 
aufzufuchen, den Beſtand des türfiicdyen Reichs an das europäilche 
Gleichgewicht zu knuͤpfen; fie find bereit, über die Anwendung 
der zweckdienlichſten Mittel zu berathen und fid) zu verftändigen. 

Mittel auffuchen, über deren Anwendung berathen, daneben 
bleibt noch eine Welt von „freier Hand”. Wenn man die Mittel 
ſucht, fo ift noch nicht gefagt, daß man fie finden, noch, wenn 
man beräth, daß man fich verfländigen wird; am allerwenigften 
ift gefagt, daß man fie wirklich anwenden wird; in Bezug darauf 
behält man vollkommen „freie Hand“. 

Am Tage nad dieſer Conferenz (10. April 1854) ift der 
franzöfifch »englifche Vertrag gezeichnet. Das Motiv der Theil 
nahme Englands und Frankreichs am Kriege ift dieſes, daß ohne 
ihre Dazwiſchenkunft der Krieg das europätfche Gleichgewicht und 
die Intereſſen ihrer eigenen Staaten bedroht haben würde, ber 
Kriegszwed (Art. 1): „Den Brieden zwifchen Rußland und der 
Pforte auf feften und dauerhaften Grundlagen berzuftellen, und 
für Europa eine Bürgfhaft auszumirfen gegen die Wiederkehr 
ber Berwidelungen, welche den allgemeinen Frieden jegt geftört 
haben.” Der Art. 3 fchließt einfeitige Friedensverhandlungen 
aus; Feine Eröffnung fol von einer der vertragichließenden Par: 
teien angenommen, Feine Berftändigung mit Rußland eingegangen 
werben, ohne vorgängig darüber gemeinſam berathen zu haben. 
Ein Separatfriede wäre damit immer noch nicht ausgefchloffen. 
Ein ganz anderer Kriegsernſt ſprach einft aus dem Vertrage von 
Chaumont (1. März 1814, Art. 2). „Die hoben contrahirenden 
Parteien machen fich gegeneinander anheifchig, mit dem gemein- 
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famen Feinde nicht befonderd zu unterhanbeln, und feinen Frieden, 
feinen Stilftand, feine Convention zu unterzeichnen, außer in 
gemeinfamer Einfimmung; fie machen fi) ferner anheifchig, die 
Waffen nicht nieverzulegen, bevor der gemeinfam., vereinbarte 
Kriegszweck erreicht fein wird.” Der Art. 4 bringt die befannte, 
jeit Den Tagen von Adrianopel in Miscrebit gerathene felbft- 
verleugnende Glaufel: jede der Parteien verzichtet auf irgendeinen 
befondern Bortheil. Der Art. 5 hält für andere Mächte ven 
Beitritt offen. 

Zehn Tage fpäter wird ein Bertrag zwiſchen Deftreich und 
Preußen unterzeichnet, ber zu der bisherigen und zu der fpätern 
Haltung Preußens einen ſchwer esflärlichen Gontraft bildet. Wohl 
batte Deftreich in einem Runpfchreiben vom 14. März, in welchem 
ed den Fall thätiger Betheiligung, im Sinn ber deutſchen Ins 
terefien, in moͤgliche Ausſicht ftellte, die Hoffnung geäußert, daß 
in foldem Fall Preußen und die übrigen deutſchen Staaten ihre 
Kräfte mit denen Oeſtreichs vereinigen würben. Wohl hatte auch 
die Rede ded Hm. v. Manteuffel am 18. März den Entfchluß 
des Königs ausgeſprochen, jedem Bundesgenoſſen treu zur Seite 
zu ftehen, ber durch feine geograpbifche Lage früher als Preußen 
berufen fein möchte, zur Vertheidigung deutſcher Interefien das 
Schwert zu ziehen. Indeſſen erhält das Schutz⸗ und Trutzbündniß 
vom 20. April denn doc einige fehr ernſte Verbindlichkeiten. 
Gleich im Art. 1 gegenfeitige Garantie (man fagt, in Exrneue- 
rung und Erweiterung der geheimen Stipulationen von Olmüg, 
vom 29. Nov. 1850) für die deutfchen und außerdeutſchen Ges 
biete des Kaiſers von Deftreihs und des Königs von Preußen. 
Im Art. 2 Abwehr jedes Angriffs auf das Gebiet des Einen, 
auch wenn diefer im Einverftändnig mit dem Andern zur Wabs 
rung deutſcher Interefien activ vorzugehen fi) veranlaßt findet. 
Verzichtleiftung (Art. 5) auf den Abſchluß irgenveines Buͤnd⸗ 
niffes, da® nicht mit den Grundlagen des gegenwärtigen Ber- 
trags in vollflommener Uebereinfimmung wäre. Ja, der Zufaßs 
artikel macht fogar zwei Falle namhaft, durch welche ein offen- 
jive8 beiderjeitiged Vorgehen bedingt wäre: Incorporation .der 
Donaufürftenthümer oder Angriff oder Uebergang des Balkan 
von Seiten Rußlande: 

Soldyen Berbindlichfeiten gegenüber — wo bleibt ba die 


426 Diertes Buch. 


„freie Hand”? Hoͤchſtens etwa mur in der gelegentlichen Aus- 
legung der im Bertrag ausgebrüdten Zufagen. 

Deftreih und Preußen machen nun (24. Mai) dem Bundes; 
tage Mittheilung, nicht etwa von dem NAprilvertrag, zu welchem 
man die Zuftimmung der Regierungen einzeln fuchen wollte, 
fondern, unter Hinwelfung auf die deutſchen Interefien, erklären 
fie es als ihre Aufgabe, für alle Eventualitäten fich vorzubereiten, 
und fie nehmen die Billigung dieſer Haltung und den Entſchluß 
der zu bewährenden Bundestreue abfeiten der ſaͤmmtlichen Bundes; 
glieder in Anfprud. Eine ſolche Erklärung erfolgt unverweilt, 
auf Baierns Antrag aber wird die Faſſung eines förmlichen Be⸗ 
fchlufles einem Ausſchuß überwichen. 

Nun trug etwas ganz Abfonverliches ſich "zu. Die Träger 
bed Particulariomus flüchteten einen Augenblick unter die Fahne 
der Gentralifation. Regierungen, die fouft auf ihre felbftänbige 
Bolitif, vom Bunde möglichft unabhängig, den größten Werth 
legten, ftrebten dem Bunbeötage die auswärtige Politik Deutſch⸗ 
lands in die Hände zu fpielen. Man hatte e8 erlebt, und Schau: 
mann in feinem Buch über den zweiten Pariſer Frieden hatte es 
gar herabrechend bargeftellt, daß alle deutſchen Staaten dem Krieg 
gegen Rapoleon Bonaparte geführt, und dag nur die beiden 
Großmächte zum Friedensſchluß zugelaflen waren, im Widerſpruch 
mit beftimmten, feierlich ertheilten, vertragemäßig befräftigten Zu: 
fagen. Dagegen, meinte Schaumann, gebe ed nur Ein Mittel, 
ein Zufammenbalten aller Mindermächtigen, beginnend mit ben 
Staaten zweiten Ranges. Unter den Aufpicien Baierns und 
Sachſens traten acht Regierungen durch Bevellmächtigte in Bam⸗ 
berg zufammen und verabredeten in Erwiderung der von Deft- 
reich und Preußen den Einzelnen gemachten Vorlage des April- 
vertrags eine Rüdäußerung, die von jeber Regierung einzeln, 
aber gleichlautend ausgefertigt werden follte, alfo eine nicht cof- 
lective, aber identifche Note. Man fand, daß die Wiener Schluß- 
acte, indem fie dem Bunde die Eigenfchaft einer Großmacht mit 
den Attributen von Krieg und Frieden in einer Reihe von befon- 
dern Beflimmungen unzweideutig zufprach, ausdrücklich auch bie 
Iheilnahme der Gefammtheit mittel8 Ernennung von Bevoll⸗ 
mächtigten an den Priedensunterhandlungen, im Art. 49 ver 
bürgte. Die einzige Art, auf die Unterhandlungen Einfluß zu 
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gewinnen, war für die Regierungen zweiten Ranges in der Bes 
rufung auf biefen Artikel, alfo in der Vieberweifung der auswärs 
tigen Bolitit an den Bundestag, gegeben. Das iſt ber eigentliche 
Sinn der vielberufenen Bambergifhen Note. Allerdings war auf 
eine gleichmäßige Uebung des Drucks diefer gemeindeutichen Groß⸗ 
macht auf beide Friegführende Theile, auf den Rüdzug der Bers 
bünbdeten nicht minder als der Ruſſen gedrungen; allerbings fiel 
auch ein Manna des Segens ab für die deutſche Dynaflie. 
Griechenlands. Aber wir zweifeln hoch, ob Rußland an der 
Bamberger Politit ungetrübte Freude gehabt. Dein das Ende 
vom Liebe war, Daß, als Deftreich und Preußen den Aprifvertrag 
an den Bundestag brachten, alle Bundesglieder dafür flimmten, 
fich demſelben anzufchließen, Alle, praeter strocem animum Catonis, 
Alle, bis anf Meckenburg. 

Wir haben feinen Beruf, eine vanze einzulegen fuͤr die Politit 
des berühmten Romaniſten, dem da® Loos gefallen, bie Geſchicke 
der bairiſchen Monarchie zu lenken. Aber nichts iſt mfindbarer 
als die Beſchuldigung, daß die Bamberger Note ruffiſchen Inte⸗ 
reſſen gedient, oder die Zwietracht Deutſchlands zur Schau ge⸗ 
‚tragen habe. Die Verpftanzung ber entſcheidenden Berathungen 
auf das bundestägliche Feld war viel eher der Einheit förderlich. 
Nur für den Nothfall mußte man fuchen, falls eine Mehrheit am 
Bundedtage nicht zu gewinnen war, mit ben einzelnen Regie 
rungen im Sinne des Art. 42 der Wiener Schlußacte ſich zu 
verfländigen, wenn man Rußland entgegentreten wollte. In 
diefem Sinn hat die Weifung für den oͤſtreichiſchen Praͤſidial⸗ 
gefandten (im Detober 1854) die Sache aufgefaßt: „Als An 
hänger ber Bunbesverfafiung und des füderativen Princips koͤnnen 
wir ein Fallenlafien des Berufs und der Pflichten des Bundes 
in ber wichtigften Zeitfeage, eine Unchaͤtigkeit, die in ihrer Wir 
fung der factiſchen Suspenflon ded Bunbesverhältnifies gleichkaͤme, 
gewiß nur tief bedauern; wir unfererfeitd müßten aber jedenfalls, 
auch wenn bie Mehrheit fi) nicht für uns erflärte, angeſichts der 
drohenden Gefahren die Frage, was wir vom Bunde zu erwarten 
haben, in der einen ober der andern Weiſe zur Entfcheibung 
bringen.” 

Die gleichlautende Annwort Oeſſreichs und Preußens (vom 
16. Juni) war auch weit entfernt, der Bamberger Rote irgemb- 
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einen Vorwurf zu machen. Bielmehr ift, wie oben bereits er: 
wähnt, das Aprilbündnig am 20. Juli dem Bundestag vorgelegt, 
und die Zuftimmung aller Stimmen bis auf eine tft am 24. Juli 
erfolgt. Was die Bertretung des Bundes bei den Friedens⸗ 
verhandlungen betrifft, fo machten bie beiden Großmächte be: 
merfbar, ed hänge das nicht von ihnen allein ab, fie würben 
aber thun was fie fönnten. Hat man fpäter nichts mehr davon 
gehört, fo hat man eben audy von Kriegsthaten nichts vernom⸗ 
men, die von Bundeöwegen verrichtet wären. 

Run ſcheint der Baden des Zuſammenwirkens der beiden beut- 
ſchen Großmächte wieder abzureißen. Man fagt, Oeſtreich habe 
ſchon in ben erflen Tagen ded Juli zur Belegung der Donau⸗ 
fürftenthämer vorgehen wollen, aber die Haltung Preußens habe 
beforgen lafien, daß es in folhem Fall ſich der Verpflichtungen 
des Aprilvertrags enthoben geglaubt haben würde. Gewiß if, 
daß einer öftreichifchen Auffoderung (3. Juni) zur Räumung, bie 
von Preußen unterflügt war (12. Juni), noch ehe die Antwort 
aus Petersburg eintraf, ein Vertrag zwiſchen Deftreich und ber 
Pforte folgte (14. Juni), in welchem Oeſtreich ſich verbindlich 
macht, alle Mittel der Unterhandlung und alle andern Mittel zu 
erfchöpfen, um bie Räumung der Donaufürftenthümer zu erlangen 
und im Nothfall felbft die erfoderliche Truppenzahl zu verwenden. 
Zugleich verpflichtet ſich Oeſtreich, mit Rußland unter feinen an- 
dern Vorausſetzungen ald denen ber fouveränen. Rechte des Sul; 
tans und der Integrität feines Reiches zu unterbandeln. Sobald 
der Zwed der Konvention durch einen Friedensſchluß zwiſchen Der 
Pforte und Rußland erreicht fein wird, wird Deftreih Anſtalt 
machen in Fürzefter Zeit feine Truppen zurüdzuziehen. Bon einer 
reellen Gegenleiftung ber Türke iſt nicht Die Rede, wie denn auch 
in ven Motiven die Erhaltung des osmanifchen Reichs nur aus 
dem Gefichtöpunft des europdifchen Gleichgewichts betrachtet und 
bie Mitwirkung Oeſtreichs aus feiner Uebereinſtimmung mit den 
Eonferenzmächten hergeleitet wird. 

Rußland erwiderte (29. Juni) die Auffoderung zur Räumung 
durch Die Srage nach den Garantien, die man ihm bieten Fönne, 
daß ed 3. B. auf dem geräumten Gebiete nicht verfolgt werde; 
Deftreich bedauerte (9. Juli), daß diefe Beringung unabhängig 
von feinem Willen fei, und daß es vorgehen müfle, auch wenn 
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die Weftmächte die ruffifche Bedingung .verwerfen follten. Zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England einerfeitS und Deftreich andererfeis 
fand nun am 8. Auguft, ohne Preußens Zuftimmung, in Form 
von ausgetaufchten Roten eine Einigung ftatt über die fpäter fo 
oft genanuten vier Bunfte (in Bezug auf Die Donaufürftenthümer, 
die Donaufciffahrt, den Darbanellenvertrag. und bie Lage ber 
Chriften in der Türkei); Deftreich verpflichtete fi, anders ale 
auf jenen Grundlagen nicht zu unterhandeln, behielt fich aber 
zugleich freie Erwägung der Bedingungen vor, die es eventuell 
al8 Friegführende Macht aufftelen dürfte. 

Unterbefien erfolgte in der zweiten Hälfte des Julimonats 
die allmälige Räumung der Donaufürftenihämer aus ftrategifchen 
Gründen, wie Rußland zuerft erklärte; ans Rüdficht auf öfts 
reichifche und deutfche Interefien, wie e8 am 26. Auguft ver 
ficherte. Jedenfalls Hat Deftreih (30. Sept.) fich. Ear barüber 
ansgeiprochen, durch die Räumung habe Rußland einem Conflict 
vorgebeugt, „ven unfer unmwiderruflicher Entfchluß fonft zur Folge 
gehabt Hätte”. Preußen verfehlte nicht (24, Juli), aufmerkfam 
zu machen, daß Rußland durch die Thatfache der Räumung auf 
die frähere Theorie der pfandweifen Beſetzung verzichte. 

Die ruffifchen Noten an und über Deftreich nehmen einen 
gereizten, bittern Charakter an. Als wir Oeſtreich das Mittel 
gaben, fi) von den Protofollen loszumachen, fchreibt Graf Neffel- 
. rode (26. Auguft), fand es für gut, den Weftmächten gegenüber - 
ſich noch mehr zu binden. Die vier Punkte, welche Oeftreich zur 
Annahme empfiehlt, fegen ein durch bie Erfchöpfung eines langen 
Kampfes gefhwächtes Rußland voraus. Diefe vier Punkte be: 
zeichnet aber doch felbft Preußen (5. Sept.), wenn es auch fein 
Monopol für fle in Anfpruch nimmt, als den Kern der Ber: 
ftändigung, welche früher ober fpäter Europa den Frieden geben 
werde. " 

Wer nun dem Innern Zufammenhang der preußifchen Ent: 
fchließungen zu folgen im Stande wäre! Preußen findet am 
3. Sept. den Zufagartifel des Aprilvertrags durch die rufftfchen 
Zugeftänpnifle erledigt, eine Gefährdung deutſcher Interefien, eine 
daraus abzuleitende milttärifche Verpflichtung befeitigt. Oeſtreich 
hatte vergebens ſchon am 25. Auguft einen Ausſchuß des Bundes⸗ 
tags zu beftimmten Erklärungen zu veranlaflen gefucht, wozu 
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Deftreich fi) zu verfehen habe, falls ed von Rußland angegriffen 
würde — ein Fall, den die Weifung an den Präfivialgefandten 
vom Ende October als möglicherweife nahe bevorſtehend zu er- 
fennen glaubte. Am 80. Sept. erbietet ‘Preußen ſich zur Abwehr, 
falls die Deftreicher nicht nur auf ihrem eigenen Gebiet, fondern 
auch falls fle in den Donanfürftentbümern angegriffen würben, 
und am 26. Nov. übernimmt es in einem Zuſatzartikel zum April: 
vertrag biefe Verpflichtung, die auch fofort am 30. Nov. an ben 
Bund gebracht ward, welcher fie am 9. Dec. einhellig, das heißt, 
ohne eine verneinende Stimme, denn -Medienbarg enthielt fich der 
Abſtimmung, ſich aneignete. 

Als dieſer Beſchluß erfolgte, war Oeſtreich bereits einen Schritt 
weiter gegangen. Es hatte am 2. Der. mit den Weftmädhten 
einen Bertrag abgefchloflen, der in beiden Yelblagern als der 
Borkäufer einer enticheidenden Wendung betrachtet wurde. In 
Bien, fagte man fi allgemein, ſei das Semwaftopol der Diplomatie. 


11. Der Decembervertrag und die Kriegsberettfchaft. 


Als Motiv wird im Eingang der Wunſch nach möglichft ra: 
ſcher Herbeiführung eines verbürgten allgemeinen Friedensſtandes, 
als Mittel dazu, die bis zum Ziel ausharrende Einigung der 
drei Mächte, alfo vor allen Dingen die Verſtaͤndigung über ihre 
Lage und über die Maßregeln für die. Zukunft bezeichnet. 

Die Mächte verpflichten fih, im Sinne der früher fchon 
(9. April und 23, Juni) beiprochenen, zuletzt am 8. Auguſt feft- 
geftellten Bedingungen, mit Rußland nicht anders ald nad) ge- 
meinfamer Berathung fi zu vergleichen. Oeſtreich wird bie 
Grenze der von ihm befegten Bürftenthämer gegen jede Wiederkehr 
der rufflichen Truppen fohügen, bie drei Mächte werben mit ver 
Pforte die erfoderlichen militärifchen Abreden treffen. Das Schutz⸗ 
und Trupbündniß der Weſtmaͤchte mit Deftxeich wird im Fall des 
Krieges zwiſchen dieſer Macht und. Rußland feine volle Wirkung 
entwideln; einfeitig wird Feine der drei Mächte Eröffnungen von 
Rußland annehmen. Im Ball — Tautet der oft befprochene 
und faft ebenfo oft misverfiandene fünfte Artifel —, Daß die 
Herftellung des allgemeinen Friedens auf den im Art. 1 ange 
zeigten Grundlagen nicht im Laufe des gegenwärtigen Jahres 


11. Der Decembervertrag unb die Kriegebereitichaft. 431 


gefichert wäre, werben bie drei Mächte obne Säumniß berathen 
über die wirffamen Mittel, um den Zwer ihres Bündnifies zu 
erreichen. Wenn man aus dieſem Sape herauslas, im befagten 


Hall werde Deftreich das Schwert ziehen, fo that man es eben - 


dem Earen Wortlaut zum Trotz. Die Mächte, fagt endlich ber 
ſechsſte und Iehte Artikel, werben gemeinfam den Bertrag zur 
Kunde Preußens bringen und deſſen Beitritt und Mitwirlung 
mit Beeiferung entgegennehmen. 

Preußen verweigerte es, dieſem Vertrag beizutreten. Es 
ſprach davon (19. Dee.) feinerfeits, wenn der Anlaß fih dar 
biete, einen ähnlichen Bergleich zu fchließen. Zu dieſem Endzweck, 
bieß e8, habe die Entfendung des Hrn. v. Uſedom nad) London 
und des Hrn. v. Wedell nad) Paris ftattgefunden. Beide Sen: 
dungen blieben, ſoweit man fehen Eonnte, erfolglos. Preußen 
. war nicht gefonnen, Verpflichtungen einzugehen, deren Tragweite 
es nicht überfehen könne — fofern ihm bie vereinbarte Auslegung 
der vier Punkte, nachdem es an ben Eonferenzen ſich feit dem 
Sommer nicht mehr betheiligt, allerdings officiell unbefannt ges 
blieben. Deftreih mußte wünfchen, duch Bundesrüftungen ben 
Rüden ſich gebedt zu fehen. Preußen fah (5. Ian. 1855) keine 
Gefahr ruffifhen Angriffs, es hielt die Verpflichtungen vom 
26. Nov. gefnäpft an gemeinfame Beftrebungen zur Geltends 
machung der vier Punkte, Beftrebungen, die aber nicht flattfinden 
könnten, folange an ber genauen Beftimmung ber Bunkte Preußen 
nicht theilnehme. Deftreich wandte fih (14. San.) an die beut- 
fhen Bundesgenoſſen einzeln, um einem Bundesbeſchluß vorzu⸗ 
arbeiten, und unter demjelben Datum in einem geheimen Runds 
fchreiben an mehre Bundesregierungen mit der offenen Frage, ob 
fie, falls ein Bundesbefchluß nicht zuftande fomme, Deftteich das 
Vertrauen fchenfen wollen, fich feinem Geſchick anzufchließen, ob 
im Nothfall unabwendbaren Kriege Deftreihh auf ihre thätige 
Mitwirkung zählen bürfe, wogegen es bie feierliche Buͤrgſchaft 
des Befigftandes und Bortheile nad Maßgabe der angewendeten 
Kräfte in Ausſicht ſtellt. 

Schwerlich hat dieſes legte Rundfchreiben, das denn doch nicht 
vollftändiges Geheimniß blieb, die Stimmung in Berlin verbeflert; 
auch warb ed von preußifcher Seite nadhträglid (8. März) für 
überflüffig erflärt. Am Bundestag kamen abweichende Anträge 
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von Oeſtreich und von Preußen zum Vorſchein; Baiern erwarb 
ſich (24. San. 1855) das wirkliche Verdienſt eines vermittelnden 
Vorſchlags in Bezug auf bie Art und Weiſe der Mobilmachung, 
in der Art nämlih, daß 14 Tage nad) erfolgter Auffoperung 
abfeiten des Bundes das Haupteontingent marſch⸗ und fchlag- 
fertig aufgeftellt fein folle. Al in diefem Sinn ein Bundes⸗ 
beichlug am 8. Febr. zuftande kam, fo hielt Deftreich ſich an ben 
Berchlug felhft, Preußen hielt fich an die Motive, und der Streit 
über die Haltung des preußifhen Bundedtagsgefandten ward fo 
lebhaft, daß der überrheinifche Nachbar, wie man bei einem bis 
auf die Straße lautwerdenden Aergerniß thut, mitzufprecdhen ſich 
gemüßigt fand. 


12. Was das Ausland deutichen Regierungen 
geglaubt hat bieten zu dürfen. 


Es wird Hier der Ort fein, der Nation ind Gedachtniß zu 
rufen, in welchem Ton das Ausland für gut gefunden bat von 
und zu den Regierungen Deutfchlands zu reden. 

Dbenan in der Blumenlefe, recht als ein Cabinetsſtück, würde 
wol, wenn fie und vollftändig vorläge, die Depeche zu ftellen 
fein, welche Lord @larendon an ben englifhen Gefandten in 
Dresben gerichtet, und weldhe Hr. v. Beuft am 9. Juli 1854 
beantwortet bat. Aber Lord Clarendon, ohne Zweifel im Be: 
wußtſein der Unziemlichkeit des von ihm gewählten Tones, hat 
Hrn. Forbes angewieſen, die Depefche nur vorzulefen, ohne davon 
Abichrift zu geben. Diefe Depeiche war beftimmt, dad Misfallen 
des Grafen Elarendon über die Bamberger Note zu erkennen zu 
geben. Bon den acht in Bamberg vertretenen Regierungen war 
es ausfchließlich die fächftfche, auf welche der edle Lord die Schale 
feined Zorns auszufchütten befchlofien; und es bleibt erfreulich, 
baß er bier gerade an den unrechten Mann gefemmen: denn, 
. mag man übrigens von ber Politik Sachfens in der öftlichen 
Frage denfen wie man wolle, die Erwiderung des Hrn. v. Beuft 
wird die befte Staatefchrift in der ganzen Sammlung und, was 
die Form anlangt, ein claffifches Mufter bleiben. Lord Clarendon 
hatte fih herausgenommen, von fchlechtbenachter Einmifchung zu 
ſprechen; er batte- der fächfifchen Regierung vorgeworfen, fie fei 
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in bem Grade verbiendet, um nicht zu begreifen, daß in einer 
großen Krifid Feine Eiferfüchteleien fchweigen müflen, und um 
Deutfchlands Intereſſen ruffifchen Intriguen zu opfern. 

Hr. Drouin de l'Huys feinerfeits hielt mitteld Rundſchreibens 


(14. Oct. 1854) an die franzöfifchen Gefandten den deutſchen 


Regierungen eine Borlefung, Deutfchland ftehe vielleicht wieder, 
wie im Jahre 1850, am Vorabend einer eclatanten Spannung 
zwifchen Defireich und ‘Preußen. Der Bamberger Eongreß babe 
ber preußifchen Regierung die Hoffnung gegeben, den Gang Deft- 
reichs, dem fie fonft ſich angefchlofien hätte, hemmen zu fönnen. 
Die Trage fei nun, ob nicht an bie öftlichen Verwickelungen an- 
bere, mit der innern Lage Deutſchlands zufammenhängende fich 
fnüpfen werben? Die deutſchen Intereffen feien übel berechnet 
worden, übel bedient geweien. Das einzige Mittel um zu ver- 
hindern, daß der Bundestag feine Bedeutung einbüße, oder daß 
der Bund jelbft eine gefährliche Krifis zu beftehen Habe, fei bie 
- Annahme der öftreihifchen Auslegung des Aprilvertragse. Frank⸗ 
reich übrigens baue feine Berechnung auf eine Spannung, bie 
es beflagen würbe. 

Im Sannar 1855 befchreitet Hr. Drouin de l'Huys neuer: 
dings das Katheder, zunäcft um zu Preußens Belehrung einen 
Heinen Gommentar zu geben über den Spruch „Noblesse oblige”. 
Seit zwei Jahren hat das parifer Eabinet Preußen „ſehr oft“ 
an die Verpflichtungen feines hohen Ranges (als eine Großmacht) 
erinnert. Aber die -Eigenfchaft einer Großmacht ift permanent, 
man Tann fidy derfelben nicht entkleiden, wenn fie Laſten mit fich 
bringt, um fie wieder aufzunehmen, fobald fie nur noch Vortheile 
darbietet. Preußen möchte mit einer Hand das Schwert der 
verbündeten Mächte ablenfen, und mit der andern Rußland mit 
einem Schilde deden. Wäre man nicht berechtigt zu glauben, 
Hr. v. Uſedom habe in feinem Portefeuille mehre Verträge mit 
fih geführt und aus Berfehen in London denjenigen heraus- 
gezogen, ber in Petersburg vorgelegt werden ſollte? Hr. Drouin 
de l'Huys iſt ein artiger Mann, er fügt in bemfelben Athem 
hinzu: Die frangöfifche Regierung habe ficherlich nicht Die Abficht, 
Preußen zu verlegen, fie drücke ſich daher rüdhaltlos in einer 
loyalen und aufridtigen Sprache aus, 

Ferner, am 26. Jan.: Trotz der aufrichtigften und unabläffigften 
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Wuͤnſche der Weftmächte ift eine geiftige Spannung zuoifchen 
Deftreih und Preußen erfolgt, und bie Einheit Deutſchlands 


- factifch gefährdet. Was Preußen anlangt: hat ed denn eine 


Wahl zwilchen den friegführenden Parteien getroffen? Hat es 
ein Bündnis mit Rußland oder mit und? Einzig fich felbft hat 
das berliner Cabinet die Stellung guzufchreiben, die es fich ge: 
ſchaffen hat. ' | 

Endlich, am 2. März 1855, findet Hr. v. Manteuffel ſich 
veranlaßt zu fagen, daß der Marquis von Mouftier Häufig 
Empfindlichkeit gezeigt und bittere Andeutungen gemacht über Die 
Sprache und das Verhalten des preußifchen Geſandten an biefem 
oder jenem fremden Hofe, und nun babe der Marquis Bemer- 
tungen gemacht über eine vermeintliche Aeußerung bed Hm. v. 
Bismarf in einer Sitzung des Bundestags, über welche das ber- 
liner Gabinet noch gar feinen genauen amtlichen Bericht habe. 
Er, Hr. v. Manteuffel, Halte e8 unter der Würde Preußens, 
als einer deutihen Macht, die Sprache feined Bunbesgefandten 
gegen bie Bormwürfe fremder Cabinete zu vertheibigen. Hr. 
Drouin de l'Huys hält dagegen (27. März) den Sap feft, das 
allerdings fremde Mächte das Recht haben, „wenn eine zu Franf: 
furt vorgebrachte Anficht Widerhall genug gehabt, um den Kreis 
ber Bundeöberathungen zu durchbrechen”, eine folche Anficht zu 
beurtheilen und mit dem betreffenden Gabinet Erörterungen dar: 
über anzufnüpfen. | \ 

Natürlich laͤßt Rußland, zu allen Zeiten für Deutfchlaud fo 
wohlgefinnt, es fich nicht nehmen, auch gute Lehren zu ertheilen. 
Eine Depeiche des Grafen Neſſelrode (6. Nov. 1854) an Hrn. 
v. Bubberg fpricht von der Beſorgniß faſt aller deutfchen Regie 
rungen, zwiſchen den zwei großen deutſchen Mächten eine Spal: 
tung ausbrechen zu fehen, welche die Ruhe des gemeinfamen 
Baterlandes und fogar die Exiſtenz des Dentfchen Bundes in 
Gefahr bringen könnte. Unter diefen Umſtaͤnden wolle der Kaifer, 
joviel an ihm if, Deutfchland vor den in ſolchem Fall drohenden 
Uebeln bewahren; deshalb und aus Rüdficht auf die im Namen 
Deutſchlands an ihn gerichteten Wünfche, erflärt er ſich geneigt, 
an Verhandlungen theilzunehmen, welchen bie vier Bunfte als 
Ausgangspunfte dienen follen, Als Erwiverung zählt er auf be 
harrliche Neutralität Deutfchlands. Hr. v. Manteuffel gewahrt 
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(7. Dee. 1854) in biefer Depefche fo irrthümliche Auffaffungen 
der Lage Deutfchlands und feiner Beziehungen zu Rußland, daß 
er nicht für angemeflen erachtet, derſelben Folge zu geben. 

Den beiden medienburgifchen Höfen wiberfährt die hohe Ehre, 
in einer andern ‘Depefche des Grafen Neffelrode an Hrn. v. 
Bubberg (14. Dec.) wegen der „correcten Spradye” und der 
„edeln Haltung‘ ihres Bundestagsgefandten, des Hrn. v. Derben, 
eigend belobt zu werben. Um fo eher mochten fie ſich tröften, 
wenn unter den beutichen Publiciſten ein nicht Geringerer als 
ber Liechtenftein’fche Bundestagsgefandte, Hr. v. Linde*), fi das 
boshafte Vergnügen machte, nachzumeifen, daß bei den Wiener 
Minifterialconferenzen von 1820, aus welchen die Wiener Schluß- 
acte hervorgegangen, der mecklenburgiſche Geſandte es geweſen, 
welcher die jetzt von Oeſtreich vertretene, von Mecklenburg ge⸗ 
leugnete freieſte Bewegung des Bundestags auf dem Felde ber 
auswaͤrtigen Politik mit Kraft und Geſchick zur Anerkennung zu 
bringen bemüht war. An Rüdfichten für einzelne deutſche Re⸗ 
gierungen bat Rußland es überhaupt nicht fehlen laflen. So 
war 3. B. eine nad) Wien ertheilte Antwort des ruffifchen Ca⸗ 
binets (29. Juni 1854), wie man aus einer feanzöftfchen De⸗ 
pefche (23. Juli) erfährt, den in Bamberg vertreten geweſenen 
Regierungen durch den General Iſakow mitgetheilt worden. Ruß⸗ 
land hat aber Doc den Verdruß erlebt, diefe Regierungen dem 
Aprilvertrag beitreten zu fehen. 

Koch fpäter (im Mai 1865) hat Rußland den einzelnen 
Bundestagsgefandifchaften (nicht dem Bundestag) die Berfiches 
rung zuſtellen laffen, es werde felbft im Fall eines Abbruchs der 
Wiener Conferenzen ſich an die innerhalb der Conferenz getroffe- 
nen Abreden in Bezug auf die Donaufürftenthümer und bie 
Donaufchiffahrt (alfo in Bezug auf die für Deutfchlands Ins 
terefien ald vorwiegend bezeichneten Bunfte) gebunden erachten, 


*) Bl. die fcharffinnige Abhandlung, welche das dritte Heft bes „Archiv für 
das öffentliche Recht des deutfchen Bundes“ füllt, auch befonders gedruckt unter 
dem Titel ‚‚Deutfchlands Bundesverfaffungsmäßige Stellung zur oxientali⸗ 
fchen Angelegenheit und Berechtigung zur felbflänbdigen Entwidelung ber 
Bundesverfäflng‘ LGießen 1855): . 
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folange bie deutſchen Höfe eine fteng neutrale Haltung beobachten 
würden. Oeſtreich fagte rund heraus (17. Mat), Rußlands Zwed 
dabei könne nur fein, die Uneinigkeit in Deutfchland zu erhalten, 
eine Unterftellung, von deren Richtigkeit Preußen allerdings (in 
einer Depefche vom 23. Mai, worin es Hagt, daß Deftreich gegen 
Preußen zurüdhaltender, geheimnigooller ſei ald gegen andere 
deutſche Regierungen) ſich nicht überzeugen Eonnte. 


13. Die Wiener Conferenzen und die Haltung 
Deftreiche. 


Wir haben mehr als ein mal Gelegenheit gehabt, von bem 
Drud uns zu überzeugen, welchen Oeftreich auf die ruſſiſchen 
Entfchließungen zu üben im Stande ift. 

Bringen wir nur in Erinnerung, wie die vier Punkte noch 
im Sommer von Rußland aufgenommen worden. Es feien, 
fchrieb .ver Graf Neflelrode am 26. Auguft 1854, Bedingungen, 
welche, wenn fie fo bfeiben follen, wie man fie vorlegt, ſchon ein 
durch die Erfchöpfung eines langen Kampfes gefchwächtes Rup- 
fand vorausfegen würden, und — möge man auch heute dieſen 
Zufab nicht gang vergefien! — Bedingungen, „welche, wenn bie 
vorübergehende Macht der Umftände uns je zwingen könnte, und 
darein zu ergeben, weit entfernt, Europa einen feftlen und zumal 
einen dauerhaften Frieden zu fichern, diefen Frieden vielmehr nur 
endlofen Berwidelungen preisgeben würben”. Als Graf Buol 
dem ruſſiſchen Gefandten erklärte, ex werbe die ruſſiſchen Gegen- 
vorfchläge an die onferenz bringen, fol Hr. v. Meyendorff 
ausgerufen haben; für ihn fei die Conferenz nicht vorhanden, 
feine Mittheilung wende fich einzig nur an bie öftreichifche Re⸗ 
gierung. 

Am 28. Nov. ift der außerordentliche Gefandte, Yürft Gort⸗ 
ſchakow, ermächtigt, dem Grafen Buol zu erflären, der Kaifer 
von Rußland nehme die vier Propofitionen des wiener Cabineto 
an, um als Ausgangspunft für Friedensunterhandlungen zu 
dienen. 

Mas iſt denn nun im Laufe ber drei Monate vorgefallen, 
um biefe Entfchließung bervorzubringen? 

Die Kriegsereigniffe find es nicht. So fein als richtig fagt 
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in einem Rüdblit auf die Conferenzen der Graf Neſſelrode 
(28. April 1855): „Nach der Berechnung ber Eabinete von 
London und Paris mußten die Hand in Hand mit den diplo⸗ 
matifchen Unterhandlungen gehenden Kriegsoperationen auf ber 
Krim ohne Zweifel ihren Einfluß auf das Schidfal der Wiener 
Eonferenzen ausüben. In dem Augenblid, wo letztere eröffnet 
wurden, hatten die Ereigniffe jene Erwartung noch nicht gerechts 
fertigt. Darum warb auch der Name Sewaſtopol nicht aus: 
gefprochen. Rußland verbanft Dies Schweigen dem heldenmuͤthigen 
MWiderftand feiner tapfern Generale, Offiziere, Matrofen und 
Soldaten. Ihre edle Hingebung iſt von allen Mitteln der Unter- 
handlung das flegreichfte geweſen. 

Woher denn alfo jenes Zugeſtaͤndniß vom 28. Nov.? Nun, 
zwei Sage vorher hatte Deftreih Preußens Unterfchrift erlangt 
für den Zufagartifel des Aprilvertrags, und man ſiand am Bor; 
abend des Derembervertrage. Daß der letztere im Werk war, 
PU in Berlin befannt gewefen fein; man fagt fogar, es feien 
von dort and Berfuche gemacht, mitteld der Fernſchrift den Grafen 
Buol im legten Augenblid von der Unterzeichnung zurüdzubalten. 
Wir laffen, wie immer, diefe Gerüchte auf fids beruhen, da wir 
allen Auffchluß , defien wir bedürfen, in den Actenftüden finden. 
Deftreih Hatte ſchon am 9. Rov. in Berlin erklären laflen: „So⸗ 
lange Rußland bie vier Punfte nicht angenommen, müffe Oeſt⸗ 
reich das Recht ſich vorbehalten, felbftthätig zur Erzwingung 
derfelben einfchreiten zu können. Das fagt Allee. - 

Bier Wochen nad der Erklärung Rußlands, am 28. Dec., 
fand in Wien eine Gonferenz ber Geſandten Englands, Frank: 
reich8 und Deftreihs mit dem Fürſten Gortſchakow flat. Ein 
fogenannted Aide - Memoire enthielt Die von ben December: 
verbündeten aufgeftellte Auffaffung der vier Punkte. Fürſt Gort⸗ 
ſchakow erklärte, er koͤnne biefer Auslegung nicht beipflichten, 
werde aber (wozu ihm Friſt bewilligt warb) von feiner Regierung 
neue Weifung einholen. Am 7. Jan. 1855 (wir folgen den 
Rotizen, welhe Lord John Ruſſell im Parlament in Antwort 
auf eine Interpellation ertheilt hat) legte Fürſt Gortſchakow eine 
Denkſchrift vor, die feiner Ausfage nach die Anfichten feiner Res 
gierung enthielt. Graf Buol erklärte jeboch, er babe feine Voll⸗ 
macht, eine Denffchrift anzunehmen, er müffe darauf beftehen, daß 
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der rufftfche Bevollmächtigte der ihm bereits befannten Auslegung 
feine Zuftimmung gebe. Der ruſſiſche Bevollmächtigte nahm 
darauf feine Denkſchrift zurüd und erklärte, er nehme im Ramen 
feiner Regierung Die Garantiepunkte ald Grundlage für die Unter- 
banblungen an. 

Die Zeitungen, namentlich bie den Rufen in Deutichland 
ergebenen Organe der Preffe, beeiferten ſich, die ruffifche Berfion 
ber vier Punkte zu vervielfältigen. Die gewöhnliche Darftellung 
ift, daß durch dies nicht abſichtloſe Irreleiten des Publicums eine 
Unficherheit ver Verbündeten über die Aufrichtigkeit der ruſſiſchen 
Zugeftänbnifie genährt und eben dadurch die wirkliche Eröffnung 
ber Conferenzen (das erfte eigentliche Protokoll ift bekanntlich 
vom 15. März 1855) verzögert worben ſei. 

Deftreich jedenfalls hat über den Sinn des ruflifhen Entgegen: 
fommens ſich nicht getäufcht. In feinem Antrag an Die Aus: 
fchüffe des Bundestags vom 22. Jan. bob Hr. v. Profefch ber: 
vor, daß die Zufage, auf gewifle Grundlagen zu unterhandeln, 
noch nicht den Gang der Verhandlungen verbürgt, viel weniger 
dad Ergebniß derfelben in ſich ſchließt. Das Publicum freilid 
hatte frifchweg eine Annahme der vier Punkte felbft, als Praͤ⸗ 
liminarien, aus den Zeitungen herausgelefen. In die Zwifchenzeit 
bis zum Beginn der Conferenzen fällt der Regierungswechfel in 
Rußland. Es ift möglich, daß das Ende des Kaiſers Nifolaus 
durch den Verdruß über das Yehlfchlagen feiner Berechnungen in 
Bezug auf das Berhältnig zwiſchen England und Frankreich, 
fowie auf die Politif Oeſtreichs herbeigeführt, möglih, daß es 
buch die Kunde von dem fiegreichen Schlag der Türken gegen 
den Angriff der Ruflen auf Eupatoria befchleunigt worden ift. 
Dad Manifeft feines Nachfolgers (18. Febr., 2. März) bat Grund 
zu neuen Beforgniffen gegeben, indem e8 die Kortfegung der Po⸗ 
litik Peters, Katharina’s, Alerander’s und Rifolaus’ zu verheißen 
ſchien. Lord Elarendon bat fpäter diefe Phrafe aufgegriffen und 
(19. Juni 1855) als den Zwed des Kriegs die Bereitelung der 
Bünfhe und Abſichten Peters, Katharina's, Alerander’s und 
Nikolaus’ bezeichnet. 

Wenn man jeht bie Conferenzprotokolle wieder zur Hand 
nimmt, wie wenig ift, was heute noch Interefle gewähren Tann! 

Die ruſſiſchen Bevollmächtigten erklärten, fle würden niemals 
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in Bedingungen willigen, die mit Rußlands Ehre unvereinbar 
wären, und bei mehren Gelegenheiten bezeugten bie Berbündeten, 
wie fern fie davon feien, vergleichen zu begehten. Die-ruffifchen Bes 
vollmaͤchtigten vermißten fchmerzlich pie Anweſenheit eines preußifchen 
Geſandten; Lord John Ruſſell berief fh auf den Umweg, ben 
er über Berlin gemacht, um darzuthun, wieviel feiner Regierung . 
daran gelegen fei, ‘Preußen womöglich theilnehmen zu fehen. 

. Weber die beiden erften Punkte — die Donaufürftenthümer 
und die Donaufchiffahrt — war ohne befondere. Schwierigkeit bie 
Einigung herbeigeführt. Am 26. März, in der dritten Conferenz, 
fan man an den dritten Punkt, die Einverleibung der Türkei 
ind europäifhe Gleichgewicht. und die Ausgleihung ber - im 
Schwarzen Meer inskünftige vorhandenen Streitkräfte. Graf 
Buol foderte die Vertreter Rußlands und der Türkei auf, einft- 
weilen Borfchläge zu machen.. Fürft Gortſchakow Iehnte die Ini⸗ 
tiative entſchieden ab, ber türfifche Geſandte war auch sicht Dazu 
ermächtigt. Graf Buol meinte, die Zwifchenzeit bis zur Ankunft 
der Weifungen, welche der Fürft Gortſchakow erwarten wollte, 
fönnte mit Berathungen über den vierten Punkt — das. 2008 
der Ghriften in der Türkei betreffend — ausgefüllt werben. Die 
Ruſſen Hatten nichts dagegen; England aber, Frankreich und die 
Türkei weigerten ſich deſſen. Das war der Anfang vom Enpe. 

Am 9. April, in der neunten Conferenz, batten fih Ali⸗ 
Paſcha und Drouin be PHuys, der franzöftfche Minifter des 
Auswärtigen, eingefunden. Der Lebtere hatte feinen Weg über 
London genommen, .um mit dem englifchen @abinet über dag 
Map defien, was man gemeinfam verlangen wollte, ſich genau 
zu verftändigen. 

Die ruffiſchen Bevollmächtigten hatten am 28. März neue 
Weiſungen ſich erbeten,. die aber lange auf fich warten ließen. 
Am 17. Aprif erft konnte wieder eine Gonferenz (bie zehnte) 
flattfinden. Die Ruſſen Ichnten auch jet die ihnen zugeichobene 
Initiative ab, waren jeboch bereit, jeden Borfchlag zu prüfen, 
ber nicht eine Verlegung der Souveränetätsrechte des Kaiſers 
auf feinem eigenen Gebiet in fich faßte. In Erläuterung fagte 
ber Fürſt Gortfchafow, niemald werde Rußland einwilligen, daß 
feine Marine auf eine beſtimmte Anzahl von Schiffen beichränft 
werde, ſei e8 durch einen Vertrag, oder in irgend anderer Weile. 
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Lord John Ruffell griff in die ihm geläufigen gefchichtlidyen 
Erinnerungen zurüd, um zu beweifen, daß große und erlauchte 
Spuveräne eine Beichränfung ihrer Souveränetätsrechte auf ihrem 
eigenen Gebiet ſich haben gefallen Iafien. Ludwig XIV. 3.2. 
die Schleifung Dünkirchens. Dergleichen, fiel der Fürſt Gort- 
ſchakow ein, fei nur infolge einer .langen Reihe von Unfällen 
gefchehen. Und allerdings, der edle Lord konnte in feinem Ylafian 
Iefen, Ludwig XIV. war zu großen Gonceffionen bereit, als zum 
erften mal an der Tafel der Maintenon Haferbrot erichienen war. 
Nicht uneben machte fpäter (11. Juni) dad „Journal de St.- 
Petersbourg‘ bemerkbar, wenn das Beifplel von Dünfirchen 
überhaupt etwas beweife, fo fei es nur, baß materielle Garantien 
ohne allen Werth feien. 

Die Ruſſen gaben fi das Anfehen, in der beantragten vor: 
läufigen Befprechung der übrigen Mächte, Die denn doch durch 
ihr, der Ruſſen, Auftreten nothwendig geworben war, eine Eon- 
ferenz in der Conferenz zu erbliden; fie wünfchten offenbar nicht, 
daß Deftreich mit den Wehtmächten ſich identificire; Hr. v. Titow 
proteftirte gegen bie Idee, Rußland fei der Gegner Deftreiche. 

Am 19. April in der elften Sitzung zeichnete die Lage fid 
ſchon deutlih genug, nicht allein zwilhen Rußland und ben 
übrigen Mächten, fondern auch, was noch wichtiger, zwifchen ben 
Weſtmaͤchten und Deftreich. 

‚Zuerft, ald von der Einführung der Türkei in die ewropdifche 
Familie und von der Gewähr ihres Befisftandes die Rede war, 
verweigerten bie Ruflen jede Garantie des Territorialbefiged. Wie 
könne. man, fragten fie (26. April), fo entlegene Punkte, wie 
z. B. Zunis und den, garantiren? Es macht einen fomilchen 
Effect, wenn fofort die englifchen und franzöfifchen Geſandten 
bei dem Stichwort in die Höhe fommen, um zu verfihern, daß fie 
Beide, der Eine in Bezug auf Aden für die Bergangenheit, ber 
Andere in Bezug auf Tunis für die Zukunft, ein gutes Gewiſſen 
haben. Um fo trübfeliger ift die Wirfung, wenn Lord Sohn 
Ruſſell mit kurzen Worten fagt, die Türkei finde die Gewähr 
ihrer Sicherheit nicht in ihrer eigenen Kraft und müfle fie des- 
"halb in andern Thatfachen fuchen. Das ift ein Hauptmotio für 
bie begehrte Beſchraͤnkung der ruſſiſchen Seemacht, welche aud) 
von dem Söftreichiichen Bevollmächtigten befürmortet wird. Als ber 
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Fürſt Gortſchakow ven Grafen Buol fragte, ob nach feiner Mei⸗ 
nung bie Beſthraͤnkung durch Zwangsmittel ‚herbeigeführt werben 
folle, erklärte Graf Buol, dem Kaiſer feinem Herrn die volle 
Freiheit in Bezug auf die eventuelle Wahl der Mittel vorbehalten 
zu mäflen. | 

Im Laufe derfelden Sitzung (der elften) fprah Hr. Drouin 
de l'Huys zuerft den Gedanken eines Gleichgewichts der ruffifchen 
und türfifhen Seemacht aus, weldyes durch ein angeſichts ber 
Conferenz zu treffendes Verſtaͤndniß zwilchen Rußland: und der 
Pforte zu vereinbaren wäre. Die Idee der directen Verſtaͤndi⸗ 
gung mit der Pforte — feit dem Karlowiger Frieden Rußlands 
unabänderliches Poftulat — warb von Hrn. v. Titow begierig 
aufgegriffen, von Ali⸗Paſcha aber unter Beziehung auf die Ver⸗ 
träge (bie übrigens auch dem Sultan nur die Verpflichtung auf⸗ 
erlegten, ohne Mitwiffen und Zuftimmung ber Verbündeten auf 
feine Unterhandlung u. ſ. w. fi einzulafien) und unter Bes 
rufung auf feine Weiſungen bejeitigt. 

Die Ruffen brachten nun zwei Borfchläge ein. Der erſte 
öffnete Die Meerenge allen SKriegsflaggen. Die Franzofen, Eng⸗ 
länder und Türfen erflärten, auf folcher Grundlage nicht ‚unter 
handeln zu können; Deftreich bebauerte, daß Rußland eine folche 
geglaubt hat vortragen zu follen. 

Lord John Ruffell und Hr. Drouin de l'Huys erflärten ihre 
Inſtructionen für erfchöpft. 

In der breizehnten Situng (26. April) legten die Ruffen 
einen neuen Entwurf vor, der die Schließung der Meerenge als 
Princip anerkennt und bie Ausnahmen von dem eigenen und 
alleinigen  Ermeffen der Pforte abhängig macht. Gegen biefen 
Borfchlag ift alle Welt; nur Graf Buol meint, er lafle eine 
Discuffion zu; Hr. Drouin de l'Huys fagt, er enthalte hoͤchſtens 
ein Element der Berftändigung, er. könne ihn aber gar nicht feiner 
Regierung vorlegen. 

Noch ein mal tritt die Konferenz zufammen — zu einer vier: 
zehnten und lebten Situng am 4. Juni. Graf Buol hat einen 
Bermittelungsvorfchlag, angeſichts deſſen nach wie vor der Graf 
MWeftmoreland feine Weifungen, Hr. 9. Bourqueney feine Miffton für 
erichöpft erklärt. Der Fürſt Gortfchafew weift nach, daß nach den 
vernommenen Erflärungen die Conferenzen factifch aufgehört haben. 
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Dei diefer Sigung waren Lord John Ruffell und Hr. Drouin 
de l'Huys nicht mehr zugegen; ber Lebtere war nitht mehr Mi- 
nifter, fondern hatte ſchon am 7. Mat an dem Grafen Walewffi 
feinen Nachfolger gefunden. 

Diefe Ereigniffe und Ergebniſſe erläutern ſich gutentheils 
durch den dem Parlament am 10. Mai vorgelegten unb weiter: 
bin befannt gewordenen Schriftwechfel der Eabinete. 

Bereitd am 3. April 1855 war Graf Blarendon durch deu 
Grafen Colloredo in Kenntniß geſetzt, daß Deftreich keinen Grund 
zur Kriegserklaͤrung darin jehen würbe, wenn dad einzige Hin- 
derniß des Friedens die Weigerung Rußlands wäre, der birecten 
Beichränfung der ruffifchen Streitkräfte im Schwarzen Meere 
zuzuftimmen. Aufs beftimmtefte wiederholt ſich dieſer Entſchluß 
Oeſtreichs; am 11. April 3. B. fagte Graf Buol, er koͤnne nicht 
wegen zweier Sciffe mehr oder weniger dem Bundestag in 
Frankfurt den Krieg vorfchlagen. Alle Argumente bes Grafen 
Glarendon in London, alle Ereiferung von Lord John Ruſſell in 
Wien, auch wenn er (10. April) eine große Exbitterung in Eng- 
fand gegen Oeſtreich in Ansficht ftellt, Alles ift umfonfl. Lord 
John glaubt fich überzeugt zu haben (16. April), daß Oeſtreich 
den Krieg nur riskirt habe, um der Beſetzung der Donaufürften- 
thümer durd Rußland ein Ende zu machen, weil fie ihm für 
feine, Oeſtreichs, Eriftenz als Großmacht -bebenklich erfcheine. 
„Run aber dies Ziel erreicht ift, fürchte ich, bürfen wir nicht 
mehr auf feine Hülfe reinen, um Konſtantinopel gegen bie ehr⸗ 
geizigen Eroberungsplane Rußlands zu ſichern.“ Oeſtreich ift 
immer noch erboͤtig, gewiſſe Bedingungen zu ſtellen und aus deren 
Nichtannahme einen Kriegéfall zu machen. Aber es iſt nicht 
anzunehmen, daß Rußland den Krieg mit Deftreich einem Frieden 
- vorziehen jollte, der ihm Mittel und Muße gewähren würde, 
einen neuen Angriff gegen das osmanifche Reich vorzubereiten. 
Üebrigend muß man Lord John Ruſſell die Gerechtigkeit wiber- 
fahren laflen, daß er ed war, ber dem Parlament eine Täufchung 
. zu eriparen bemüht geweſen, indem er dem Decembervertrag nidyts 
unterlegte, was nicht darin zu finden if. Oeſtreich, hatte er bei 
der Adreßdebatte (im December 1854) gefagt, kann fpäter voll- 
fommene Freiheit haben, und zu erflären, daß wir von Rußland zu 
viel verlangen, und e8 braucht dann nicht weiter mit und zu gehen. 
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Roh am 9. April hatten Hr. Drouin de l'Huys und Lord 
John Ruffel den Blan eines im Schwarzen Meere aufzuftellen- 
den Gegengewichts gegen bie rufflichen Streitkräfte mit- Gründen 

bekaͤmpft, weiche Graf Clarendon am 16. April vollfommen billigt. 
- Am 16. aber meldet Lord John Ruſſell, er denke einen Plan 
vorzulegen, der auf eben dies Syftem des Gegengewichts hinaus» 
läuft; der Miniſter Frankreichs fei günftig dafür geſtimmt. Lord 
John hat, wie man aus feiner Depefche- vom 18. April ſieht, 
feine Anfichten nicht geändert; aber, fagt er, die Frage ſteht zwi⸗ 
fhen einer unvollfommenen Sicherheit für die Türfet und für 
Europa und zwifchen der Fortfegung des Kriegs. Lord John 
muß flarfe Gründe haben, die Fortſetzung bed Kriege nicht zu 
wünfchen; wenn die englifche Regierung nicht mit der franzöfi- 
chen der Anflcht wäre, daß ein felcher Friede angenommen wer- 
den könne, fo hofft er doch, man werde einen definitiven Beſchluß 
nicht faffen, ohne ihn perfönlich zuvor gehört zu haben. 

Wir haben uns erzählen laſſen, Lord Sohn Ruſſell habe ſich 
im Privatgefpräch dahin geäußert, er babe ſich überzeugt, daß die 
franzöfifche Allianz nicht auf die Dauer ohne Misverftändntfie 
bei fortgefentem Kriegsſtand aufrechtzuhalten fein würbe (es mag 
ſich dies auf Die oftmals wiederholte Angabe beziehen, daß Frank⸗ 
reich an fortgefehte Anftrengungen feinerfeits die Bedingung von 
Gebietserwerbungen habe Fnüpfen wollen); unter folden Um⸗ 
ftänden aber habe er, Lord John, e8 in Erwartung eines ungenü: 
genden Friedens für befler gehalten, unnüte ſchwere Opfer zu 
erfparen und lieber den Yrieden fo wie man ihn befommen Fönne 
hinzunehmen. " 

Der Kaifer der Franzoſen war nicht dieſer Meinung. Er 
glaubte nicht, daß der Waffenehre ein Genüge gethan fei. Er 
eniließ den Minifter ded Auswärtigen, und ließ in den (oben im 
- zweiten Buch angeführten) gefchichtlichen Artikeln des „Moniteur“ 
die Welt in vie frühern Entwürfe zur Befchränfung der ruffiichen 
Streitmaht im Schwarzen Meere (vom 22. Auguſt 1783) hin- 
einbliden. i 

Inzwiſchen wird der Ton zwilhen England und Oeſtreich 
immer gereizter. Lord Clarendon läßt (21. April) dem Grafen 
Buol fagen, der Friede nad feinen Beitimmungen würde ebenfo 
unehrenbaft als haltlos und unfiher fen. Berner (12. Juni): 
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es ſei kein Zweifel, daß ein vom Grafen Buol ſpaͤter empfohlener 
Vorſchlag von Rußland freudig würde angenommen worden ſein. 
In der That ſagt auch eine Depeſche des Grafen Neſſelrode an 
den Fürften Gortfchafow in Wien, vom 6, Juli: Oeſtreichs Bor- 
fchläge würben eine jehr annehmbare Löfung dargeboten, Rußland 
würde faum einige unbebeutende Abänderungen verlangt haben. 
Am 13. Juni fagt Lord Glarendon geradezu, auch Graf Buol 
müfle nun fi überzeugt haben, daß Rußland die vier Punkte 
nur angenommen habe, um die Action Oeſtreichs zu lähmen. 

Graf Colloredo hat (1. Juni) dem englifhen Staatöferretär 
den Schlüffel zu Oeſtreichs Zurüdbleiben gegeben. Er erinnert 
an die Gefahr, welche Deftreich laufen würde, wenn es in den 
Krieg mit Rußland einträte, ohne auf die materielle Unterftügung 
der Weftmächte rechnen zu koͤnnen, während es das Uebelwollen, 
wenn nicht die offene Feindfeligfeit Preußens und einiger anderer 
deutfchen Staaten zu beforgen hätte. Diefe Gründe find fo ge 
wichtig, daß Lord Elarendon in einer Parlamentsrede (26. Juni 
1855) gewiffermaßen in Oeſtreichs Seele fie wiederholt. Als 
Deftreich feine Verpflichtungen gegen die Weitmächte eingegangen, 
habe es erwartet, daß die verbündeten Heere entſchiedene Erfolge 
in der Krim errungen und die Hände frei haben würben, um 
in Gemeinfchaft mit Deflreich operiren zu Finnen. Das fei leider 
der Fall nicht geweien; Deftreich würde auf feine eigenen Mittel 
beichränft bleiben. „Konnte Deftreih auf die Neutralität Preu⸗ 
ßens rechnen? "Konnte e8 auf den guten Willen Deutfchlande 
bauen, und fidh verfichert fühlen, daß es nicht mit Feinden in 
feiner Slanfe und feinem Rüden ebenfo gut al8 mit Feinden in 
der Fronte zu thun haben würde?” 

So hat Lord Clarendon dem Parlament gegenüber die Ent- 
fchuldigung Deſtreichs übernommen. Aber einem öftreichifchen 
Diplomaten gegenüber hatte er noch am 2. Juni nicht ohne 
Bitterkeit bemerkt, nur aus Rüdfiht für Oeſtreich feien England 
und Frankreich auch jegt noch bei den vier Punkten fliehen ge: 
blieben und hätten zu Friedensverhandlungen fidy herbeigelaffen. 


14. Der Fall Sewaftopolß. 


Was die Diplomatie nicht vermocht, das follte der Krieg zu: 
wege bringen. In der That, die Diplomatie mit ihren Nüdfichten 
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war foeben augenfcheinfich gefcheitert. Brauchen wir dieſe ver- 
ſchiedenen Rüdfichten hier noch einmal aufzuzählen? Ruͤckſicht 
der Weftmächte auf Deftreih; Rüdficht Oeſtreichs auf Preußen; 
Rüdfiht Preußens für Rupland. Diefe Rückſichten haben bie 
Entſchließungen der Weftmächte beherrfcht, ober, fagen wir es mit 
dem: rechten Wort, fie haben deren Thatkraft gelähmt. 

Man wird und entgegenhalten: Die Weftmächte haben ge- 
handelt und nicht allein unterhandelt. Der Krieg ging fort wäh- 
rend ber Wiener Eonferenzen. Wir wollen nicht fragen, was denn 
eigentlich Großes vorgefallen, während man vor Sewaftopol Tag, 
wollen nicht an das Wort bed Demofthenes erinnern: Wenn Einer 
euch fragte: „Wie iſt's eigentlich mit euch, ihr Männer von Athen, 
ihr lebt wol in gutem Frieden?“ fo werdet ihr ganz böfe und er- 
widert: „Was? fiehft du nicht, daß wir Krieg führen?” Wir wollen 
nur die Rüdfiht auf das feinerfeits vielfach vor= und rüdblidende 
Oeſtreich auch als maßgebend für die Kriegführung nadhweifen. 

Sedermann kennt die vom Februar 1855 datirte Fleine Schrift 
über, das heißt gegen den Zug nad der Krim*), die man dem 
Prinzen Napoleon zufchrieb, und die den Zug als Napoleon’ IE. 
eigenften Gedanken, zugleich aber als einen großen Fehler, als 
eine Thorheit bezeichnete. Diefe Schrift fpricht von Napoleon’s IH. 
unbedingter Rüdficht für Oeſtreich als von ber Erbfünde feiner 
Politik. Sie glaubt, das rechte Schlachtfeld für die verbündeten 
Heere wäre die Donau und fodann der Pruth geweſen. Bon 
dort aus würde der Krieg die Diplomatie beherricht und in Wien 
und Berlin das Geſetz gegeben haben; aber Deftreih habe bie 
verbünbeten Heere von feinem Herzen möglichft fern zu halten ges 
wußt; zu diefem Zwed habe es feinen Vertrag mit der Pforte 
unter den Augen des Marſchalls St.⸗Arnaud gefchloflen. So 
fei es in die Lage gefommen, zur Türkei zu fprechen: ich fchüße 
euch, zu den Weſtmächten: id bin mit euch und zwinge die 
Ruſſen über ven Pruth zurüdzugehen; endlich zu Rußland: ich 
bin nur zum Schein feindlich gegen euch, ihr Tönnt jegt ruhig 
geben, Dvefla und Sewaftopol zu vertheidigen und den Berbün« 
beten eine Fleine Lection zu geben. , ’ 


*) „De la conduite de la guerre d’Orient. Expedition de la Crimee “ 
(Brüflel. 1855). 
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Der „Moniteur” hat mit fichtbarer Beziehung auf dieſe Schrift 
zwei Artikel gebracht, am 11. und 16. April 1856. Wird etwa 
bei dem Zuge nach der Krim die Rüdficht auf Oeſtreich in Ab⸗ 
rede geftellt? 

Bielmehr wird der Zug einzig und allein durch jene Rüdficht 
motivirt. Man bat behauptet, heißt es, nach dem Rüdzug ber 
Ruſſen hätte man über die Donau gehen und in Beflarabien 
einfallen follen. Aber Dazu bedurfte ed der activen Mitwirkung 
Oeſtreichs. Deftreich war noch nicht bereit. Wenn es mit Ruf: 
land brach, wollte es Deutſchlands ficher fein und 500,000 Wann 
unter den Waffen haben. Sollten nun bie verbündeten Feldherren 
in einer Unthätigfeit verhareen, welche Entmuthigung berbei- 
gefühet, - unter welcher der Glanz unferer Fahnen unabwendbar 
würde gelitten haben? Die Unbeweglichfeit war nicht mehr 
möglihd. Man mußte bandeln..... Da er kam die Frage 
einer Landung in der Krim in Ansegung. 

Ging man aber einmal vor folden Rüdfichten aus; wollte 
man es Oeftreich recht machen; glaubte man, Rußlands Madı 
.beftehe in Heeren und Flotten, in Kriogshäfen und Batterien 
und etwa noch in der Meinung der Menihen von: Rußlands 
Stärfe, dann wüßten wir nicht, was politifch richtiger geweſen 
fein Tönnte ald ber Entſchluß, an den Fall von Sewaſtopol Alles 
zu ſetzen. 

Es iſt der Geſichtspunkti, den wir als grundirrthümlich 
betrachten! Rußlands Macht iſt nicht eine materielle; es iſt auch 
nicht eine blos in der Einbildung der Menſchen vorhandene. Es 
iſt eine wirkliche Macht, ein weit⸗ und tiefwirkender Einfluß, 
darauf begründet, daß die herrſchende Minderzahl in allen Laͤn⸗ 
dern nad) Rußland binblidt, wenn es gilt, ihre Herrſchaft zu 
behaupten. 

Mag Diele Minderzahl beſtehen aus einem Gewaltherrſcher 
mit ſeinen Helfern, oder aus einer Dynaſtie, die mit dem Volk 
zerfallen oder begierig iſt, unbequemer Zuſagen ſich zu entledigen; 
oder aus einer Handvoll Junker, die von ihren Sonderrechten, 
von den Fleiſchtoͤpfen Aegyptens ſich nicht trennen wollen; oder, 
wie in England, aus einer Anzahl großer Familien, die mit⸗ 
einander wol um die Herrichaft ringen, aber gegen Eindring⸗ 
finge gemeinfame Sache machen, gleichviel: fie blicken auf Rußlands 
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Bayonnete, auf jene Bayonnete, mit welchen e8, wenn er eins 
fallen will, den Himmel ftügen wirb. | 

: Man hat oft gefagt, Keiner muß Rußland befämpfen wollen, 
wenn er nicht entfchloflen ift, Polen wieberherzuftellen. Wir find 
aufs vollftändigfte überzeugt, daß dem fo if. Wenn wir über 
bie Lehren der Gefchichte nicht gänzlich uns täufchen, fo ift dies 
eine ber erften und unumftößlichften. Was haben jemals Eng- 
land und Frankreich für diefen Zweck gethan? Was Fönnen fie 
dafür thun, wenn nicht ihre Politif eine ganz andere wird? Und 
was Deftreich anlangt, fo iſt klar: wer Bolen fagt, der fagt Un- 
gan, der fagt Italien. England und Frankreich find nicht an 
und für fi), nody weniger find fie im Bunde mit Oeſtreich dazu 
angethan, Rußlands Macht ernftlich zu brechen. 

WIN man nun die Formel aufftelen, dag nur mitteld ver 
entfeffelten Nationalitäten Rußlands Macht gebrochen werben 
fönne, fo haben wir nicht allein nichts einzuwenden, fondern wir 
fehen darin nur eine Formel, die aus dem bier entwidelten Princip 
ſich ableitet. Solange die Minderzahl herrfcht, iſt Feine Buͤrg⸗ 
fchaft dafür, daß die nationalen Intereffen für bie Politif maß- 
gebend werben. 

If es denn etwa eine Frage der Berfaffung, um bie. fi 
Alles dreht? Haben wir nicht felbft, hat nicht Jeder, ber ber 
Gefchichte ihr Recht widerfahren läßt, ven Wahn befämpft, als 
ob Rußland von abftracter Liebhaberet: für die Legitimiiät, von 
abftractem Haß gegen bie Revolution ſich leiten laſſe? 

Bielleiht iſt es erlaubt, unfern Gedanken Far zu machen, 
indem wir noch einmal auf die Zeiten Philipp’s bes Maceboniers . 
und feines großen Gegnerd Demoſthenes zurüdbliden. 

Eure Staatsverfaffung — fagt Demoſthenes einmal zu den 
Athenern — ift e8, gegen welche Philipp vor allem Krieg führt. 
Er weiß genau, daß ihm niemals feine Macht gefichert fein Tann, 
folange bei euch Volfäherrfchaft beftebt. Euch ift nicht gegeben, 
überzugreifen und felber der Herrfchaft euch zu bemächtigen, aber 
dazu. feld ihr gewaltig, einem Andern zu verbieten, baß er bie 
Herrichaft erfafle, und, wenn er fie erfaßt hat, fie ihm zu ent- 
reißen, Kür jeden Unterprüder ift euer Staatsweſen ein Hinderniß, 
für jeden Unterbrüdten ein rettender Anfer. 

Philipp von Macebonien war auch nicht getrieben von 
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abſtractem Haß gegen die Demokratie als ſolche, noch der attiſche 
Redner von abſtracter Vorliebe für dieſelbe. Es iſt die Rede von 
der atheniſchen Demokratie, weil und ſofern ſie geeignet ſei, die 
nationalen Intereſſen zur Geltung zu bringen — und das wohl⸗ 
verftanbene Intereſſe jeder Ration wird nicht als das lebte Gebot 
biefes aufftellen, daß man nicht die Unterbrüdung einer fremden 
Nationalität verfuche, fie nicht fördere, fie nicht dulde. 

Bon diefer Anfchauung ausgehend, haben wir in dem Unter⸗ 
nehmen gegen Sewaſtopol niemals .ein fouveräneds Mittel zur 
Demüthigung Rußlands, im Yale Sewaftopold nicht eine Bürg- 
ſchaft finden koͤnnen für einen beflern Frieden, als er eben aud- 
gefallen ift. 

Aber, wir wiederholen e8: vom Geſichtspunkt Englands und 
Frankreichs ausgehend, war das Unternehmen gegen Sewaſtopol 
angezeigt wie fein anderes. Wenn man zunähft das englifc- 
franzoͤſiſche Buͤndniß ins Auge faßt, fo wüßten wir gar nidt, 
welches Ziel der Kaifer Rapoleon feinen neuen Bundesgenoſſen 
hätte zeigen und mit gleicher Zuverficht ihre angeftrengtefte Mit: 
wirfung dafür in Anſpruch nehmen fönnen. Die gegenfeitigen 
Beſuche (Napoleon's III. und feiner Gemahlin in London im 
April, der Königin Bictoria und des Prinzen Albert in Baris 
im Auguft) erhielten ihre Bebeutung weſentlich dadurch, daß fie 
dad Zufammenfichen der beiden Heere auf ber Krim der Be: 
völferung zu Haufe verfinnlichten. 

Eine ganz andere Frage ift, ob der Zug nach der Krim mili- 
tärifch durchdacht und genügend vorbereitet geweſen. 

In dieſer Beziehung wird heute Niemand mehr ven Mangel 
an Vorbedacht und an Erforſchung der thatfächlichen Berhältnifie 
in Abrebe ftellen. Die engliſchen Mitgliever des Kriegsraths in 
Barnı (am 10. Auguſt 1854) hatten, bis auf den Gontre 
abmiral Dundas, ihre Bedenken befchwichtigen laffen. Die Sad: 
fenninig mag etwa bezeichnet werben durch die Erzählungen des 
Hrn. Oliphant, der des Glaubens lebt, ex habe unentvedt und 
unerkannt an Ort und Stelle Sewaftopold Schwäche gewürdigt. 
Aber auch den Marſchall St.» Arnaud tröftete in feinen ſchweren 
Leidensftunden die Ausficht, in zehn Tagen dem Kaifer feinen 
Herm die Schlüffel Sewaftopols zufenden zu fünnen. Wenn es 
wahr iſt, was wir von Ruſſen haben verfihern hören, daß es 
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nad der Shhacht an der Alma einen Augenblick möglich geweſen 
wäre, einen Handſtreich zu führen, fo würde dies eben nur bes 
weilen, daß den Verbündeten die Schwäche Sewaſtopols ebenſo 
wenig befannt geworden als feine Stärfe. Dem Muth und Ges 
ſchick der Bertheidigung, der richtigen Berechnung, welche Kriegs⸗ 
ihiffe verfenkte und dadurch den Hafen unnahbar machte und 
5 — 600 Feuerfchlünde mehr für die Wälle gewann, der unab⸗ 
läffigen, unverdrofienen Herftellung und Erweiterung der Werke, 
biefen und ähnlichen Leiftungen der Belagerten haben die Ver⸗ 
bündeten längft Gerechtigkeit widerfahren laflen; fie haben auch 
eingeftanden, daß angeſichts ber. ſtets ununterbrochenen Berbin- 
dung von der Nordfeite her von einer Einfchließung nur fehr 
uneigentlih habe gefprochen werden Fönnen. Nicht das ift zu 
verwundern, daß die Feftung unter folchen Umftänden 349 Tage 
Widerſtand geleiftet, fondern es ift ein Zeugniß für den Helden: 
muth der Belagerer, wenn die Veſte endlich doch gefallen ift. 

Wenn diefer Mangel das ganze Unternehmen trifft, fo ift 
nichts befannter, ald daß bei den Engländern noch ganz befondere 
Üebelftände ſich herausgeftelt haben. Uebelſtaͤnde, die theils im 
althergebradhten Syſtem, theils in der langen Friedensperiode 
liegen, lange genug, um neben dem Altern ber Feldherren Die. 
Gewohnheit und Uebung abhanden fommen zu laffen. 

Den erften parlamentarifchen Angriffen fegte das Minifterium 
noch einen gewiſſen zuverfichtlichen Ton entgegen. As 3. 8. 
Lord Hardwide rügte (im Februar 1854), der jüngfte unter den 
Admiralen zähle 75 Jahre (mobei man lebhaft daran erinnert 
foird, wie flarf im Jahre 1806 — die Einzelheiten findet man 
in Häuffer’8 zweiten Bande — das invalide Element im Com⸗ 
mando des preußiichen Heeres vertreten war), jo erwibert Lord 
Aberdeen (auch eben kein Juͤngling mehr), das fchade dem öffent- 
lichen Dienfte gar nichts. Um fo lauter ‚wurden die Einreden, 
die Anflagen. Der Kauf der DOffizierftellen gab Anlaß zu fehr- 
ernften Zweifeln, ob bie Faͤhigkeit des Bezahlens auch die Faͤhig⸗ 
feit zum Commandiren verbürge. Roebud ging joweit, von einem 
Heer von Löwen zu fprecdhen, die von Efeln angeführt feien; er 
nannte die Armee überhaupt eine Art von Unterfommen für die 
unverforgte Ariftofratie (a sort of refuge for the destitute aristo- 
eracy). Diefe Redensarten erfchienen ihm fo wohlgewaht. daß er 
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fe noch jüngft bei einem Feſteſſen in Liverpool (am 22. Jan. 
1857) möeberholte. 

Die Verpflegung und der Zuftand der Hoßpitäler ward fprid- 
wörtlich, und bie Entrüftung ward endlich fo allgemein, jo heftig, 
dag Roebuck feinen Antrag auf eine Unterfuchungscommiſſion 
im Sanuar 1855 nicht länger glaubte zurüdhalten zu, dürfen, 
und daß er eine Majorität von 157 für feinen Antrag, alfo gegen 
die Regierung gewann. Die perfönliche Politif von Lord John 
Ruſſell, der zur efften Stunde einfah, daß man nicht fhidlicher- 
weife den Antrag ablehnen Fönne (weil es eben wahr fei, daß 
täglich SO—100 Mann infolge von Entbehrungen ftarben, melde 
von der ungenügehden Verpflegung berrührten), der aber fpäter 
gegen das Ergebniß der Unterfuchung, gegen das Tadelovotum, 
ſtimmte; bie Unbefangenheit, mit welcher Lord Palmerfton, mit 
157 Stimmen gefhlagen, an die Spige des neuen Cabinets trat, 
als wäre er der Mann der Majoritätz die Umftimmung bes 
Unterhaufes felbft, welches das Ergebniß feines Ausfchufles, die 
Summe ber 21,421 Fragen und Antworten, nach breitägiger 
Debatte mit einer Mehrheit von 107 verwarf: das find wol 
Merkwürdigkeiten, weldye für das Stadium, in weldyeß die par: 
lamentarifche Verfaffung Englands getreten if, fehr bezeichnend, 
für den Zwed der gegenwärtigen Darftellung aber von unter: 
georbneter Bedeutung find.*) 

Gewiß würde die Aufregung, welche diefe, im Schluß ver- 
unglüdte Unterfuhung mit fidy führte, fo gewaltig nicht geweſen 
fein — und etwas Aehnliches war in England nicht erhört worden, 
feitvem Henry Dundas Lord Melville im April 1306 vor pie 
Schranken des Oberhaufes gerufen war —, wenn Kriegsthaten von 
Belang, fei ed in der Oftfee oder an den Küften ded Schwarzen 
Meeres, die Ration in Athem gehalten hätten. Aber wenn es 
jemals ein abſchreckendes Beifpiel für tapfere Tifchrepner gegeben 
"bat, fo war es die ganz hohle und eitle Großfprecherei bei dem 
Geftmahl zu Ehren des alten Sir Charles Napier, verglichen mit 


) Mit Geſchick — das Heißt, mit dem Gefchi eines Advocaten, der im 
Dienf einer verlorenen Sache halsbrechende Rettungsverfuche macht — if 
bie minifterielle Schrift verfaßt: „Whom shall we hang? The Sebastopol 
inquiry’ (London 1855). 
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den mifroflopiihen Erfolgen zweier Feldzüge, nämlich der Ein- 
nahme von Bomarjund, der Zerftörung von Sweaborg, abgeichen 
natürlich von der einzigen Partie, auf die e8 anfam, abgefehen 
nämlih von den Feſtungswerken, und endlich der Zerflörung 
vieler Mundvorräthe, vie fo eifrig betrieben warb, als gelte bie 
Seindfchaft bauptfächlich dem Weizen und dem Hafer.“) 

Ans der Krim kamen zwar Berichte von heidenmüthigen An- 
firengungen, bie, wenngleich vergeblidh, Doch aufs fchlagenpfie die 
Behauptung wiberlegten, daß in ben langen Friebensjahren, daß 
im behaglichen Leben und beim gefleigerten Luxus der friegerifche 
Geift der Nation verloren gegangen fel. Aber das Vergebliche 
war eben eine nieberfchlagende, ja nieberbrüdende Erfahrung. 
Und felbft in den Freudenkelch der Botfchaft, die dem legten Kalte 
von Sewaftopsl voranging, fiel ein Tropfen Wermuth. Die 
Sernfchrift des Generals Simpfon vom 8. Sept. 1855 war in 
ihren einfachen Worten von eigenthümlich peinlicher Wirkung: 
„Der Angriff gegen den Malafow ift geglüdt, dies Werk ift in 
den Händen der Franzoſen; der Angriff der Engländer gegen den 
Redan ift nicht gelungen.” 


15. Die Neutralen nad dem Fall von Sewaftopot. 


Darüber blieb fein Zweifel: mit dem Fall Sewaftopols war 
der Krieg in ein neued Stabium getreten. Die Diplomatie er- 


*) Es wird hier der Ort fein, um ber Reife zu gebenfen, welche Joſeph 
Sturge und Thomas Harvey, Mitglieder ber ,, Gefellfchaft ber Freunde“, im 
Spätjahre 1856 unternahmen, um in Finnland an Ort und Stelle Erhebun⸗ 
gen über die von ‚den Engländern angerichteten Zerflörungen von Privat: 
eigenthum zu machen, mit dem ausgefprochenen Zwed, durch das Zuſammen⸗ 
wirfen wohlwollender Privatleute in England einige Entihäbigung zu ver- 
anlaffen. Der Bericht, von welchem wir leider, ohne ber Bedingung untren 


zu werben, unter ber er in unfere Hand gelegt iſt, Einzelheiten nicht mittheilen 


dürfen, fährt den Titel: „Report of a visit to Finland, in the autumn of 
1856. Confidential‘ (Birmingham 1856). Das Borwort batirt vom 31. 
Det. 1856. Wer einft die moralifche Phyfiognomie des Kampfes zu fchilbern 
unternimmt, ber wird, im Gegenfag zu den Sünden ber Verwaltung, jener 
Beftrebungen zu gebenfen haben, die in dem Namen von Slorence Nightins 


gale ihren Ausdruck finden, einem Namen, der unausläfchlich wie nur irgend» . 


ein Stern des Ruhms in der Gefchichte glänzen, und noch mehr, ber von den 
fommenden Geſchlechtern allen wirb geſegnet werben. 
29? 
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wachte aus ihrem Schlummer. Ihren erneuerten Anläufen ging 
eine ſehr eindringliche Mahnung an die Neutralen voraus. 

Bon allen bis dahin angeknüpften Verhandlungen hatte nur 
eine einzige zum „Ziel geführt, die mit Sarbinien. Der Bertrag 
vom 26. San. 1855 über den Beitritt Sardiniens zum engliſch⸗ 
franzöfifhen Buͤndniß, dem eine Militärconvention und eine 
finanzielle Uebereintunft mit England von demſelben Datum kei: 
Hegt, fol durch Direrte im Spätjahr 1854 von den Weitmächten 
audgegangene Auffoderungen veranlaßt fein. Es fcheint, Daß es 
eigentlid) England war, das fich erbot, piemontefiihe Truppen in 
feinen Sold zu nehuten, um der. Iinmöglichfeit zu entgehen, eine 
genügende Truppenmacht an den Kriegsſchauplatz zu verfenden, 
einer Unmöglichkeit, welche Koſſuth bei feiner erften Reife durch 
England für ven Fall eines Kriegs mit Beftimmtheit voraus: 
geſagt haben foll, als die Ueberzahl der ſtaͤdtiſchen Beoölferung 
über die ländlihe und Iandbauende ihm vor Augen trat. Sar- 
binien wies dad Anerbieten zurüd; es trat aber als felbftändige 
friegführende Macht auf. In Zurin zeigte fich dieſelbe Erfchei- 
nung wie in Madrid. Die Außerfte radicale Linfe wollte von 
keinem, Bündnig mit den Weſtmächten, von einem Kriege gegen 
Rußland nichts wiflen; und was die Vortheile für das Land 
anlangt, fo will e8 doch fcheinen, die Außerfte Linke hat Recht 
behalten. Wenn, wie man doch wol annehmen darf, Sardinien 
bei feinem Entfchluß nicht allein auf das europäliche Gleichgewicht 
oder etwa auf das in dem Rundſchreiben des Grafen Cavour 
.vom 4. März 1855 gerügte verlegende Verfahren des Kaifers 
Nikolaus, fondern auch auf feine eigene Zukunft und auf bie 
italienifgen Entwidelungen hinausblidte, fo geht aus den von 
D’Israeli unlängft gemachten Enthülfungen hervor, daß Frankreich 
ſchon am 22. Der. 1854, alfo vier Wochen vor dem Abſchluß 
mit Sardinien, an Oeſtreich Zufagen gemacht, welche in Sur: 
diniens Augen, wenn ed darum gewußt hätte, den Werth feines 
Beitrittö zur weftlichen Allianz ſehr vermindert haben dürften. 
Wenn Deftreich feit dem 22. Der. 1854 darüber beruhigt war, 
daß auch, wenn es fich gemüßigt fände, feine Truppen aus Sta: 
lien zurüdzugiehen, der Befisftand in dieſem Lande Doch nidt 
“ angefochten werben follte, fo fteht fehr dahin, ob für Die folder: 
geftalt geftörten Ausfichten Sardinien fich entſchädigt hätte finden 
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mögen dutch die verbindliche Wendung, mit welcher Lord Pal: 
merfton (in Melbourne am 13. Sept. 1855, bei einem Feſteſſen) 
verfiherte, durch Sarbiniens Beitritt fei die Allianz zu einem 
Bündniſſe gegen die Tyrannei geworben. 

Wie dem auch fein mag, farbinifche Truppen (und zwar einige 
Zanfend Mann mehr als die verfprochenen 15,000). haben im 
April nah der Krim fich eingefchifft; nachdem fie. durch die Cho⸗ 
lera decimirt waren, bat der Reſt fi fehr brav geſchlagen; aber 
Nachfolge hat das Beiſpiel Sarbintens bei andern Neutralen 
nicht gefunden. Die Lehre, die der Graf Cavour in ſeiner Rede 
von 26. Jan: aufftellte, — die Neutralität fei für Staaten erften 
Ranges manchmal möglich, für Staaten zweiten Ranges aber 
felten glücklich, — dieſe Lehre, die der Politif des Hanfes Sa 
voyen zu allen Zeiten nicht weniger entſpricht al8 ber des ſicili⸗ 
fhen Königs Hiero beim Ausbruch des Kampfes zwiſchen Rom 
und SKarthago, folte nun aus anderm Munde der Welt ver⸗ 
kündigt werden. 

Es war beim Schluß der großen Ausſtellung, daß der Kaiſer 
Napoleon III. am 15. Nov. 1865 eine Rede hielt, die, von der 
einfachen Betrachtung ausgehend, daß bie Künfte des Friedens 
auf die Dauer eben nur im Frieden gebeihen, zur Beendigung 
des Kampfes den Drud der allgemeinen Vieberzengung für noth» 
wendig erklärte; denn, wie glänzend auch die Erfolge der Heere, 
fo fei e8 doch die öffentlihe Meinung, die fletS den letzten Sieg 
davontrage. In diefem Zufammenhang ſprach er an die „aus 
aller Welt Berfammelten” die denkwürdigen Worte: „Sagen 
Sie Ihren Mitbärgern, daß, wenn fie den Frieden wuͤnſchen, fie 
offen zum mindeften Wimnfche für oder wider uns Fundgeben 
müflen; denn inmitten eines umfafjenden europäiichen Kriegs ift 
die Gleichgültigkeit eine fchlechte Berechnung und das Schweigen 
ein Irrthum.“ 

Die Worte fanden in den abineten einen unfiebfamen 
Widerhall. Wenn vom BDrud der öffentlichen Meinung die Rebe 
fet, fo Scheine es, daß mit Hülfe dieſer ſogenannten öffentlichen 
Meinung eben ein Drud auf die Regierungen ausgeübt, daß 
das Recht der Neutralität, ein unveräußerliches Recht, folange 
das Wohl und Wehe des eigenen, nicht irgendeined fremden 
Staats, das Augenmerk jeder Regierung bilde, — daß alfo bie 
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freie Selbſtbeſtimmung, die Unabhängigfeit der Staaten in Zweifel 
gezogen werben folle. Wenn wir unfere eigene Ueberzeugung 
bier reden laſſen dürfen, fo find wir allerdings der Meinung, 
die wir oben entwidelten, ald von dem Ton der weftmädhtlichen 
Diplomatie die Rede war, daß die Zudringlichleiten und un- 
geftümen Anfoderungen übel angebracht waren, im Berhältnis 
wie die weitmächtliden Regierungen den Weg, um Rußland 
wirflich zu demuͤthigen, fo wenig einfchlagen wollten, als fie es 
fonuten. Die Diplomatie hat in der That bei mehr als einem 
Anlaß, ermuthigt vollends durch den Ball Sewaftopols, das 
Mögliche in der Rüdfichtölofigkeit geleiftet. Unwiderfproden blieb 
der Bericht der englifchen Blätter über die Rebe, welche Sit A. 
Malet, der englifhe Geſandte beim Deutichen Bunde, in Hom- 
burg, alfo unter ven Augen bes Bundestags, gehalten, in welcher 
er den König und die Regierung von Preußen für alle Leiden 
des Kriegs verantwortlich machte, indem fie in Preußen die zum 
Kriege drängende oͤffentliche Meinung der Mehrzahl des preußi- 
schen Volks gewaltfam nieberhielten. Als ein öftreidhifcher Ge⸗ 
fandter im Jahre 1727 in England fi erlaubte, in aͤhnlicher 
Weiſe zwiſchen Regierung und Volk unterfcheiven zu wollen, 
erließ das Unterhaus eine Adreſſe in Bezug auf Diefe „ Inſolenz“ 
und der Freih. v. Palm erhielt fofort feine Paͤſſe zugeſchickt. Wir 
haben mit Entfegen wahrgenommen, daß ed Deutfche gab, bie 
allen Ernſtes darauf zu hoffen fchienen, es werbe Preußen (in 
der Art etwa wie Sir Harıy Verney in einer taftlofen Flug⸗ 
fehrift: Our quarrel with Russia‘, 1855, es ausführte) durch 
eine Blockade feiner Häfen zur Theilnahme am Kriege gezwungen 
werden. Wir fagen, mit Entfeßen; denn, ganz abgefehen von 
alem Uebrigen, muß man fich denn nicht ſelbſt fagen, daß in 
Preußen die Partei, welche den ſchleswig⸗ holſteiniſchen Krieg von 
ihren Vorgängern überfommen, den ruffifchen Krieg, wenn er ihr 
aufgebrängt ward, allerbings angenommen, aber in vberfelben 
Weife wie jenen geführt haben würdet Ein weſtmächtliches 
Bündniß an und für fi iſt auch fein Gluͤck. Ein preußifd: 
englifches ober überhaupt ein deutſch⸗ englifche® Bünbnig kann 
nur erft gefchloflen werden, wenn der Einfluß Rußlands in den 
beutihen Hanptfläbten gebrochen ift, nicht aber kann es dazu 
dienen, diefen Einfluß zu brechen. 
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Der Taiferlichen Rede erfuhr von ganz anderm Standpunft, 
als dem bier bargelegten, eine fo ungleiche Beurtheilung, daß der 
Graf Walewffi noch im Laufe des November ſich bewogen ſah, 
‚einen Keinen Commentar hintecher zu fenden, wonach eigentlich nur 
„eine feierliche Huldigung der Wichtigfelt und Wirkfamfelt ber 
den Neutralen in gegenwärtiger Kriſis zufallenden Rolle gezolit 
werben follte”. 

Im Laufe defielden Monats ward die Welt überrafcht durch 
die Kunde vom Abſchluß eines Bertrags (21. Rov. 1855) der 
MWeftmächte mit Schweden. Weber die Gefchichte beflelben gibt 
Das „Amnusirg des deux mondes”, das ſich in diefer Beziehung 
neuer und zuverläffiger Quellen rühmt, die Rotiz, daß bereits 
im Iulimonat 1854 König Oskar geheime Anerbietungen in 
London nnd Paris habe machen laflen, bie auf ein Angriffe- 
bünbniß gegen Rußland, auf die Eroberung Fiunlands abzielten, 
und zu diefem Zwede außer gewiſſen Hülfögelvern 150,000 Mann 
Truppen verlangten, um in dem ven Rufen abgenommenen Ge⸗ 
biet überwintern zu fönnen. Daß die Weſtmächte damals fo 
viele Truppen nidyt entbehren Tonnten, vielmehr ihre Hauptkräfte 
auf die Krim, in Hoffnung eines nahen Erfolge, verwenden 
wollten, ift fehr glaublid. Im März 1855 prälubirte ein Artifel 
der ‚Times‘, der aus dem Gabinet des Königs von Schweden 
ſtammen foll und ber die Dftfee nicht minder als das Schwarze 
Meer betonte, wenn von Demütbigung Rußlands gefprochen 
werben folle. Wiederholte Anträge fcheiterten an dem Entichluß 
der Weftmächte, auf Sewaftopol fürs erfte alle Kraft zu concen- 
triren. Inzwiſchen ward die Agitation in Schweden betrieben, 
vermittel® der Schriften, deren wir im zweiten Buche Erwähnung . 
gethan haben. Die ruffifche Politik Bernadotte's ward im 
fchroffften Lichte aufgezeigt. Diefe Schriften rührten nicht aus 
der mafigebenden Region her; die Preſſe geftel ſich darin, bie 
Regierung des Stilfigens oder des Fortgehens auf der unheil⸗ 
vollen Bahn der ruffiichen Politik anzuflagen, wenn auch formell . 
das Erlöfchen des Familienpacts vom Auguft 1812 zugegeben wurde. 

Im Laufe des Spätiahrs hatten gegenfeitige Artigfeiten zwi⸗ 
{chen dem parifer und dem ftodholmer Hofe fattgefunden; doch 
laͤßt fich nachweifen, daß die Ordensſendung abfeiten des Königs 
Oskar nur erft erfolgte, nachdem Dänemark den Elefantenorden 
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nach Paris geſchickt hatte. Die Sendung des Generald Can: 
robert galt.nur der Erwiderung biefer Artigfeit. Der General 
veifte zwei Tage vor Unterzeichnung bed Vertrags von Stodholm 
ab, und wir haben verfihern hören, ber Bertrag fei vor feiner 
Ankunft bereitö zur Unterzeihnung reif gemefen. 

Im erften Artikel verpflichtet fih Schweden, feinen Theil des 
fchwedifchen oder norwegiſchen Gebiets, auch fein darauf haftennes 
Recht der Fiſcherei oder dergleichen an Rußland abzutreten oder 
taufchweife hinzugeben, vielmehr einen dahin gehenden Anfprud 
Rußlands zurüdzumeifen. 

Im zweiten Artikel verpflichten ſich vie Meftmächte, falls ber- 
artige Verfuche von Rußland gemacht werben follten, weldye ver 
König von Schweden fofort zur Kenntniß der Weftmächte zu 
bringen übernimmt, durch genügende See⸗ und Landftreitfräfte 
mit denen des Könige von Schweden und Rorwegen zur Abwehr 
folcher ruffifchen Anfprüche zufammenzumirfen. Das Nähere über 
‚diefe Operation bleibt für den eintretenden Fall gemeinjamer 
Verſtaͤndigung vorbehalten. 

Man bat fogleih die Bemerfung gemacht, daß Schweden 
eigentlich gar Feine Gegenleiftung zufagt, daß. der Bertrag, wie 
ber Mond, dem Belchauer immer nur bie eine Seite zumendet. 
Wenn wirklich (wie wir glaubwärbig haben verfichern hören) 
feine geheimen Artikel vorhanden find, fo kann diefe Einfeitigfeit 
auf den erften Bli noch mehr auffallen. 

Indeſſen war das Publicum einigermaßen ſchon in die Ber- 
haͤltniſſe eingeführt, in welchen der Vertrag: feine Begründung 
und Bedeutung findet. DBereitd am 9. Nov. hatte in der „Times“ 
der Brief eines Norwegers geſtanden (eines jungen Mannes, der, 
wie wir hoͤren, eine amtliche Stellung niemals eingenommen bat, 
der aber wohlunterrichtet und tüchtig ift), worin der Schlüffel zu 
ber Verabredung über NRichtabtretung von Gebiet enthalten war. 

Rußland wünfcht allerdings einen ftoftfreien Hafen; weſtlicher 
befigt es nichts al8 die Mündung bes St.⸗Jakobfluſſes, welche 
friert, Nachdem es wieberholt und vergebens darüber mit der 
norwegifchen Regierung unterhandelt, erklärte e8 mit einem mal, 
ed halte fih nicht gebunden an ven Vertrag von 1751*), in 


*) Der Bertrag von Strömftab, 2. Oct. 1751, fleht mit allen Beilagen 
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welchem Schweben und. Dänemark (das lehtere damals im Beſitz 
von Norwegen) über die Grenzen und über das Lappenweſen 
(Lappwäsendet) fich geeinigt hatten. Diefer Vertrag beftimmt 
unter anderm (im zehnten Artikel des erftien Anhangs), daß zwei 
mal im Jahre die Lappen mit ihren Rennthieren follen über bie 
Grenze fommen dürfen, um ſich des Landes und Strandes zum 
Unterhalt ihrer felbft und ihrer Thiere zu bedienen. - Sie follen 
dabei befchüßt werden felbft in Kriegszeiten, welche im Lappen- 
wefen überall Feine Beränderung machen follen. Diefe höchft 
merkwürdige Beftimmung zeigt deutlich genug, es handelt ſich 
bier um ein ganz erceptionelled, auf unabweisbare Rüdfichten 
der Selbſterhaltung einerfeitö und andererfeitd der Menfchlichfeit, 
begründete Berhäftnig. In der That iſt es eine Frage von 
Leben und Tod der 70,000 Renntbiere und mit ihnen der 12,000 
Lappen. Dies Verhältniß zerreißt Rußland mit einem mal. Es 
erflärt, es finde fih im Beſitz der Nordweſtgrenze kraft des 
Rechtes der Eroberung, fet demnach an die vom frühern Beſitzer 
gefchloffenen Berträge nicht gebunden. 

Dies eigenthämliche Unterhandlungsmittel ift es, dem eigent: 
lich die weſtmaͤchtliche Hülfe entgegengeflellt wird. Lord Cla⸗ 
rendon bat im Oberhaufe (5. Mai 1856) in Bezug auf den 
ſchwediſchen Bertrag die Erläuterung gegeben, Rußland habe 
nach einer Gebietöbefegung in Norwegen geftrebt, die ihm die 
vollfommene Herrfchaft der Meere des Norbens gefichert haben 
würde. 

Ein fchwenifches Rundfchreiben vom 18. Der. 1855 hebt all- 
befannte Erinnerungen und Lehren der Geſchichte und zugleich 
bie der Regelung ber Grenzen von Rupland in ben Weg ge 
worfenen Schwierigkeiten hervor, um es zu motiviren, daß der 
König Oskar dem weftmächtlichen Antrag eines Bertheidigungs- 
bündniffes mit Beeiferung entgegengefommen. Es wird, heißt 
es ferner, von Rußland abhängen, die Anwendung dieſes Bünd- 
nifes zu verhindern. Mag Rußland unfere Rechte achten, mag 
es aufhoͤren, Beſorgniſſe für das Gleichgewicht Europas zu wecken, 
und dieſer Vertrag wird ihm keinen Eintrag thun. 


im ſchwediſchen Text mit deutſcher Ueberſetzung bei Wendt, „Cod. Jur Gent. 
reeentiss.“ (Leipzig 1788), II, 598 — 687. 
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Wir find weniger yuverfichtlich in Bezug auf Die fehr all- 
gemeine Vorausſetzung, daß die Wievereroberung Finnlands zu 
ben beharrlich zu gleicher Zeit angeftrebten Zielen des ſchwediſchen 
Babinet8 gehöre, ſodaß das Vertheibigungsbünpni im Grunde 
nur die Einleitung gemefen fei zn dem von König Oskar nie 
ganz aufgegebenen Angriffsbündniß. Es iſt ſchwer, über den 
wahrfcheinlichen Erfolg einer Demonftration gegen ben ruffifdyen 
Beſitz Finnlands ein feftes Urtheil fich zu bilden. Derfelbe Ror- 
weger, den wir foeben anführten, bat in ber Times‘ vom 
31. Dee. 18556 bei einer Befprechung ber ſtandinaviſchen Union 
gelegentlich den Ausſpruch gethan, die Binnen ſeien im Allge⸗ 
meinen gegen bie Wiedereinverleibung in Schweden geflimmt. 
SH dies, wie wir fehr geneigt find anzunehmen, ber Fall, fo 
wird man vielleicht ven Grund darin zu ſuchen haben, daß für 
die Eigenthümlichkeit der Finnen in dem großen rufflfchen Neid) 
ein Spielraum bleibt, während Schweden das Beduͤrfniß geltend 
machen würde, fi Finnland möglichft zu aſſtmiliren. So würbe 
hier der entgegengefeßte Fall, aber es würden dieſelben entfcheis 
denden Motive eintreten, wie 1809 bei dem Streben der Tiroler, 
von Baiern, das fie in den Kreis feines Staatslebend gewaltfam 
hineingog, wieder loszukommen und unter den öftreichifchen Scepter, 
der ihnen ihr befondered Leben nie verfümmert -hatte, zurück⸗ 
zukehren. Wir trauen auch dem Norweger einen unbefangenern 
Blick zu als dem Schweden, ber den Berluft Finnlands noch 
immer ald eine Kränfung empfinbet. 

Bevor wir den Gegenfland verlaflen, müffen wir der ſtatken 
Wurzeln Erwähnung thun, weiche die ftandingoifche Idee in den 
Gemüthern der fehwebifchen, der bänifchen und endlich felbft der 
norwegifhen Männer gefchlagen hat. Seit dreizehn Jahren war 
Ploug der Redner der ffandinavifchen Feſte; man bat den En- 
thuſtasmus der Studenten verladht, thörichterweife, als ob nicht 
der Jugend bie Zukunft gehörte. Diesmal ift (am 21. Juni 1856) 
in König Oskar's Beifein von einer dynaftiichen Union gefprocdhen. 
Margaretha, fagte der Redner, war nicht blos eine große Frau, 
fie war vielleicht der größte Staatsmann (den ſtorſte Stats: 
mand), den der Norden hervorgebradht. Gegen die Gefahren, 
fuhr er fort, welche uns bebrohen, gibt ed nur ein Mittel: das 
ift eine dynaſtiſche Einheit, welche bie beiderſeitigen Intereſſen 
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verfchmelzen würde. Iſt Die Union nothwendig, fo ift wünſchens⸗ 
werth, daß fie erfolge ohne Beifeitefegung der Berträge, ohne 
Kränkung der Geſetze In Einigkeit und Frieden. Die Formel, 
welche der Norweger in der „Times” dafür gefunden, ift diefe: 
Die einzelnen Völker follen ihre politifche Unabhängigkeit nicht 
einbüßen ; es follen drei Völter fein im Frieden, aber eins im 
Kriege. Seine Auffafiung ift nichts weniger als und Deutichen 
freundlih. Er fieht in der Union das einzige Mittel, die Ueber: 
griffe Rußlands gegen Schweren, Deutichlands gegen Dänemark 
— er ftellt beide völlig in Eine Linie — abzuwehren. Wir wünfchen 
der ffanbinavifchen Idee lebhaft den beiten Erfolg. Wir erbliden 
darin die befte Bruftwehr gegen Rußland. Was ben Ausgang 
der Differenzen anlangt, die zwiſchen und und den Sfandinaviern 
bleiben, fo bürgen Thatfachen, die nicht abzuleugnen find, für die 
uns Deutfchen günftige Löfung. Dem Ruf „Dänemark bis an 
die Eider” wird, wenn er fi) erneuert, mit ganz anderer Bes 
vechtigung und Ausficht der Ruf „Deutfchland bis an den Ska⸗ 
gen‘ entgegenzuftellen fein.”) 


”) Wir beharren bei ber obigen vom beutfchen Geflhtepunft ans ges ° 
faßten Anfiht von Wünfchenswerthen ber flanbinanifchen Union, auch nach 
den neneften durch Hrn. v. Scheel's befanntes Munbfchreiben veranlaßten Er⸗ 
örterungen im Norden. Es flört uns nicht im minbeflen, daß die Dänen bie 
Union mit den „norbifchen Ländern‘ anrufen, um bie Eibgrenze, oder doch die 
Eidergrenze, gegen das beutfche „„Riefenweib” (Jaettekvinde) zu vertheibis 
gen, „das feinen Arm nach Schleswig ausfiredit”. Entſcheiden wird nicht das 
banifche, fondern das europäifche Bedürfniß, alfo die Verſtaͤndigung Deutfch- 
lands mit einem einigen Skandinavien. — Die jüngfte Literatur des Skan⸗ 
binavismus if fruchtbar, wie man aus folgender Auswahl erſehen mag: 
Blixen Finede, , Standinavismen praftiff” (deutfch von Dirdind- Holmfelb, 
(1857). — „Prinds Chriſtian. Et par Ord til Mebborgere fra en fravaerende 
Landsmand‘ (Kopenhagen 1857). — „Den retie Skandinavisme. (Artikler 
aftryfte af «Nord og Syd⸗)“ (Kopenhagen 1857). — Arnjjot Gellina, „Den 
skandinaviska Frägan, Nägra betraktelser i sak” (Stockholm 1857). 
(Mit dem Motto: „Zurückſchauen iſt nuͤhlich, vorwärtsfchanen ift noth⸗ 
wendig.) — „Den norbiffe Union. Sendebrev til Arnljot Sellina, fra hans 
gamle Ben, Thorod Gnorrafon‘ (Kopenhagen 1857). (Die Freundfchaft 
batirt von länger als 800 Jahren ber, als bie, Beiden „mit ben langen 
Speeren, den rafchen Schneeſchuhen“ fich zuleht In Jaemtaland begegneten. — 
Ganz anderer Richtung iM die Anflcht des Rorwegers B. U. Munch, der den 
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Wenn nun der fchwebifche Vertrag anzubenten fcheint, dap 
den Weftmächten eine Ahnung aufgerämmert fei, ed fei zwar 
gegen die fleinernen Mauern der oftfeeifchen Schanzen Rußlande 
nicht viel auszurichten (nicht ohne die Flotte ſicherer Zerftörung 
preißzugeben, hatte Napier gefchrieben), aber es fei Rußland dort 
in anderer Weife zu befämpfen; wenn alfo ber ſchwediſche Ber: 
trag eine klarere Einfiht in die oftfeeifchen Machiverhältnifle zu 
befunden fcheint, fo iſt Dies Doch nur fcheinbar, fo ift doch nur 
von der Oberfläche geichöpft, ohne irgendein Verſtaͤndniß der Ge 
fhichte und der gegebenen Zuſtaͤnde. Crinnere man ſich doch, 
daß auf dem Pariſer Eongreß die Rede war von Italien und 
von der belgifchen Prefle, nicht aber davon, daß das Londoner 
Protokoll und der Maivertrag von 1852 Rußland die bäniiche 
Erbfolge und die Elemente der Oftfeeberrfchaft zu Füßen gelegt 
haben. Diefe Thatfache gibt den fichern Mapftab zur Beurthei- 
lung der weftmächtlicden Staatsweishelt. Gleich beim Beginn 
des Kriegs war Lord John Ruflel im Parlament gefragt worden, 
ob nicht infolge ded Kriegs der Maivertrag von 1852 hinfällig 
geworben ſei? Lord John erklärte, für den Augenblid nicht ab: 
zuſehen, was. die Verhältnifie der daͤniſchen Erbfolge mit dem 
jebigen Kriege gegen Rußland zu thun haben Fönnten. 

Das find die Stuatdmänner, welche davon reden, ver Madıt 
Rußlands ein Ziel zu fegen, und welche für ihre Kriegszwecke 
die Mitwirfung der Reutralen als eine Art von’ n Gewiffenoſache 
in Auſpruch nehmen! 


16. Oeſtreich und die Eröffnung der Pariſer 
Eonferenzen.”) 


Das Schwert, fagt ein franzöfifcher Schriftfteller, das glor- 


reihe Schwert des Generals Peliffier zerhteb den Gorbifchen 


Dänen anftatt des Skandinaviomus ben Bangermanismus predigt, und bamit 
ige Selbfigefühl bitter verlegt, ohne ihnen eine Stüge zu bieten. „Skandi⸗ 
naviſche Hefte, Nr. 1. Mund über Sfandinavismus, frei übertragen mit Gin: 
leitung von Dirdind« Holmfeld” (Kopenhagen, Juni 1857). 

*) Die actenmäßigen Quellen fliegen fpärlicher für die Bwifchenzeit vom 
Fall Sewaftopols bis zum Congreß. Indefien wird bie Rüde einigermaßen 
ergänzt durch bie wichtige Flugſchrift: ‚Le traite de Paris, par un ancien 
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Knoten des dritten Garuntiepunftes., Rußlands Macht im 
Schwarzen Meere war thatfädjlich vernichtet, fen Bollwerk. ge- 
allen, feine Schiffe verfenft im Meeresgrund. Der Waffenehre 
der MWeftmächte war ein Genüge gefhehen. - 

Wir möchten den letzten Punkt voranftellen. Die Wiener 
Conferenzen waren in der That an den unbeziwungenen Wällen 
von Sewaftopol geicheitert. Ein fehr merfwürbiges Zugeſtaͤndniß 
macht verfelbe Franzoſe: nad) dem Fall Sewaftopols ſei für Die 
Weſtmaͤchte die Zeit für die unbefangene Würdigung bed Stand- 
punftes der allgemeinen, europäijchen Intereſſen eingetreten. 

Damit ift im Grunde zugegeben, daß Deftreich Diefen Stand- 
punft jederzeit vertreten, bei den Weſtmaͤchten aber, während ihres 
heißen Strebens um ben. Preis der Anftrengungen, die fonft zum 
Gefpstte des Feindes wurden, fein Gehör gefunden habe. 

Oeſtreichs Rolle ergibt fih Far genug aus der ganzen St: 
tuation. In Bezug auf das Berhältnig zwifchen England und 
Frankreich find wir auf annähernde Schlüfle aus wenigen befannt 
gewordenen Umftänden angewieſen. 

Daß England ſehr ernftlich zum dritten Feldzug rüftete und 
auch feine lächerlich geringen Erfolge in der Oftfee durch einen 
Hauptſchlag in Vergefienheit zu bringen hoffte, ift wol ausgemacht. 
Es Hat lange gedauert, bis die Rinden alle durchwaͤrmt waren, 
die das Herz der britifchen Thatkraft umfchloffen; Diejenigen 
aber, Die in der Nähe ſtanden, wollten bemerkt haben, daß ber 
Zuftend des Rotihglühens nicht lange mehr auf fi werde war- 
ten lafien. Für England war, wenn bie.enplich erwachte öffent- 
lihe Meinung fortfuhr, die Regierung angutreiben, Sewaftopol 
nicht das Ende, fondern der. Anfang. 

Anders fcheint e8 mit Frankreich ſich verhalten gu haben. 
Mir geben wenig auf die aus Tegitimiftifchen Kreifen ſtammende 
Behauptung von der Unpopularität des Kriegs, ungeachtet wir 

felbft dieſen ſtaͤrkſten Ausorud in Bezug auf den Krieg gehört zu 


diplomate‘' (18586), und durch eine Reihe von Artikeln des biplamatifchen 
Correfponbenten des ‚‚Constitutionnel‘, welche in einem aufehnlichen, beſonders 
elegant ausgeflatteten Bande unter dem Titel: „Le trait& de Paris, du 30 
mars, dtndid dans ses causes et ses effets‘’ (1856) gefammelt erfchtenen fint. 
Weniger erläuterndes Material, aber mehr gefchichtliche Analyſe gibt Gour⸗ 
den, „Histoire du congrös de Paris‘ (Paris 1867). 
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haben und erinnern: L’armee la subit, sans la vonloir. Wir 
glauben, daß es an der einzig maßgebenven Stelle an Luft zur 
Fortführung ded Kriegs nicht gefehlt hat; aber es begreift ſich, 
daß nad) den Bortheilen gefragt ward, welche man ber Nation 
für ihre Opfer bieten könne; und es ſcheim, daß die engliſchen 
Miniſter von einer Revifton der Karte von Europa durchaus 
nichts wiſſen wollten. 

Stand es fo, fo war ber Fall Sewaſtopols für die franzö⸗ 
fifche Politif das Signal der Möglichkeit des Friedens. Unver⸗ 
züglich fol Kaiſer Napoleon III. der englifchen Regierung haben 
fundthun laffen, nach feiner Anſicht müfle man, um den Frieden 
zu fichern, ihn für Rußland zur Möglichfeit machen. Der Fall 
von Kar (28. Nov.), ein in mancher Beziehung noch unauf- 
geflärtes Ereigniß, bat diefe Möglichkeit um einen namhaften 
Schritt weiter gebracht; eine rufftiche Depeiche vom 3. Ian. 1856 
machte bereits die Wichtigkeit dieſes Tauſchobjects geltend. 

Der Fürft Gortſchakow ſoll feinerfeits dem Kaiſer Alerander 
die Zweckmaͤßigkeit eines Friedensſchluſſes nahegelegt haben, ale 
man von dem Freiherrn v. Brud die Aeußerung vernommen, für 
einen Krieg, um Rußland zum Frieden zu zwingen, fei reichlich) 
Geld vorhanden. 

Jedenfalls war Wien der Bunft, von welchem die Entfchei: 
dung ausging, und das erſte Einverflänbnig erfolgte zwiſchen 
Deftreih und Frankteich. Hr. v. Bonrqueney war Anfang De- 
tober auf kurzen Urlaub nach Paris gereiſt. Bald nad feiner 
Rückkeht in den erften Tagen bes November reifte bie Frucht der 
Reife: am 14. Nov. warb von bem franzöftichen Gejanbten uud 
dem öftreichifchen Minifter des Auswaͤrtigen das Memorandum 
vom 14. Nov. 1855 unterzeichnet. 

Dies Actenftüd, gewiß eins der wichtigften in Der ganzen 
Reihe, iſt zur Stunde noch nicht veröffentliht. Man kennt den 
Inhalt hauptfächlid and den beiden, unten in der Note be 
nannten Schriften. 

Demnach fteht zweierlei feft: erſtens, daß das Ultimatum 
Oeſtreichs an Rußland dem Memorandum wörtlich entlehnt war; 
zweitens, daß Deftreich aus der Nichtannahme des Ultimatuns 
einen Kriegsfall zu machen förmlich fich verpflichtet hatte. 

Run ift ed gewiß in hohem Grade auffallend, daß fo wichtige 
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Entſchließungen nicht in einem Vertrage, ſondern in einem bloßen 
Memorandum niedergelegt ſind. Es iſt zunaͤchſt zu ſagen, daß 
es noch auffallender geweſen wäre, hätte man Oeſtreich und 
Frankreich für fich allein, ohne England (von der Türfei, von 
Sardinien gar nicht zu reden), mitten im Kriege einen Vertrag 
fo entſcheidenden Inhalts abfchließen fehen. 

In England lag die Schwierigkeit im Mistrauen des Ca⸗ 
binets, in der Berfiimmung und Erbitterung des Publicums, wie 
Lord John Ruffell fie am 10. April ſehr richtig vorausgefagt 
hatte, gegen Deftreih. Einige gelegentliche, aber ſtarke Aeuße⸗ 
tungen der Tageöpreffe mögen dies anſchaulich machen. „Daily- 
News’ hatte fihon am 3. Ian. 1855 ausgefprocdhen: das Mis- 
trauen und der Haß, den man in England gegen Oeſtreich im 
Herzen trägt, ift unendlich flärfer (infinitely more intense), als 
was man gegen Rußland empfindet. Und in der „Times” las 
man am 22. Oct. 1855, alfo gerabe in der Zeit, als in Paris 
die Verftändigung mit Deftreich bejchlofien warb, dieſe abſichtlich 
zugefpiste Sprache: wir bebürfen nicht des Nathes, wir ver: 
fhmähen (repudiate) die Vermittelung, wir verwerfen mit nicht 
ſehr achtungsvoller Befinnung das Schiedsrichteramt von Deft- 
reich ſowol als von Preußen, Charakteriſtiſch ift bier. felbft die 
Art, wie Deflreih, das denn Doch in anderer Weife vorgetreten 
war, mit Preußen in eine und biefelbe Linie geftellt wird. Zur 
Erklärung mag bienen, daß Deftreicy allerdings fchon ein mal im 
April 1855 die beſtimmte Berpflichtung übernommen hatte, für 
ben Fall einer Verwerfung der mit Lord John Ruſſell und Hrn. 
Drouin de l'Huys vereinbarten Borfchläge abfeiten Rußlands, 
fofort eine Militärconvention mit den Weftmächten gu unter 
zeichnen, um an einem beftimmten Tage den Feldzug gegen Ruß- 
(and zu eröffnen. Diefe Verpflichtung war ohne Erfolg geblieben, 
weil die Cabinete von London und Paris die Borfdyläge felber 
unannehmbar gefunden — und, begreiflich genug, hieß es nun, 
Oeſtreich knüpfe fein Handeln an unmögliche Bedingungen. 

Englands Berhalten zu biefer zwiſchen Frankreich und Deft- 
reich angefnüpften Verhandlung ergibt fih von ſelbſt. Es nahm 
Notiz davon, „Schritt für Schritt. folgte der englifche Gefanbte 
der Unterhandlung; aber das englifche Cabinet wünfchte derfelben 
officiell fremd zu bleiben, um feine Berantwortlichkeit dem Parlament 
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gegenüber zu decken“. Das find die Worte des officiöten Aus- 
legerö des parifer Bertrage. 

Richt ganz fo leicht iſt ed, Die Stellung Far zu bezeichnen, 
in welche Oeſtreich nun eintrat. Iſt es Unwiflenheit, oder Ber- 
geflenheit, oder vielleicht zarte Rüdficht für die Empfindungen 
Frankreichs, daß von feiner Seite her dad Spiegelbild Diele 
Stellung, Deftreih8 Verhalten naͤmlich (m Sommer 1813, 
Erinnerung gebracht worden? 

Schlagen wir den Reichenbachet Vertrag auf (den Vertrag 
nämlich vom 27. Juni 1813, zwifchen Oeftreih, Rußland un 
Preußen, welchen Bignon in feinem zwölften Bande zum erjten 
mal veröffentlicht hat), fo lautet gleich der erfte Artikel wie folgt: 
„Nachdem Se. Mai. der Kaifer von Oeſtreich Die Höfe von 
Rupland und Preußen eingelaven hat, unter feiner Bermittelung 
mit Frankreich einen vorläufigen Frieden ald Grundlage des ali- 
gemeinen Frievend zu unterhandeln, und nachdem Se. Maj. der 
Kaifer die Bedingungen feſtgeſetzt hat, Die er zur Herftellung 
eined dauernden Zuflandes ded Gleichgewichts und der Ruhe in 
Europa für nothwendig hält, fo verpflichtet er ſich, Frankreich 
den Sieg zu .erklären und feine Waffen mit den ruffifchen und 
preußifchen zu vereinigen, wenn bis zum 20. Juli d. I. Frank⸗ 
reich jene Bedingungen nicht angenommen hat.” 

In dem Memorandum, von 14. Nov. 1855 verpflichtete ſich 
Oeſtreich, augenblidlich feine biplomatifchen Beziehungen zum 
Hofe von Peterdburg abzubredhen, wenn binnen einer Friſt von 
drei Wochen, von der Einhändigung an den Grafen Neſſelrode 
an gerechnet, Rußland nicht unbedingt die Friedensvorſchläge 
angenommen habe, welche von Deftreich im Einverſtaͤndniß mit 
Sranfreih und England formulirt worden. 

Der elfte Artikel des Vertrags von Reichenbach befagt: „Die 
verbündeten Höfe verpflichten fich, das firengfte Geheimniß über 
bie gegenwärtige Uebereinfunft zu bewahren, und daſſelbe nicht 
einmal einem ihrer Verbündeten ohne vorgängige Einwilligung 
Oeſtreichs mitzutheilen.“ 

Der officiöfe Ausleger ſagt in Bezug auf die Entſtehung des 
Memorandums vom 14. Rov. 1855: „Unter dieſen Umftänden 
war ed zwedmäßig und rathſam, der Verhandlung ſoviel als 
moͤglich einen geheimen und vertraulichen Charakter zu bewahren, 
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sobucch zugleich der ruffifhen Diplomatie die Möglichkeit bes 
ommen ward, das Verſtaͤndniß der Berbündeten vom 2. Der 
ember zu durchſchauen und zu. vereiteln.“ An einer andern 
5tele heißt es, dad Memorandum fei feiner ganz vertraulichen 
tatur nach nicht geeignet, der Deffentlichkeit überlaflen zu werben. 

Nur in einer Beziehung war Oeſtreichs Stellung im Jahre 
855 klarer als im Jahre 1813. Der Eingang des Bertrags 
om 27. Juni 1813 fprach davon, falls die Vermittelung Oeſt⸗ 
eichs fehlfchlage, fo werde Deftreich nöthigenfall$ feine Bermitte- 
ıng unterflügen durch das Gewicht aller feiner Streitkräfte und 
verde bie letztern mit denen der verbündeten Mächte vereinigen. 
Yie Bermittelung war: die Form, unter welcher Deftreich ven 
zrager Gongreß eröffnete und leitete. Metternich mußte fich 
achher in einer Note des Herzogs von Baflano fagen laflen 
18. Auguft): er habe die Würde feines Souveräns gefährbet; er 
abe bloßgeftelt, was unter den Menichen am heiligften zu 
alten ſei — die Bermittelung, einen Congreß und den Namen 
es Friedens. 

Im Jahre 1855 war von. einer Vermittelung Oeſtreichs nicht 
ehr die Rede. Der Aufprud und das Wort ſelbſt find von 
ftreichifcger Seite vermieden worden. Auch Frankreich würde fich 
ol gehütet haben, »der äſtreichiſchen Politik den Schein der 
arteilofen Vermittelung, alfo den weitern Spielraum, noch län- 
er zu gönnen. Ende September Schon :bemies ‘ein, wie man 
laubte von dem frangöftfchen Gabinet inſpirirter Correſpondent 
er „Iadependance belge”, wenn Deſtreich als vermittelnde, alfo 
‚entrale Macht, auftreten wollte, fo würde man feiner Aufrichtig⸗ 
eit einen Glauben ſchenken Eönnen. Nach Unterzeichnung. bes 
Nemorandums vom 14. Nov. hätte: der Auſpruch auf eine foldye 
tolle mit Treu und Glauben fo wenig ſich vertrugen, als nadı 
em Reichenbacher Bertrage. : Hat bach: felbft Die ruflifche Ka⸗ 
harina an Sir James Harris im Jahre 1751 (laut der De: 
efche deſſelben vom. 24. Mäy) erklärt, folange.fie als Vermittlerin 
wftrete, müfle der König von England felber einfchen, daß fie 
ınfländigerweife nicht auf eine eventuelle Uebereinkunft mit ihm 
ich einlaflen. könne; der Gegenſtand der Convention. werde früher 
‚der fpäter bekannt werben, ed müfle alfo einmal das Anfehen 
jewinnen, als hätte fie während der Bermittelung unter. dem 

Wurm, Die orientalifhe Frage. 3 
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Einfluß einer der Friegführenden Mächte geftanden; ihre Un: 
parteilichkeit und ihr Rechtsfinn würden in Frage geftellt werben. 

In einer Depeche des Grafen Buol an den Grafen Eiter: 
bay vom 16. Dec. 1865 warb das äftreihiiche Ultimatum zur 
Kunde des peteröburger Hofes gebracht. Es enthielt eine Ent: 
widelung ber befannten vier Punkte (diesmal erſchien anch bie 
Grenzberichtigung, d. b. die Gebietsabtretung in Befiarabien) unt 
einen fünften Punkt, des wörtlichen Inhalts: „Beſondere Be: 
dingungen. Die Friegführenden Mächte ‚behalten ſich Das ihnen 
zuſtehende Recht vor, im europälfchen Intereſſe befondere Bedin⸗ 
gungen außer den vier Garantien vorzubringen.” Etwas gan; 
Neues war dies nicht; der Vorbehalt war von den am 8. Auguſt 
1854 ausgetanfchten Roten in ben Decembervertrag und in dad 
dem Fürften Gortſchakow in Wien am 28. Der. 1854 vorgelegte 
Memorandum übergegangen. 

Das Beglettfchreiben vom 16. Dec. war ſehr ernſt gehalten 
und rief dem ruffifchen Eabinet die Laſt der unermeßlichen Ber: 
antwortlichfeit im Fall einer Weigerung ind Gewiffen. Die 
nächften ruffiihen Aeußerungen find Fechterſtreiche. In dem 
Aundfchreiden vom 23. Dec. 1856 ſprach Rußland davon, es 
habe in Erfahrung gebracht, daß, ſeine Feinde geneigt feien, bie 
Berhandlungen wieder aufzunehmen, und betonte noch einmal Diele 
„friedliche Geneigtheit“. In Engkınd machte dies fehr viel böfes 
Bint. Deftreich trug feine Schuld; er hatte am 16. Der. aus⸗ 
drücklich geſagt, es babe die Babinete von London und Baris 
unerfchütterlich entſchloſſen gefunden, fi Feiner Initiative fried⸗ 
ficher Eröffnungen zu leihen. Die „Times“ meinte ſehr zormig, 
für Rußland möge ber Krieg eine unerträgliche Laft geworden 
fein, es müfle aber ſich nicht einbilden, daß er ed deshalb für 
England auch fel. in 
Was den fünften Artilel des Udmatums anlangt, fo hatte 

derfelbe die Yolge, daß man, wie: Graf Clarendon am 5. Mai 
1856 im Oberhauſe verficheste, in Bars den Engländern nad 
-fagte, diefer Artikel fel von ihnen nur hervorgehoben, nm den 
Srieden fcheitern zu machen. Wer zur Zeit die verbrießlichen 
Händel mit den Bereinigten Staaten ind Auge faßte, der mochte 
fi leicht überzeugen, daß ben Englänbern im Angeficht eines 
drohenden Seekriegs gar nicht Daran gelegen fein Fonnte, dem 


16. Oeſtreich und bie Geöffumg ber Parifer Eonferenzen- 467 


Frieden mit Rußland ernftlicde Hinderniſſe in den Weg zu fegen. 
Aber ald Graf Eſterhaͤzy das Ultimatum vorlegte, konnte ex bes 
reitö im tiefen Vertrauen dem ruffifchen Hofe mittheilen, daß ber 
fünfte Artifel nur den Sinn haben folle, die Neutralität ber 
Alandeinfeln und die Regulirung ver Berhältniffe auf ver Oſt⸗ 
füfte des Schwarzen Meeres auszuwirken. 
Dennoch glaubte der Graf Neflelrode-in feiner Depeſche vom 
5. San. 1856 an den Fürften Gortſchakow die Ausmerzung bed 
fünften Artikels verlangen und bie Grenzberichtigung ablehnen zu” 
fönnen, indem er die Rüdgabe von Kars in die Wagſchale legen 
wollte. Die ruffifche Depeſche ſtellte foͤrmliche Gegenanträge zum 
erfien und dritten Punkte und. wollte den fünften befeitigt willen. - 

Graf Buol erHlärte dem Fürſten Gortfchafow, wenn nicht Die 
unbebingte Annahme in Petersburg erfolge, fo fei er verpflichtet, 
den Grafen Efterhäzy mitteld der Fernſchrift anzuweiſen, daß er 
jeine Päfle begehre und mit dem Perſonal der Geſandtſchaft 
Petersburg verlaffe. 

Am 16. Ian. erflärte Graf Neſſelrode dem Grafen Efterhazy 
die volle unbedingte Annahme des oſtreichiſchen Ultimatums. 
Am 20. Jan. verfünvete dad „Journal de St. -Petersbourg”, 
der einzig merkliche Unterſchied zwilchen dem von Deftreich Bors 
gelegten und dem in der Depeihe vom 23, Dec. von Rußland 
Beamtragten liege in der vorgefchlagenen Grenzberichtigung; es 
- babe fchließlich der Sache nach (de fait) eine Lebereinfiimmung 
in Bezug auf mehre ber Briedensgrundlagen ſich herausgeftellt; 
gegenüber diefer Beftimmung, gegenüber den von ganz Europa 
an den Tag gelegten Wünfchen, angefichts einer Coalition, welche 
immer größere DBerhältniffe anzunehmen flrebe, und der Opfer, 
welche bie Verlängerung des Krieged Rußland auferlege, unter 
diefen Umftänden babe die Faiferliche Regierung nicht geglaubt, 
durch nebenfächliche Erörterungen (des discussions accessoires) 
ein Berföhnungswerk aufichieben zu ſollen, deſſen Erfolg feinen 
theuerftien Wuͤnſchen entſprechen würde. Die Regierung habe 
deshalb den von Oeſtreich übergebenen Vorfchlägen als einem 
Entwurf von Friedenspräliminarien zugeftimmt, 

Was andere, etwa mitbewegende Urfachen anlangt, fo hat 
noch am 7. San. dee Graf Walewffi mehren deutſchen Höfen 
geglaubt bie Lehre geben zu follen, daß eine laue und ſchwache 
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Unterflügung ber Yriebensbeftrebungen Das Werk nicht förbern 
werde, und Daß Deutichland für den Ausgang verantwortlich fei. 
Es fehlen zuverläffige Nachrichten über den Grad, in welchem die 
Zhätigfeit des Hm. v. Seebach mitgewirkt; Graf Buol hat aber 
in einer an ben öftretchifchen Gefandten in Berlin am 20. Ian. 
gerichteten Depeſche die eifrige Mitwirfung gewürdigt, welche 
Graf Eſterhaͤzy bei: feinem preußiſchen Collegen in Petersburg 
gefunden. 

Am 1. Febr. ward in Wien ein Gonferenzprotofoll gezeichnet, 
kraft deflen. binnen drei Wochen Bevollmächtigte von Deftreich, 
Frankreich, England, Rußland und der Türkei zufammentreten 
follten, und zwar in Paris. 

Wenn es galt, das Napoleoniſche Frankreich zu rehabilitiren, 
10 konnte dies nicht augenfälliger und glänzender gefchehen, als 
wenn am Jahrestag der Einnahme von Paris dur die Ber- 
bündeten ein enropäifcher Friede unter dem Vorſitz eines Napo⸗ 
leoniſchen Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten unterzeichner 
ward. 

Wer will leugnen, daß der Friede das Geprage davon trägt 
wie befländig neben den eurdpäifchen Intereſſen dieſer Gedanke 
hergegangen ? 


| 17, Erſter Garantiepunkt: die Lage der Chriſten 
in der Türkei.“) 


In der zehnten Bonferenz, als man über die Ordnung der 
Im Friedensvertrag aufzuführenden Gegenftände ſich einigte, ward 
befchlofien, daß derjenige Garamtiepunft, der bisjetzt die vierte 
Stelle eingenommen hatte, an bie erfte gerüdt werben follte. 
„So ward Zeus' Wille vollendet.” Ein ruffifches Rundfchreiben 
vom 28. April 1855 hatte erflärt: Die vierte Frage, die der 


) Ramis-@fendi und Dr. Petermann, „Beiträge zu einer Geſchichie ber 
neueften Reformen bes osmanifchen Reis‘ (Berlin 1842); Nilethes, „Die 
Lage ber Chriften in ber Türkei und das ruffifche Protertorat” (Berlin 1854); 
Stratimirovice, „„Die Reformen in der Türkei” (Wien 1856). Biele Ro: 
tizen über die Barteiftellung türkifcher Stantsmänner in Bezug auf bie Re: 
formen enthält das für Mehemed = Ni, des Sultans Schwager, fehr günflige, 
für Refchibs Pafcha fehr ungünftige ons von Deftrilhes, „Confidences sur 
la Turquis” (Paris 1856). 
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teligiöfen Yreiheit, fei in den Wugen des Faiferlihen Eabinets 
diejenige, die an die Spike eines Friedensvertrags geftellt werben 
müfle, ber der Genehmigung aller Souveräne Europas würdig 
fein ſollte. 

Gewiß hat Rußland die Bedeutung dieſer Brage vollfommen 
durchſchaut. 

Kür die Unabhängigkeit und Integrität der Tuͤrkei, das heißt, 

der Türfei unter osmaniſcher Herrfchaft, ift die Borfehrung eines 
europaͤiſchen Friedens in Bezug auf die Lage der Ehriften noch 
entſcheidender als alle Eonventionen über Die Reutralifirung des 
Schwaͤrzen Meeres. 
Aber, ſagt man uns, ee if ja. dafür geſorgt, daß Menſchi⸗ 
kow'ſche Scenen nicht wieder aus ſolchem Anlaß vorfallen koͤnnen. 
Und nicht allein fol Rußland kein ausſchließliches Recht der 
Sintervention haben; fo kurzſichtig war man nicht, dabei fick 
zu begnügen; nein, bie ſammilichen verteagfchließenden. Mächte 
entfagen (im neunten Artikel des Pariſer Friedens) dem Rechte, 
fei e8 in ihrer Geſammtheit, fei es einzeln, in bie Venſe hungen 
des Sultans: zu ſeinen Unterthanen ſich einzumifchen. 

Noch mehr, man fagt uns, dieſe Beſtimmungen müffen wick 

ſam ſein, denn ſie ſtnd nicht nach Rußlands Sinn. Jubelnd 
berichtet der offidöfe Ausleger, Hr. v. Brunnow, „die beſte Feder 
der ganzen ruſſiſchen Kanzlei’, babe über Nacht eine der behn- 
barſten Phraſen zwiſchen zwei Säge der Redaction bed Grafen 
Walewſtki Bineingleiten laſſen; es habe darin von dem freiwilligen 
Act des Sultans als von einem neuen Pfunde (un .nouveau 
gage) für die Verbefferung des Looſes der Chriſten geſprochen 
werben follen; der Scharffinn des Grafen Walewſtki aber und 
des Grafen Clarendon habe die Yeinheit dieſes Pfänderfpiels 
bemerft, und gegenüber einer Auffoderung, ſich klar und rund 
auszufredhen, haben vie ruffifchen Bevollmächtigten die Phraſe 
des Hrn. v. Brunnow füllen laſſen. So iR es, die Phrafe if 
gefalten und an der Erde biegen geblieben; ber Eommentar reitet 
ftol; darüber hinweg. - 

Aber wie, wenn fie doc ihren Dienft gethan hätte, dieſe 
Phraſe? Wie, wenn eben ein ſolcher Zwiſchenfall erfoderlich ge⸗ 
weſen wäre, um ſelber den „diplomatiſchen Gorrefpondenten‘ 
des „Constitutionnel” darüber zu beruhigen, daß Rußland feinen 
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Willen nicht befommen, daß der Artikel ganz untabelig und ganı 
harmlos ausgefallen? 

Bergegenwärtigen wir uns die Schwierigkeiten, die man bei 
ber Befprehung diefed Garantiepunktes von Anfang an fo ficht: 
bar empfunden. _ 

In der gleichlautenden Note vom 8. Auguft 1854 hatte es 
geheißen, ‚die. Beziehungen zwiſchen Rußland und ber Pforte 
können nicht hergeftellt werben, wenn nicht Rußland aufböre, ein 
amtliches Brotertorat über türfifche Unterthanen irgendeines Glau⸗ 
bens in Anfpruch zu nehmen, und wenn nicht die fünf Mächte 
zufammenwirfen, um von ber Initiative der o8manifchen Regie: 
rung die-Sanction der zeligiöfen Rechte u. |. w. zu erlangen, 
und um die großmütbigen Mbfichten des Sultans im gemeinfamen 
Interefie ihrer Glaubensgenoſſen nutzbar zu machen (mettre & 
profit), ohne daß eine Beeinträchtigung der Würde und Linab: 
hängigfeit feiner Krone daraus entftehe. 

In der lebten Claufel liegt der Kuoten. Man foll vom 
Sultan etwas auswirfen; doch nein, man folf nur feine frei: 
willigen Abſichten benugen; beides in einer Art, die feiner Würde, 
feiner Selbkbeftimmung keinen Eintrag thut. Wer Tann be 
banpten, daß Hier Davon Die Rede fel, den Sultan zu zwingen? 
Gewiß, Mentſchikow's Antrag Hang ganz anders. 

Doch if man mit dem Ausdruck nicht ganz zufrieden. Ein 
Tag lehrt den andern. Im öftreichifhen Ultimatum lautet Der 
Sap wie folgt: „Die Befreiungen (les immunites) der Rajah- 
unteribanen der Pforte werden feierlich beftätigt werben (con- 
sacrdes), ohne Gefährdung der Unabhängigkeit und Würde ber 
Krone des Sultans.” „Da‘, heißt es ferner, „zwiſchen Deftxeich, 
Frankreich, Großbritannien und der Pforte Berathungen ftatt- 
Anden, um den chriftlichen Unterthanen des Sultans ihre reli- 
gloͤſen und politifchen Nechte zu fihern, fo wird Rußland beim 
Frieden eingefaben werben, denfelben ſich beizugefellen.‘ 

Gegen Ende November 1855 nämlich hatten die December- 
verbünbeten der Pforte eröffnet, fie feien erbötig, bei der Vollen⸗ 
bung des feierlichen Arts, wodurch der Sultan aus eigener und 
alleiniger Machtvollfommmenheit den Rajahs ihre Rechte ortroyiren 
erde, bem Sultan mit ihrem Rath und ihrer Einficht behülflich 
zu fein. Man weiß, wie gern Sranfreih und England dem 
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König von Neapel den gleichen Dienft erwiefen hätten, um ihm 
zur Abſtellung der Beichwerden feiner Untertbanen zu verhelfen; 
aber der König von Neapel fchien es nicht zu wollen; der Eultan 
ging mit befierer Manier auf die Sache ein. Im Laufe des 
December wurden in Konftantinopel, unter dem Vorſitz des Groß⸗ 
vegierd Ali⸗Paſcha, in Berbindung mit den Gefandten Deftreichs, 
Frankreichs und Großbritanniens beſondere Berathungen eröffnet, 
jei weichen die Pforte durch einen Chriften, den Fürften Kalli- 
nal, als Hauptabgeordneten ſich vertreten ließ. 

Das Ergebnig war der weltberühmte Hat-i- Humaium. vom 
18. Febr. 1856. Die erſte Beſtimmung beftätigt und befeftigt 
die im Hatiiſcherif von Gülhane bereits allen Untertyanen des 
Reichs, ohne Unterfchied des Standes und des Gottesdienſtes, 
zur Sicherheit ihrer Berfonen, ihrer Güter und ihrer Ehre ver- 
heißenen Bürgfihaften. Der Gedanke der Gleichſtellung wieber- 
holt ih in Bezug auf Befteuerung und Befähigung zu Staats» 
imtern, wie in Bezug anf die Befeitigung aller Unierſchiede, bie 
mit Rüdfiht auf Glauben, Sprache oder Abflammung etwas 
Herabwürbigendes enthalten möchten. Nichts kann endlich bün- 
diger fein ald das Folgende: „In Anbetracht, daß alle Gottes⸗ 
dienfte in meinen Staaten frei geübt werden und es in Zukunft 
werden follen, foH fein Unterthan meines Reichs in der Uebung 
feine® Glaubens gehört oder in irgendeiner Weife deshalb bes 
unrubigt werben. Niemand fol gezwungen werben können, feine 
Religion zu ändern.” 

Diefe Orunbfäge waren übrigens nicht zum allererfien mal 
ausgefprochen. Der Hattifcherif von Gülhane (2. Nov. 1839) 
hatte fie im wefentlicyen niedergelegt; einzelne Zufagen find 
fpäter ertheilt. So 3. B. hatte infolge ſehr energifcher Vor⸗ 
Rellungen der Diplomatie aus Anlaß der Hinrichtung eines zum 
Chriftenthum wieder abgefallenen Renegaten der Sultan das 
Berfprechen gegeben, Niemand folle Fünftighin wegen feines Glau⸗ 
bens verfolgt werden, und ein Ferman vom Yebruar 1854 hatte 
vor Gericht Die Rajahs mit den Mufelmanen gleichgeftellt. 

Wie verträgt fich Dies Alles mit dem türkifchen Religionsgeſetz? 

Der Hattifcherif von Gülhane hatte die unglüdliche Raivetät, 
im Eingang an das Unglüd zu erinnern, das feit 150 Jahren, 
weil man dem heiligen Gefeg nicht gehorfam geweien, auf bie 
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Türkei gefallen, ven Gehorfam gegen die herrlichen Borfchriften 
des Kormı als Princip der Regierung Abd⸗ul⸗Medſchid's und 
den Hattifcherif ſelbft als abzwedend zur Belebung und Erhebung 
der Religion darzuftellen. 

Nun ift es Art dem: der Islam iſt befier als fein Ruf, er 
ift ſelbſt befier als fein ausgeſprochener Grundſatz. Der Krieg 
gegen die Unglänbigen tft Religionspflicht; dauernden Frieden 
mit ihnen zu fchließen iſt gegen das Geſetz; erlaubt ift eigentlich 
nur Waffenſtillſtand. Wir wiffen aber; dag der Friede die Regel 
geworden, der Krieg die Ausnahme. 

Ferner: der. Islam ‚läßt ein großes Maß ber Duldung zu. 
Er entwickelt den Ungläubigen gegenüber, ohne daß «ed einer 
Verleugnung der Grundſaͤtze bedarf, die Tugend der Großmuth. 
Indeſſen vergefie man nicht: Duldung ift nicht Gleichſtellung, 
Großmuth ift nicht Anerkennung eines Rechts. Mag ein Jeder, 
dem der Geiſt des Islam nicht ganz fremd ift, entſcheiden, ob 
wir die Weltanfchamung biefer Lehre richtig darlegen, wenn wir 
jagen: ein Recht des Ungläubigen erkennt der Islam nicht an, 
fondern nur ein Recht des Mufelman, ven Ungläubigen zu fchüßen. 

Das if der Gefichtspunft, aus welchem alle den Ungläubigen 
zuertheilten Begünftigungen und Wefugnifle zu betrachten find. 
Das IR der ſchneidende Widerſpruch zwiſchen den großherrlichen, 
anf Seichderechtigung geſtellten Erlaſſen und zwiſchen der Lehre 
des Koran. 

Anſtatt fernerer Einzelheiten wollen wir beifpielsweife nur 
eine einzige bier hervorheben. Man nehme jene berühmten Säge 
des Coduri zur Hand (Müller⸗Jochmus hat fie in feinem 
„Bölterrecht des Alterthums“ wieder abdrucken laſſen), welche 
das Kriegsrecht nach dem heillgen Geſetz enthalten: „Yallt 
Jemand vom Islam ab, fo ſoll die Islamlehre ihm auseinander: 
geſetzt und er, falls ihm etwas: zweifelhaft darin iſt, daruͤber be⸗ 
lehrt, inzwiſchen aber drei Tage hindurch im Gefaͤngniß gehalten 
werden. Kehrt er dann zum Islam zurück, fo iſt es gut; wo 
nicht, fo fol er getoͤdtet werden. Wenn Jemand einen Andern, 
der vom Islam abgefallen ift, tödtet, ohne daß dieſem vorher dir 
Lehre vom Islam erklärt worden, fo ift dieſes zwar ſehr zu mis⸗ 
billigen, jedoch kann gegen Den, der die Toͤdtung vollzogen hat, 
nichts beichlofflen werben. Daneben ftelle man die feterliche 
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Zufage des Sultans, daß Niemand feines Glaubens wegen fojle 
beunruhigt werden! Mit der Zufage von 1843 ſtimmt es freilich 
fo fchlecht wie mit dem Hat von 1856, befto beſſer aber mit dem 
Religiondgefeg, wenn (wie die untenbenannte Schrift über die 
Lage der Chriſten in der Türkei anführt) noch im Winter 
1853 — 54 ein armenifcher Renegat, der wieder vom Idlam ab⸗ 
gefallen war, in. Adrianopel auf Befehl ver Mufti oͤffentlich hin⸗ 
gerichtet iſt. 

Deflagen wir es denn etwa, oder tabeln wir ed gar, wenn 
bie Unduldſamkeit abgethan, wenn die Ausfchließlichkeit zur Ruhe 
verwiejen wird? Ganz gewiß nicht; wir zweifeln nicht, daß ber 
Fortſchritt den.Sieg behalten wird. Aber wir glauben eben, daß 
die Geſchicke ſich erfüllen werben. 

Mit der Gleichberechtigung Aller im odmanifchen Reich, wenn 
fie einmal zur Wahrheit wirb geworden fein, wird nicht allein 
ein fanatiiches. Glaubensſyſtem fallen, ſondern die Herrfchaft einer 
Minorität, um es näher zu bezeichnen, einer militärifchen Oli⸗ 
garchie. In dieſer Auffaffung wird man: die Herrfchaft ver Türken 
am richtigſten bezeichnen. Daß fie ihrem. Fall entgegengeht, wie 
eine jede Herrſchaft ver Minsritäten, auch: wenn Millionen den 
zablreihern Millionen gegenüberftöben, fcheint. jeder frühere Vor⸗ 
gang der Geſchichte -anzuländign. Sage man felbft, was bie 
Folge fein wird, wenn einmal bie intelligentere, tüchtigere, er: 
werbsfähigere Mehrzahl neben der jetzt herrſchenden Minderzahl 
gleichberechtigt dafteht. 

Vielleicht wird man und fragen, in welchem Artikel des Pa⸗ 
tifer Friedens denn der Islam als folder, die Herrſchaft des 
mufelmanifchen Princips als folche gerväbrleiftet worden. Aber 
gewaͤhrleiſtet follte werden die Unabhängigkeit und Integrität der 
Türkei. Wir fehren nicht ald von. einer. Abfchweifung, fondern 
ald von ‚einem zur Ovientirang unerlaßlichen Standpunkt zu den, 
wie ed und Scheint, unausbleiblichen Wirkungen bes: Erlaſſes vom 
18. Febr. zuräd. 

" Meint man denw, der Trieb ‚ver Selbfterhaltung werde nicht 
die Muftts und Mollas und tutti quanti, meint man, er werbe 
nicht die befigenden und vornehmen Mufelmanen bewegen? Ober 
feit wann wäre dieſen Claſſen richt der Fanatismus des. niedern 
Volks als eine furchtbare Waffe zur Hand? Hat man bie 
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Aufnahme des Hattifcherif von Gulhane, die Blutfcenen in den 
Brovinzen vergeflen? 

Der Sultan fpielt ein hohes Spiel. Schen fagt Das Bolt, 
dor Padiſchah, der auf Srankenbälle geht und das Kreuz au ber 
Bruſt trägt, fei auf dem Wege ein Giaur zu werden. Und Die 
Türken kennen befler ald wir die beiden Sprüche des Koran, au 
benen Selim's Reformen gefiheitert, denen Selim’s Herrſchaft 
erlegen: „Gott gibt die Gewalt wen er will”, und „Widerſetze 
Dich der Berlehung des Geſetzes“. 

Denfe man fi nun einen Augenblick wie ed mit dem Hat⸗ 
i«Humatum werden fol. Bon zwei Dingen eind: der Sultan 
hat den Willen ihn auszuführen oder er bat ihn nicht. - 

Im legten Fall, wenn die Pforte ein Auge zudrückt, wenn 
der Erlaß von 1856 gleich dem von 1839 blos auf dem “Papier 
eben bleibt, wenn einzelne Misbraͤuche hoͤchſtens abgeiban wer: 
den, die Gleichſtellung aber ein todter Buchftabe bleibt, werben 
die Mächte Dazu fchweigen? 

Ste haben auf das Recht der Einmifchung verzichtet. Es 
fann nicht ſchaden, den Wortlaut bed neunten Artikels zu Rathe 
zu ziehen. „Es if wohlverftanden, daß biefe Mittheilung (bie 
des Hatsis Humalum) den befagten Mächten in keinem Fall das 
Recht gibt, fich einzumifchen u. f. w.’ Die Mittheilung bes 
Hat⸗i⸗Humalum gibt Ihnen kein Recht; aber ‚werden fie nicht. 
wiſſen ein Recht im vorkommenden Hall aus andern Gründen 
herzuleiten? 

Es gibt eine ſehr merfwärbige Depeſche des Grafen Neſſel⸗ 
rode an Hrn. v. Brunnow, vom 20. Mai (1. Juni) 1853, bie 
in der Jas mund'ſchen Sammlung fehlt, aber dem Parlament 
vorgelegt iſt. „Glaubt man in der That, daß wir einer ſolchen 
Acte beduͤrfen (eines Sened, überhaupt einer zweiſeitigen Con⸗ 
vention), um in der Türkei zu Gunſten der rechtglaͤubigen Grie⸗ 
hen zu interveniren, wenn ihre Rechte, ihre Intereflen, ihr Eigen: 
thum, ihr Leben bedroht find?!.. Hat der Mangel einer folchen 
Eonvention etwa Frankreich und England felbft abgeſchreckt, in 
der Türkei zu interveniren, fo oft ihnen die Grundſaͤtze der reli- 
giöfen Duldung durch die Pforte verfannt ſchienen? Es gibt 
eine Thatfache, welche alle Borfichtömapregeln, alle diplomatifchen 
Bedenklichkeiten nicht im Stande find zu befeitigen: das iſt die 
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Sympathie, die Gemeinfchaft der Iutereflen, vie unfere Bevoͤl⸗ 
ferung von 50 Millionen Rechtgläubigen bindet an die zwölf 
Millionen und mehr, weldhe die Mehrzahl der Unterthanen des 
Sultan ausmachen. Das mag verbrießlich fein für Diefenigen, 
die Durch unfern Einfluß beunruhigt werden, die Thatfache iſt nichts⸗ 
deftoweniger vorhanden. Man wird wol nicht verlangen, daß 
wir auf diefen Einfluß verzichten follen, um übertriebene Be 
jorgnifle zu zerſtreuen. Wenn wir audy (fo undenkbar es if) 
es wollten, wir würden es nicht Eönnen. (Nous le voudrions par 
impossible, que nous ne le pourrions pas.) 

Im britiſchen Unterhaus erhoben am 6. Mai 1856 fidh 
Stimmen, die es tadelten, daß der Hat nicht dem Pariſer Frieden 
beigelegt fei, und daß der neunte Artifel das Recht der Eins 
mifchung geradezu beftreite. Lord Palmerfton erwies ohne große 
Mühe, daß der Friedensvertrag durch die bloße Erwähnung des 
Ferman deſſen Inhalt unter die moraliſche Bürgſchaft der vertrag- 
ſchließenden Mächte fielle; daß biefen fomit dad Recht zufomme, 
zu interveniven und genügende Borftellungen zu machen, um den 
in der vierten Garantie erftrebten Punkt wirklich zu erreichen. 

Der officiöfe frangöfifche Ausleger des Yrievendvertrags be- 
eifert fih, eine Lüde auszufüllen, welche Lord Palmerfton ‚in 
der Wärme feiner Improvifation‘ unbemerkt gelaflen: die Pforte 
habe ja dem Wiener Protokoll vom 1. Febr. und den PBarifer 
Sriedenspräliminarien beigeftimmt; beide Actenflüde enthalten ben 
vierten Garantiepunft, der ſich auf Die Lage der Ehriften und bie 
darüber mit den Mächten demnächft auch mit Rußland zu pfle- 
genden Unterhandlungen bezieht; beide Actenftüde feien durch bie 
Bevollmächtigten der Pforte unterzeichnet, alfo fei die Pforte an 
deren Inhalt den Mächten gegenüber gebunden. | 

Es ift alfo eine fehr große Spiegelfechterei, wenn man fich 
rühmt, jeder zweiſeitigen Stipulation, jeder Convention, jedem 
Sened, jeder Familienähnlichfeit mit Mentſchikow's Anfinnen aus 
dem Wege gegangen zu fein. England und Frankreich mindeftens 
wollen fo gut ald Rußland das Recht der Intervention unter 
Umftänden fich vorbehalten. Wir verbenfen es ihnen nicht. Aber 
fie müßten nicht fagen, daß fie darauf verzichten. 

Wie kommen zum zweiten Fall. Der Sultan will fuchen, 
jein Wort zu halten. Woher fol ihm die Macht kommen? 
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Graf Buol, der Bforte wol nicht eben feindlich, und fehr ſchwer⸗ 
lich ein großer Freund der Ruflen, wird es und fagen. Im 
feiner Depefhe an Hm. v. Hübner in Paris, vom 20. Mai 
1855, beißt es: „Täufchen wir uns nit darüber: wenn Europa 
fein Werk nicht unvollendet laſſen will, und wirklich ein ernftes 
Interefie an der Erfräftigung der Türfei nimmt, welche in un- 
fern Augen von einer wahren Berbeflerung des Schidfals der 
Ehriften in dieſem Reich ungertrennlidh ift, fo werben ſich bie 
gewährleiftenden: Mächte noch lange in der Nothiwenbigfeit be 
finden, ihre Gegenwart an biegen Orten (im Schwarzen Meere) 
doc mindeftens durch einige Seriegsfchiffe fogufagen zu befunden.“ 

Das ift die Unabhängigkeit der Türkei, für die der Krieg ge 
führt worden, daß man ihr Reformen — wir wollen fagen, em: 
pfiehlt; ſolche Reformen, von denen man weiß, Daß fie ohne 
die Rähe fremder Waffen nicht ind Leben geführt werden können. 

Begreift man nun die tronifchen Lobfprüche, Die in der Sitzung 
vom 25. März Hr. v. Brunnow über den Hat⸗Humalum aus⸗ 
fchüttete, einen Erfaß, „ver jebe Hoffnung der ruffiſchen Bevoll⸗ 
mächtigen übertroffen habe’? 

Uns aber foll es nicht verwundern, gelegentlich in ber Zei: 
tung au lefen, daß eines. Morgens beim Erwachen Konftantinopel 
fid) inmitten der Segnungen bes fränlifchen Belagerungszuftandes 
befunden ‚habe, natürlich um ben .Sultau gegen bie Ulemas und 
deren 1 rebelliſchen Anhang zu ſchaben. 


18. Zweiter Sarantiepunft: Neutralifirung des 
Schwarzen Meeres. 


Man erinnert fh des dritten Punktes, an welchem die Wiener 
Eonferenzen fheiterten. Der Gedanke, das Schwarze Meer zu 
neutraliſiren, das heißt, Kriegsfchiffe überall Davon auszufchliegen, 
iſt, wie fi) aus einer Depeſche des Grafen Claxendon (3, April 
1855) unzweideutig ergibt, von Hrn. Drouin be l'Huys zuerſt 
aufgeſtellt und von der britiihen Regierung gebilligt, vom Grafen 
Buol als genügend erklärt; zugleich aber ift von dieſem Staats: 
mann eingeftanden worden, er habe gar Feine Hoffnung, daß 
Rußland. darauf eingehen werde, weshalb amtli in den Proto- 
kollen feine Brwähnung davon vorfommt. Die Beichränkung 
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ber ruſſiſchen Streitkräfte im Schwarzen Meere, fofern Rußland 
ben Mächten gegenüber vertragemäßig eine folche Verpflichtung 
übernehmen ſollte, ift vom Fürſten Gortſchakow zurüdgemwiefen 
worden. Deftreich bat auf andere Ausfunftsmittel gefonnen, bie 
binwiederum von der englifchen und franzoͤſiſchen Regierung un⸗ 
genügend befunden wurden. 

Reben dieſem diplomatifchen Stand der Sade iſt ed ber 
Mühe nicht unwerth, die Anfichten namhafter Oppofltionsmänner 
im britifchen Barlament zu vernehmen. Die fogenaunte Friedens⸗ 
partei ging bei den Debatten zu. Ende Mai und zu Anfang Juni 
1855 davon aus, der. Zwed des Kriegs fei entweder gar nicht 
zu erreichen (das war bie Anficht Derjenigen, die von vornherein 
den Krieg für unmotivirt gehalten), oder, wie bie frühern An⸗ 
hänger und Urheber des Kriegs die Sache barftellten, der Zwed 
bes Kriegs fei. bereitd erreicht, und Rußlands Zugeftändnifle feien 
genügend. *) | 

Gladſtone eiferte gegen die Kurzfichtigfeit, welche den Ruſſen 
Ihimpfliche Bedingungen ſtelle. Wan. muß nicht, fagte er, Ruß⸗ 
land ins Geſicht fchlagen, und dann es in aller feiner Macht 
auf Race finnen und Rache vollführen laſſen. Das ift offenbar 
die Politif des alten Pontius Herenning, der bie Römer, die 
man in den Caudiniſchen Päflen umzingelt hatte, alle freilafien 
oder alle: töbten hieß; der Sohn entſchied ſich für den Mittelweg, 
er entließ fie, aber der Pfad führte. unterm Joche durch. Minder 
ar iſt, wie Gladſtone mit der ruffiichen Streitfraft auf dem 
Schwarzen Meer es gehalten wiflen will; er fagt, die Schwierig. 
feiten feien unüberfteigbar, alle Plane gleich unvollfommen, Ruß: 
lands eigener Vorfchlag ſei am Ende der Türkei noch günftiger 
als der englifche. Sidney Herbert iſt voll von Verwunderung, 
daß Rußland fi zu ſolchen Vorfchlägen herbeigelaſſen, wie es 
och gethan.. Er befennt, wenn man hätte vorichlagen wollen, 
die Türkei möge, fo oft fie fi) bedroht halte, Die Meerengen für 


*) Eine Flugfchrift von Louis Hymans: „Le parti de la paix au par- 
lement d’Angleterre” (Brüffel und Leipzig 1855), enthält bie Reben von 
Gladſtone, Cobden, Bright, Sidney Herbert und Sir James Braham. Ferner 
jehört hierher-bie nach dem Wall Sewaſtopols gefchriebene Broſchüre von 
Sobden: „What next and next?‘ (London 1856.) . 
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befrenndete Kriegsftotten öffnen, fo würbe er, als er noch im 
Minifterium faß, ermwibert haben: macht den Borfchlag, immer 
zu; aber es ift kindiſch zu glauben, daß jemald Rußland ein 
ſolches Zugeftänbniß machen werbe. 

Sir James Graham, bekanntlich gleichfalls ein Mitglied des 
Aberdeen'ſchen Cabinets, verficherte, als eimer der Urheber des 
Vorſchlags einer Beſchraͤnkung der ruſſiſchen Streitkräfte im 
Schwarzen Meer, dieſer Vorſchlag ſei niemals von jenem Cabinet 
noch von Frankreich, noch von Oeſtreich als Ultimatum betrachte 
worden. Wenn man im Frieden auch diefe Bedingung auswirke, 
fo werde man doch niemals England zum Kriege bewegen, falle 
Rußland um ein oder zwei Schiffe die feftgefehte Zahl überſchreite 
Jener Borfchlag und jeder ähnliche, fügte Sir James Graham 
bedentungsvoll hinzu, fei ein bloßes Auskunftömittel, von Tag 
zu Tage werde die Aufgabe ſchwieriger, die Türkei zu erhalten. 

Nun vollends bie eigentlichen Friedensfreunde, Cobden und 
Bright. Cobden behandelt die Beſchraͤnkung der ruffifchen Flotte 
als eine Albernheit. Wenn Rußland aud das Verſprechen unter: 
zeichnet, glaubt Ihr denn, e8 werde fein Verſprechen halten; ſeid 
Ihr defien fo ficher, daß Ihr Darauf Hin entwaffnen wollt? 
Dies Argument kehrt wieder in der umtenbenannten Flugſchrift, 
in welcher Cobden feinen Operationsplan gegen Ruplands Ueber: 
griffe auseinanderſetzt. Keinen Solvaten würde er auf ruſſiſchem 
Gebiet mehr fliehen Iaffen, feinen Schilling daran wenden, von 
Rußland mit beivaffneter Hand Verfprechungen, die es doch nicht 
halten wird, zu ertrotzen; ſondern mit Oeftreich und ganz Deutſch⸗ 
fand würde er ſich zu einigen fuchen, um für Fünftige Uebergriffe 
Nußlands gemeinfame Maßregeln zu verabreben, deren Auefüh- 
rung dann niemald nothiwendig werben dürfte. Denn Oeſtreich 
und Süddeutichland find viel näher dabei intereffitt ala England 
(dies hat au Sir James Graham mit duͤrren Worten gejagt), 
daß‘ Rußland nicht das Schwarze Meer behetrſche. Bright be⸗ 
zeichnet die Reutralifirung des Schwarzen Meeres als einen fo 
ungeheuerlichen (monstrous) Borfchlag, daß fein ernfthafter Mann 
einen Augenblid dabei verweilen werde. Das war am 7. Juni 
1855, und Bright fagte ausprüdlidh: „In der gegenwärtigen 
Lage Europas.” Nun, Cobden, in derfelben Flugſchrift, alſo 
nad dem Hall von Sewaftopol, hat viefe woͤrtlichen Behauptungen 
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feftgehalten: Wer den Ruffen die Entfeftigung der Pläge am 
Schwarzen Meere, die Abtretung von Gebiet an der Donau, bie 
Zufage in jenem Meer feine Kriegsfchiffe zu bauen, wer biefe 
oder irgend ähnliche Bedingungen den Ruffen vorlege, der werde 
gewiß, wenn er den Namen eines Staatsmanns verbiene, ſich 
auf die Wahrfcheinlichkeit eines fernern dreijährigen Kriegs gefaßt 
halten; das feien Bedingungen, welche dad größte Map von 
Vortheil für die andere Seite mit fi führen. 

Wir haben geglaubt, biefe redenden Bewelfe eines Mangels 
an pofitifcher Sernficht zur Warnung für diefenigen 2efer bier 
mittheilen zu follen, weldye fehr zuverfichtlich in die Zukunft zu 
fchauen pflegen. Das merkwürdigſte bleibt immer, daß Cobden 
auch nach dem Fall Sewaftopols den Frieden noch fo fern glaubte, 
falls man auf denjenigen Bedingungen beftehe, welche wenige 
Monate fpäter ohne Schwierigkeit angenommen wurden. Gewiß, 
in diefer Beziehung war Cobden fein Prophet. Aber möge man 
fih hüten, aus der Unrichtigfeit des einen Theils feiner Weiſ⸗ 
fagung auch auf das Irrthümliche feiner Behauptung über ben 
Werth und die Verlaglichfeit der von Rußland gemachten Zus 
geftändniffe fchließen zu wollen. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß der Fall Sewaſtopols Die 
Berfkändigung über jenen dritten (jeßt zweiten) Garantiepunlt 
erleichtert hat. 

Man pflegt zu ſagen, das Verlangen einer Veſchräntung der 
ruſſiſchen Seemacht im Schwarzen Meere ſei won ſelbſt weg⸗ 
gefallen, nur die Neutraliſirung ſei uͤbriggeblieben. Ganz genau 
iſt Dies nicht zutreffend. Für den Augenblick allerdings hatte 
Rußland keine Schiffe mehr im Schwarzen Meere. Sie waren 
alle verſenkt, alle, bis auf die zwei Kriegsſchiffe, die, wie ſich 
[päter zeigte, auf den Werften in Rikolajew lagen. Es iſt gewiß, 
dag die rufflfche Kriegsflotte Durch die Art, wie fie ſich hinter 
fefte Mauern verfrochen, oder in Grund und Boden hat verfenfen 
lafien, das Gefühl ihres Nichts den weftlichen Seemächten gegen- 
über gar nicht zu verbergen bemüht gewefen iſt. - Und fo nützich 
die Procedur des Verſenkens auch fid) bewährt hat, fo bleibt es 
boch eine etwas Foftfpielige Art, die Einfahrt eines Hafen® dem 
Beinde zu vermehren, wenn man Kriegsichiffe zu diefem Ende 
baut und einrammt. Doch vergeffe man nicht, der türfifchen 
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Kriegsflotte haben eben dieſe Schiffe, die vor der engliichen und 
franzöflfchen Flagge fich verftedten, den Tag von Sinope bereitet. 
Sewaftopol. und die Kriegsflotte der Ruſſen galt als eine Dro⸗ 
hung gegen die Türfen, nicht gegen die Weſtmaͤchte. War die 
Flotte verfenft und Sewaftopol (zur Hälfte wenigſtens) raſirt, 
fo folgte daraus noch mit nichten, daß Rußland Darauf verzichten 
müffe, Schiffe wieder zu bauen und feſte Bläbe wieder anzulegen. 

Diefer Verziht, man mag ihn betrachten, wie man will, er⸗ 
fcheint zuerft im Licht einer Demüthigung. Wie weit geht fie in 
ber Wirflichkeit, und wodurch ift Rußland bewogen worden, ſich 
ihr zu unterziehen? 

Der officiöfe Ausleger bat eine bei den neueften Wöllerrechts- 
(ehrern unter feinen Lunddleuten gangbare Theorie angerufen. 
Das Recht der Blodabe beruht nach diefer Theorie darauf, das 
bie Souveränetät mit ihren Rechten auf Denjenigen übergegangen 
ift, der. die Blockade zu verhängen und factifch durchzuführen fid 
im Stande befindet.: Auf dem Schwarzen Deere waren die 
MWeitmächte factifch die alleinigen Herren und Meifter. Sie 
hätten, kraft der Beherrfchung dieſes Meergebiets (und die facti- 
fhe Occupation eines Territorialmeers ift von andern Folgen 
als die eines Landſtrichs), felbft der rufiifchen Handelsflagge das 
Erfcheinen auf dem von ihnen ‚beherrfchten Deere gänzlich unter: 
fagen können. Ihre Großmuth leuchtet und ftrahlt, fofern fie 
nur die Kriegeflagge auszuſchließen fich begnügten. 

Wir laſſen -diefe Theorie ihrem Werthe nach auf fih beruhen, 
und bemerfen nur, daß fie ganz und gar nicht hierher gehört. 
Man hat nicht Die ruffifche Kriegsflagge allein aus dem Schwarzen 
Meere, wie die Chineſen fid; elegant ausdrücken, weggeblafen, 
ſondern auch die türkifche, auch alle übrigen, felber bie eigenen, 
die meftmächtlichen, hat man Daraus verbannt. 

Suden wir und nun in den Einzelheiten zu orientiren, um 
zu’ ermitteln, wiefern man dad Princip der Neutralifirung in 
aller Schärfe durchgeführt. 

Es wird nicht unpaflend fein, bie revidirte Uebereinkunft in 
Bezug auf die Schließung der Dardanellen, ſolange die Pforte 
ſich im Frieden befindet, voranzuſchicken. Die, Reviſion wiederholt 
aus dem Vertrag vom 13. Juli 1841, was auf Die alte Regel 
bes osmanischen Reichs und die Ausnahmen (Fermans für leichte 
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Kriegsfahrzeuge im Dienft der fremden Gefandtfchaften) ſich be- 
zieht; als fernere Ausnahme. erfcheinen aber in einem neuen, 
dritten Artikel Die leichten SKriegsfahrzeuge, von welchen jede der 
vertragfchließgenden Parteien zwei an der Zahl an der Mündung 
ver Donau aufzuftellen befugt iſt. Infofern muß man zugeben, 
daß das Verhältnig für Rußland ungünftiger wird. Dieſe Re: 
sifton iſt es (um das in den Protokollen beiläufig Vorkommende 
uch hier beiläufig zu bemerken), welche in der Sitzung vom 
28. Febr. 1856 dem Grafen Orlow und dem Grafen Buol Anlaf 
jab, die Hinzuziehung Preußens, als welche Macht den Vertrag 
son 1841 mitunterzeichnet babe, zu beantragen, worauf Graf 
Slarendon auseinanderfehte, Preußen fei nur erft zu berufen, 
venn die Hauptfäge des allgemeinen Vertrags feftgeftellt fein 
verden. In der zweiten Sibung vom 18. März haben bie 
yenßifchen Gefandten zuerft ihren Plab eingenommen: vie Pas 
fer, hieß e8, würden Hrn: v. Manteuffel für einen der Magier 
yalten, die da herbeigeeilt feien, das Kindlein (am 16. war ber 
aiferliche Bring geboren) anzubeten. 

In einer befondern Eonvention einigen fi Rußland und die 


Türkei über die Anzahl von Kriegsfahrzeugen (ſechs Dampfboote 


u 800, vier leichtere Fahrzeuge zu 200 Tonnen), welche jebe 
um Zwed des Küftendienftes im Schwarzen Meere zu halten 
verechtigt fein fol. Hier ift demnach das Princip der Gleichheit 
u Grunde gelegt, und diefe Webereinkunft fol ohne Zuftimmung 
ver fämmtlichen Mächte, die den allgemeinen Vertrag unterzeichnen, 
richt aufgehoben noch abgeändert werden bürfen. 

Die Neutralifirung läßt demnach einen artigen Spielraum 
ür zwölf größere und acht Fleinere Kriegefahrzeuge, Die unter 
uffifcher und türfifcher, fowie für vierzehn, weldye unter den 
Flaggen der fämmtlichen fieben vertragſchließenden Theile fi im 
Schwarzen Meere befinden werben. Und Rußland Tann fid 
röften, wenn der Wunſch nicht in Erfüllung gegangen, ben ber 
Braf Neſſelrode in feiner Depeche vom 24. Dec. geäußert, daß 
ie Zahl der Fahrzeuge mit Rüdficht nicht allein auf den Dienft, 
‘ondern auch auf ven Schub der Küften (zur Unterdrückung des 
Sklavenhandels an der Oftküfte) beftimmt werben möge. 

Im Uebrigen wird der Handel ſich günftiger gefeglicher Ein- 
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richtungen erfreuen, und in allen Häfen am Schwarzen Meer 
werden Gonfuln zugelaflen werben. 

Der Art. 13 des Hauptvertrags lautet: „Da das Schwarz 
Meer nentralifirt it, fo würde die Erhaltung ober Einrichtung 
von Seegeughäufern am Ufer ohne Noihwendigfeit und ohne 
Zwed fein. Der Kaifer von Rußland und der Sultan verpflichten 
fich daher, am Ufer fein Seearjenal zu errichten ober zu erhalten.” 

Nun bemerfe man, daß bie ruffiichen Berbefierungsanträge 
vom 24. Der. zum öftreichifchen Ultimatum, lediglich nur „um 
die MWortfaflung deutlicher zu machen und jedes Misverſtaͤndniß 
zu vermeiden”, anftatt „am Schwarzen Deere‘ vorfchlugen, „an 
dem Geſtade (sur lea rives) ded Schwarzen Meered”, wo 
von Seearfenalen die Rebe if. Da das Ultimatum wörtlid 
ohne die geringſte Aenderung angenommen werden mußte, fo 
warb ed nöthig, zur Abwehr des Misverftändnifies andere Mittel 
zu ergreifen. Dad Misverſtändniß war natürlich Fein anderes, 
als daß Rikolafew auch demolirt werden müfle Dan kam ven 
ruſſiſchen Wünfchen einigermaßen entgegen, indem man dem Art. 
13 die Phrafe einverleibte: „auf dem Ufergebiet (le littoral)“. 
Nachdem man den technifhen Ausdruck des Litorale einmal 
aufgenommen, war e8 ein Leichtes, nachzuweifen, daß das Rö- 
mifche Recht, das hier den Ausſpruch Feines Geringern als des M. 
Tullius Eicew in die Wage legt, mit der Marineorbonnanz Lud⸗ 
wig’8 XIV. von 1681 übereinftimmend dem Ufergebiet die Aus⸗ 
dehnung zuerfennt, foweit die Springflut der Frühlings: Tag: 
und Nachtgleiche fich erftredt. In der Situng vom 4. März 
“nahm Lord Glarendon das Wort. Die Erhaltung von Ritolajew 
würde im Widerſpruch mit den Grundfägen bes betreffenden 
Artifels fein. Allerdings aber Liege Nikolajew nit am Ufer 
(sur les bords) des Schwarzen Meeres; man könne aljo nicht 
behaupten, daß die Werften vafelbft zerflört werden müßten; aber 
bie öffentliche Meinung würde mit einigem Grunde Rußland Ab- 
fihten leihen, die es doch nicht hegen könne, wenn Nifolajew 
feine Bedeutung als Mittepuntt von maritimen Werfen be 
haupten follte. 

Der Graf Orlow erwiderte: Nikolajew liege fernab vom Ge 
ftabe (loin des rives) ded Schwarzen Meeres; es - würde Der 
Würde Rußlands zuwider fein, wollte man aufs Innere Des 
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Reichs einen nur auf das Ufergebiet (le littoral) anwendbaren 
Grundfag ausdehnen laſſen; die Sicherheit und Ueberwachung 
der SKüften erheiſche anerfanntermaßen eine Anzahl leichter Fahr⸗ 
zeuge, bie, wenn nicht auf ben Werften Nifolafews, an einem 
. andern dazu einzurichtenden Bunft Süprußlands würben erbaut 
werden müflen; um indeſſen zugleich feinen Verpflichtungen und 
dem Berürfniß des Seebienftes zu gentigen, wolle der Kaiſer in 
Nikolajew nur diejenigen Fahrzeuge erbauen lafien, son welchen 
in den Verhandlungen die Rede jei. 

Die fümmtlihen Gefandten finden dieſe Erklärung zufrieven- 
ſtellend, Graf Orlow ift .bereit fie ins Protokoll nieberzufegen, . 
und fügt hinzu: um die Aufrichtigfeit feiner Abſichten zu beweifen, 
babe der Kaifer ihn beauftragt, die freie Durchfahrt der Meer- 
engen für bie beiden einzigen in Nifolajew befindlichen Linien⸗ 
fchiffe nachzufuchen, damit fie gleich nad) dem Abſchluß des Frie⸗ 
dene ſich nad) der Oſtſee begeben Fönnen. 

Man wird gewiß diefen Wettflreit der Großmuth fehr er- 
baulich finden. In der Sitzung vom 6. März erfcheint Lord 
Clarendon noch wieder mit der befcheidenen Anfrage, ob die zuletzt 
vernommene Erklärung des Grafen Orlow auf Eherfon und das 
Aſowſche Meer vielleicht ebenfo wie auf Nikolajew zu beziehen 
fei? Dies wirb bejaht; dabei wird bemerkt, Fahrzeuge von hohem 
Bord Eönnen auf dem Aſowſchen Meer überall nicht fegeln, und 
verfichert, Rußland werde nirgends am Schwarzen Meer, nod 
an deſſen Zuflüfien, noch an den dazu gehörigen Gewäflern andere 
Kriegefchiffe ala die laut Webereinfunft mit der Türfei zuläffigen 
erbauen laſſen. Der Eongreß geht zu einem andern Punkt tiber. 

Das Parlament war nit ganz fo geneigt über die Sache 
wegzugehen. Der Graf Elarendon mußte in der Sitzung des 
Dberhaufes (5. Mai) diefe Erläuterungen geben: „Aber, fagt 
man, dieſe Erflärung fteht nicht im Vertrag. Ich antworte? 
Rußland war nicht gehalten, Verpflichtungen in Bezug auf feine 
innern Gewäffer einzugehen. Wir waren nicht berechtigt, Rußland 
diefen Grad von Demüthigung vorzufchlagen; e8 würde auch 
nidyt8 derart unterzeichnet haben. Aber die Erklärung, die durch 
die ruffiichen Bevollmächtigten im Namen ihres Herrſchers ge: 
macht und in dem von ihnen unterzeichneten Protokoll nieder: 
gelegt ift, wenn fie auch vielleicht nicht Die bindende Kraft eines 
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Vertrags bat, fchließt doch dieſelbe moralifche Verbindlichkeit in 
fich, und ich fage unbevenflih, wenn jemals eins der Protokolle 
verlegt würde, die fämmtlichen vertragichließenden Parteien wür: 
den mit Erfolg auf dies Protokoll als auf ein verbindendes 
Actenftüd ſich berufen koͤnnen.“ 

Es folgt noch eine Fleine Sache, die mit demfelben Garantie- 
punkt zufammenhängt. Man bat fie, fagt der Commentar, in 
den Gonferenzen nur faum mit ber Yingerfpige berührt. 

Mitten in der Sipung vom 1. März erwähnte Graf Wa: 
lewſti, Rußland babe an der Oftküfte des Schwarzen Meeres 
Feftungswerfe errichtet, die es zum Theil felbft gefprengt, über 
die man fich aber zu verftändigen haben werde. Lord Clarenbon 
fucht aus der Reutralifirung des Schwarzen Meereß zu beweiſen, 
dag jene Feſtungswerke nicht wieder aufgebaut werben dürften 
Die ruffifhen Bevollmächtigten behaupten das Gegentheil; 
Feftungswerfe feien nicht Seearfenale. Die Prüfung des Punttes 
wird vertagt. Die Engländer haben auf der Schleifung der feſten 
Plaͤtze öftlidh von Sewaftopol nicht ferner beftanden; fie hätten 
fonft, fagt der Commentar, einen Theil des „prestige“ eingebüßt, 
das fie durch ihre Billigkeit und Mäpigung in den Augen -Eu- 
ropas gewonnen hatten. Allen Reſpect vor dieſer Mäßigung. 
Wenn aber die Pläbe im Oſten von Eewaftopol allein hier ew 
wähnt find, fo geht e8 uns gerade wie dem Grafen Derby: mir 
fönnen im Pariſer Vertrag gar Fein Wort darüber finden, daß 
Sewaftopol felber nicht wieder hergeftellt werben fol. 

Was den Werth des berühmten dritten, jebt zweiten Garantie- 
punfts betrifft, fo erlauben wir uns an das Wort von Sir 
James Graham, vormals erftem Lord der Admiralität, zu erin« 
nern: man werde niemals England zum Kriege bewegen, des⸗ 
halb, weil Rußland etwa ein paar Schiffe mehr im Schwarzen 
Meere gebaut. Dem officiöfen Ausleger aber, ver in den Alten 
fo wohl bewandert ift, und ber aus dem vierten Buch feines 
Bolybins diefe fchöne, auf die Türken fo trefflich anwendbare 
Heußerung aufgelefen hat: „Die Leute von Byzanz feien die 
Wohlthäter aller Welt, und es müßten deshalb aus Dankbarkeit 
alle Hellenen gegen die Angriffe der Barbaren ihnen beiftändig 
fein” — diefem Ausleger empfehlen wir das Studium einiger 
Eapitel des erften Buchs von Thucydides. Er wird daſelbſt 


19. Dritter Garantiepunkt: bie Donauſchiffahrt und die Orenzberichtigung. 485 


gelegentlih erzählt finden, wie Themiſtokles die Lacebämonier 
binzubalten wußte, die in Bezug auf die Kriegshafen⸗ und 
Seftungsbauten Athens dieſelben Anwandlungen haben ‚mochten 
wie die britifchen Bevollmächtigten in Bezug auf die Oftfüfte des 
Schwarzen Meeres, und wie er nicht eher Rebe und Antwort 
gab, als bis die Iangen Mauern die erfoperliche Höhe erreicht 
hatten, um jede Einrebe ſelbſt abzuwehren. 


19. Dritter Garantiepunft: die Donaufdiffahrt; 
und die Orenzberichtigung. *) 


Die Weifung des Grafen Elarendon an Lord Sohn Ruffel, ' 
als diefer zu den Wiener Conferenzen abging (22. Febr. 1855), 
fagt, der Zwed, Rußlands Einmifchung in die freie Donaufahrt 
abzufchaffen, wäre am wirffamften wol dadurch zu erreichen, Daß 
man der Türkei das im Frieden von Adrianopel von ihr ab⸗ 
getretene Gebiet an den Donaumündungen wieder zurüdgeben 
ließe und ed zufammt der freien Schiffahrt unter den Schuß der 
Großmaͤchte ftellte. Gehe Rußland aber mit aufrichtigem Willen 
auf die Discuffion ein, fo fei vielleicht Grund zu der Erwartung 
vorhanden, daß die Einfeyung eines Syndicats mit den nöthigen 
Vollmachten zur Befeitigung der Hemmniſſe genügen werbe. 

So befcheiven waren Lord Clarendon's Erwartungen von den 
Borfchlägen, di: er für erreichbar hielt, und denen auch Frankreich 
fich anfchloß, während im “December 1854 ſchon Hr. Drouin de 
’Hu96 durch den Baron Bousqueney dem Fürſten Gortſchakow, 
wie es heißt, einen Winf darüber hatte geben laſſen, daß Frank⸗ 
reich auch ein Maximum ſich vorbehalte, im Nothfall nämlich 
den Ruffen den Befip der Donaumündung und felbft Beflarabiens 
zu entziehen. 

Diefe Drohung hat weniger als nichts gewirkt. Wie hätten 
die Ruflen, nach den Erfahrungen, bie fie feit Adrianopel ge: 
macht, im Ernfte glauben koͤnnen, daß irgendeine der Gropmächte 
ander als mit vollendeter Gleichgültigfeit die Intereſſen der 
Donaufchiffahrt betrachten werde. 


*) Davib Urqubart: „The mystery of the Danube‘’ (London 1851); 
C. 5. Wurm: „Bier Briefe über die freie Donauſchiffahrt“ (Leipzig 1855). 
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Es war der Freiherr Brofeich von Dften, ber den betreffenben 
Garantiepunft in Wien näher entwidelte. Die beiden Sigungen 
vom 21. und 23. März 1865, in welchen dies geichah, geben 
Zeugniß von dem Wiberfpruch der rufflfchen Bevollmächtigten 
gegen Alles und Jedes. Sie verwahren fih gegen das Wort 
Syndicat; fie verwahren fidh, und zwar im Namen der Darbanellen- 
convention, gegen ven Vorſchlag, daß jede der vertragichließenden 
Mächte das Recht haben folle, an der Donaumündung e’n oder 
zwei Kriegsfahrzeuge aufzuftellen; fie verwahren fich gegen den 
Gedanken, dad Donaubdelta foweit zu neutralifiren, ald die Frei: 
heit der Bewegung und die Wirffamfeit: der permanenten Com⸗ 
miffton e8 erheifchen werde. Site behandelten die andern Mächte 
wie dieſe e8 eben verdienten, nachdem fie jahrelang ſich Alles, 
das Unglaublichfte, hatten gefallen laſſen. 

Yuh auf dem Pariſer Congreß (28. Febr.) machte Graf 
Orlow den Verſuch, die in den Präliminarien enthaltene Be 
fugniß der contrahivenden Mächte zur Aufſtellung bewaffneter 
Schiffe vor der Mündung des Stroms nadhträglih noch, und 
zwar aus dem Gefichtspunft der Neutralifirung des Schwarzen 
Meeres, zu beftreiten. Diesmal warb ihm jedoch beftimmt ent: 
gegengetreten, und Graf Buol nahm feldbft für die ſtationirten 
Schiffe die freiefte, nach der Eigenthuͤmlichkeit des Dienſtes er- 
foperliche Bewegung in Anſpruch. 

Ein Zwiſchenfall, dem Rußland fremd blieb, verzögerte noch 
das Kinverftändnig. Der Graf Walewffi machte geltend, es 
handle fih um die Anwendung ber befannten Grundfäße bes 
Wiener Congreſſes auf die Donau in ihrem ganzen Laufe; vie 
öftreichifchen Bevollmächtigten Tehnten dieſe Ausdehnung der gegen: 
wärtigen Verhandlung ab: die Schiffahrt ber obern Donau habe 
niemal® zu Streitigkeiten Anlaß gegeben. Da in der That wohl: 
erworbene Rechte dritter Parteien in Frage fommen, wenn jebe 
ausfchließliche Befugung vor den Grundſaͤtzen von 1814 weichen 
ſollte, fo glaubten die öftreichifchen Bevollmächtigten fih an ihre 
Regierung ‚wenden zu müflen, Foniten inbeflen am 18. Mär; 
anzeigen, daß Deftreich zuflimme und daß es für Die Durch⸗ 
führung der Principien auch ein Opfer nicht fcheuen werde. 

Der Pariſer Bertrag ſetzt nun zwei verfchiedene Behörden 
ein zu Gunften der Donau. Die erite Commilfien, zu welcher 
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jede ber vertragfchließenden Mächte einen Bevollmächtigten ab⸗ 
ordnet, foll die erfoderlichen Stromarbeiten beftimmen und aus- 
führen laſſen; die Koften follen durch eine mit Stimmenmehrheit 
feftzufeßende, für alle Flaggen gleiche Abgabe aufgebracht werben. 
Die zweite Commiffion beſteht aus Bevollmächtigten der Ufer- 
ftaaten. As Baiern durch Frankreich genannt war, machte 
Deſtreich Würtembergd Recht geltend. Es follen demnach Ab: 
geordnete fein von Oeſtreich, Baiern, der Pforte und Würtemberg, 
ferner Commiflare für jedes der drei Donaufürftenthümer. Diefe 
permanente Behörde foll- die Reglements ber Sciffahrt- und 
Strompolizei ausarbeiten und über die Ausführung der Grund- 
füge ſowol als Inftanphaltung des FZahrwaffers and) nad) Auf⸗ 
löfung ber europäiihen Commiffion wachen, deren: Bollmachten 
fodann (wie man erwartet nad) zwei Jahren) auf bie Commiß⸗ 
ſion ver Uferſtaaten übergehen werden. 

Die Grenzberichtigung ſteht mit dieſer Angelegenheit i in Ber 
bindung. Der Art. 20 des Friedens fagt: „Im Taufch gegen 
die im Art. 4 aufgezählten (alſo den Ruflen abgenommenen) 
Städte, Häfen und Gebiete, und um die Freiheit der Donau 
fchiffahrt befler zu fichern, willigt der Kaiſer von Rußland in bie 
Berichtigung der befiarabifchen Grenze.” 

Als es fih nun um die Grmittelung der neuen Grenze ban- 
delte, verfuhren die rufftfchen Bevollmächtigten nach Dem allezeit 
bewährten Grundfag, viel mehr zu begehrten als fie wußten, daß 
fie erhalten würden, um fih ven Anſchein der Nachgiebigfeit 
geben zu Ffönnen. Rad mehren aus dem Felde gefchlagenen 
Berfuchen, und da die Wilfigfeit und Friedensliebe der Weftmädhte 
bereits eine Belobung von Seiten bed Hrn. von Brunnow ver- 
‚dient hatte (10. März), lief man allfeitig in den Hafen eines 
Berbeflerungdantrags ein, mit welchem Rußland nicht gerade un- 
zufrieden zu fein brauchte, da ed eben fein eigener Antrag war. 
Der officiöfe Ausleger gefteht, man habe den Ruflen zwar die 
eine Straße gefperrt, durch welche fie die Walachei noch im Jahre 
1853 überfallen, habe aber die andere, durch welche fie nad) der 
Moldau zu marfchiren pflegten, ihnen offen gelaffen. 
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20. Neue Streitigkeiten. Die Grenzberichtigung 
auf dem „Nachcongreß“.“) 


Die Ausführung ift nicht immer das Leichtefte bei Grenz: 
beftimmungen, indbejondere wenn man auf der Karte Linien ge- 
zogen hat, die in der Weife fi in der Wirklichkeit nicht wehl 
nachziehen laſſen. Wer Eennt nicht den langen Zwiſt der Eng- 
-fänder mit den Amerifanern, der lediglich darauf beruhte, daß Die 
Karte, die einem Friedensſchluß des vorigen Jahrhunderts bei- 
gegeben war, Berge enthielt, wo Feine Berge, und Zlüffe, wo 
feine Flüſſe waren? Noch etwas fchwieriger mag ed gervefen 
fein, wenn, wie Lord Palmerſton mit gewohnter Scherzhaftigfeit 
dem Unterhaufe erzählte, „die Ramen auf der Karte rufſiſch 
ftanden, fodaß natürlich Fein Menich fie Iefen Eonnte‘. Im 
Sommer und Spätjiahr 1856 drangen ind Publicum Gerüchte, 
es gebe zwei Bolgrad (oder, wie ein franzöfifches Journal zur 
Abwechfelung drudte, zwei. Belgrad), man koͤnne nicht wiſſen, 
welches das vechte fei, und nicht allein die Gelehrten, ſondern 
auch Rußland einerfeitS und die Weftmächte andererſeits feien 
darüber verfchiedener Anſicht. Zugleich erfuhr man, daß die 
Sclangeninfel, dee Sulinamündung gegenüber, von den Ruflen 
befegt worben fei, und daß Thätlichkeiten daſelbſt enweder ftatt: 
gefunden oder Doch zu erwarten feien. Dies und Aehnliches, 
hieß es, werde auf befondern Eonferenzen — einem Nachcongreß 
— gefchlichtet werben. 

Im December 1856 brachte Die „Indspendance” eine ruſſiſche, 
von einem Schreiben des Hrn. 9. Brunnow an den Grafen 
Walewfti vom 27. Det. 1856 begleitete Denkſchrift, Die erſte 
amtliche Kunde von ber Sache, die in die Deffentlichfeit Drang. 


*) Die Grenzberihtigung vom 6. Ian. 1857 if nach ber engliichen 
offieiellen Ausgabe den Vorbemerkungen ber zweiten Lieferung jener zehn Karten 
ber europäifchsruffifchen Grenzländer (Gotha, Februar 1857) beigegeben, die 
eine fo willfommene Ergänzung des Stieler’fchen Atlas bilden, wie denn über- 
haupt die Verlagshandlung diefer großartigen Kartenwerke ben praftifchen In: 
terefien und ben Zweden der Wiffenfchaft gleich raſtlos und gleich gewiffenhaft 

zu bienen beftrebt ift. 


20. Neue Streitigkeiten. Die Grengberichtigung auf dem „Nacheongreß‘. 489 


Aus dem Begleitfchreiben erficht man, daß eine vorläufige Eon- 
vention am 18. (30.) Auguft die Grenze Beflarabiens regulirt und 


dag am 19. Sept. die ruffifche Regierung ihren mündlich bereits . 


gemachten Borfchlag neuer Konferenzen zum Abſchluß der in der 
Schwebe gebliebenen Fragen fchriftlich wiederholt hatte. Ein 
Monat fei wieder, nachdem Frankreich zugeftimmt, in erfolglofem 
Warten dahingegangen. Es fei aber auch der Friede in andern 
Beziehungen noch nicht ausgeführt, fofern mehre Beitimmungen 
erft nach erfolgter Räumung des Schwarzen Meered und ber 
Donaufürftentbümer durch die Weſtmaͤchte und durch die Deft- 
reicher in volle Wirkſamkeit treten follten. 

Der Eindrud im Publicum war ziemlich allgemein dieſer, daß 
bier ein fehlerhafter Cirkel obwalte, und daß die frühern Ber- 
bündeten nicht räumen würben, bevor von ruffifcher Seite alle 
Gerechtigkeit erfüllt, alfo aud die Schlangeninfel aufgegeben und 
die beflarabifche Grenze thatfächlich berichtigt fei. 

Die ruffiiche Denkichrift ſetzt auseinander: Der Art. 20 des 
Friedensvertrags beziehe ſich offenbar auf eine Landgrenze, koͤnne 
aber nicht auf eine im offenen Meer® liegende Infel gedeutet 
werden. Bon biefer Infel — der Schlangeninfel —, in deren 
unbeftrittenem Beſitz Rußland vor dem Friedensbruch fich bes 
funden, fei nirgends im Vertrag die Rebe, noch weniger fei dies 
felbe der Moldau oder der Türkei zugeſprochen. Stilfchweigen 
bebinge weder den Berzicht für den einen, noch für ven andern 
Theil den Erwerb. Rußland habe ſich deshalb nicht allein be⸗ 
techtigt gehalten, fonbern verpflichtet, den vor dem Kriege auf 
feine Koften unterhaltenen Leuchtturm wieder herzuftellen, babe 
indeſſen durch feinen Gefandten in Paris im Junimonat ſich er- 
fundigen lafien, ob die Inſel etwa noch von Frankreich oder 
Emgland befept fei. Die Anfrage beweife, dag Rußland im 
guten Glauben verfahren fei, wenn ed die Feuer wiederum babe 
wollen anzünden laſſen. Da babe man erfahren, daß um bie 
Mitte des Juni eine türfifche Truppenabtheilung ohne weitere 
Formalitaͤt ſich in thatfächlichen Beſitz der Infel gelebt habe, und 
zwar noch ehe die Arbeiten zur Vollziehung der Grenzbeftimmuns 
gen beendigt geweſen. infeitig könne aber in biefer Sache 
offenbar nicht entichieven werden. In dieſer Ueberzeugung babe 
Rußland feinen Augenblid gezögert, ſich dahin auszufprechen, 


\ 
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daß einer-in Paris zu veriammelnden Gonferenz die Entfcheidung 
vorzubehalten fei, wer wieder in den Beflg der Schlangenintel 


. gelangen folle. Die Weifung des Kaiferd an Hrn. v. Brunnow 


(vom 4. Auguft) Habe zugleich erflärt, die Infel fei für Rußland 
ohne politifchen oder militärifchen Werth, ihre Bedeutung fei nur 
die der Unterhaltung jenes für den Handel, zumal dem von 
Odeſſa, unentbehrlihen Leuchtthurms. 

Nun wird ſich nicht in Abrede flellen laflen, daß beim Pariſer 
Congreß die Schlangeninfel vergefien worden if. Die ruffiide 
Darftellung, daß bie Iufel ohne allen politifchen oder militärifchen 
Werth fei, hat in ber augsburger „Allgemeinen Zeitung” einen 
Widerhall gefunden; fie fei nur das Häfchen geweien, an weldyes 
die noch nicht ausgeglichene politifhe Spannung wieder an: 
gefnüpft habe. Dagegen hat Silveflre de Sacy im „Journal 
des Débats“ behauptet, die Schlangeninfel beberriche Die Donan- 
mündung. Wir geftehen, daß ein Blid auf die Karte uns die 
fegtere Anficht als die wahrfcheinlichere empfiehlt, erinnern und 
übrigens, daß Rußland, das ſprichwörtlich die „Schlüffel der 
Poſitionen“ fi) anzueigen verfteht, andere, an und für fich nicht 
eben werthvollere Punkte, ja felbft die sden, zum Wüſteliegen 
verurtheilten Donauinfeln in feinem eigenen Intereſſe auszubeuten 
jeher wohl gewußt bat. 

Die ruſſtſche Denkfchrift geht ſodann über zu den Meinungs- 


‚ verfchiedenheiten unter den mit der beflarabifchen Grenzbeftimmung 


beauftragten Abgeordneten. Rußland babe ‚mehrfach nachgegeben, 
die Moldau erhalte fomit eine ausgedehntere Grenze am Pruth 
entlang, al8 der Bertrag vorgefcyrieben. 

Zwei Lüden feien noch auszufüllen. Der Yalpukfluß theile 
fi) in zwei Arme; welcher von beiden gemeint fein folle, fei noch 
zu enticheiden. Was Bolgrad anlange, fo babe Rußland auf 
dem Gongreß offen erklärt, wie wichtig es fei, von den bulgari- 
fihen Colonien diefen ihren Hauptort nicht zu trennen. Diele 
Rüͤckſicht fei von allen Berolimächtigten im Geift der Eintradt 
und Berjöhnfichfeit als berechtigt anerkannt worden. Diefer Be 
ſchluß ſei unabhängig von Karten gefaßt; übrigens fei zu be: 
merken, daß die Karten, die man vor fich gehabt, nicht von ben 
ruffifchen Bevollmächtigten vorgelegt, fondern von der franzöfiichen 
Regierung zur Berfügung geftellt worden. An Ort und Stelle 
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habe ſich aber gezeigt, daß Bolgrad in der Wirklichkeit anders 
gelegen fei als auf allen Karten. Rußland habe vorgefchlagen 
das linke Ufer des Sees, an welchem Bolgrad liege, zu Rußland, 
das rechte zur Moldau zu fchlagen. Die übrigen Commilfare 
hätten aber befürchtet, Rußland werde die Gelegenheit benutzen, 
um mittels einer zu bildenden Flotille die freie Donaufahrt ‚zu 
beeinträchtigen, während Rußland erbötig fei, nur ein Wachtſchiff 
zu bauen, um den Zolls und Sanitätsbienft zu verfehen. ine 
ſolche Bedingung müfle ohne Zweifel auch die geringfte Beſorgniß 
in Bezug auf die freie Donaufchiffahrt verſcheuchen. 

Wir haben mehrfach Anlaß gehabt, unfere Lefer damit zu 
vergnügen, wie Rußland fo unbefangen immer wieder an ben 
Tag legt, daß es feinen Gegnern nicht ein fehr kurzes, fondern 
überall gar feine Art von Gedaͤchtniß zutraut. Noch am 23. März 
1855 hatten in den Wiener Eonferenzen, als die Abflelung ber 
Duarantäne an der Sulinamündung begehrt ward, die ruffiichen 
Bevollmächtigten mit vieler Empfindung den Wunſch aus» 
geiprochen, daß das Intereſſe der öffentlichen Geſundheit, welches 
aud) ein europäifches Interefie fei, nie rund geben möge, dieſe 
Berfügung zu bedauern. Da indeflen Hr. v. Prokeſch, fagt das 
Protokoll, entwidelte, daß die Leichtigfeit der Sulinafahrt mit der 
Duarantäine an biefem Arm des Fluſſes zu vereinigen faſt un⸗ 
möglich fei, haben die ruſſifchen Bevollmächtigten eingewilligt. 

Rußland erflärt fich ferner, in Erwiderung einer Anfrage bes 
Grafen Walewffi, bereit, auf den Eonferenzen es auf die Mehr: 
heit der Stimmen ankommen zu laffen. Rußland if in einer 
andern Beziehung noch über den Tert des Bertrags hinaus: 
gegangen: es hat dem Wunsch ber osmaniſchen ‘Pforte beigeftimmt, 
die Deltainfeln ihrer directen Autorität und nicht der Moldau zu 
unterwerfen, Indem ed nun die zu erwartende Räumung des 
Schwarzen Meered und der Donaufürftenthümer in Erinnerung 
bringt, fchließt ed.mit der Bemerkung, wie groß und fchmerzlich 
die Heberrafchung aller Welt fein würde, wenn die Cabinete nicht 
geneigt wären, ſich über eine einfache Detailfchwierigleit — über 
zwei untergeordnete Kragen — zu verfländigen, welche Rußland 
freifinnig ihrer Entfcheidung zugewieſen habe. 

Noch vor Eröffnung der Conferenzen (die auf den 29. Dec, 
anberaumt war) erfuhr man, in der Streitſache wegen Bolgrad 
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werden Deftreih, Großbritannien, Sardinien und bie Türkei die 
Maforität bilden, Rußland werde mit Frankreich und Preußen 
in der Minorität bleiben. Der Nord” hatte vorausgejagt, 
Rußland werde für die Abtretung von Bolgrad eine Gebiets⸗ 
entfchänigung erhalten. England, hieß es von anderer Seite, 
habe, unter Hinweifung auf Die Rachgiebigfeit des Congreſſes, 
welcher von den in den Präliminarien beftimmten Abtretungen 
ein Stück nad dem andern nachgelafien, fich entfchieven gegen 
jede Compenfation erklaͤrt. 

Die Reugierde, welche wiederum die Verhandlungen ver⸗ 
oͤffentlicht zu ſehen hoffte, iſt diesmal getaͤuſcht worden, und zwar, 
wie man ſagt, weil Rußland mit der „lauen Sprache“ nicht zu⸗ 
frieden geweſen, welche die Protokolle feinem Vertreter Hm. v. 
Brunnow in den Mund gelegt, welcher feinerfeit6 gegen die Dar: 
ſtellung feiner Yeußerungen vergebens Einrede gethan, während 
die übrigen Bevollmächtigten darauf beftanden, es müſſe Alles 
entfernt werben, was auf eine ernfte Misſtimmung koͤnnte ſchlie⸗ 
ßen laſſen. 

Das Schlußprotokoll vom 6. Jar. 1857 erſchien zuerſt in ber 
„Morning Post”, und warb am 5. Febr. nebft zugehöriger Karte 
in London amtlich veröffentlicht. Das Ergebniß, das ohne bie 
Karte im Einzelnen nicht verftändlich zu machen wäre, hat ber 
„Moniteur” am 7. Ian. bereits in biefer Weife ausgebrüdt: bie 
neue Grenze ziehe fi längs bes Trajanthals bis zum Fluß 
Yalpuk Hin, und überlafle Bolgrad und Tobaf der Moldau, 
während Rußland auf dem rechten Ufer biefes Fluſſes die Stadt 
Komrat mit einem Gebiet von ungefähr 330 Duadratwerften 
behalten werde. Wenn nun der „Constitutionnel” meint, mit 
dem Ergebniß werde Jedermann zufrieden fein, Rußland, weil es 
ein beträchtliches Stud Land gewinne, Deftreih und England, 
weil fie ihren Wunſch erfüllt finden, Rußland von ber Donau- 
mündung abgefperrt zu fehen, fo wird man fich dadurch nicht zu 
der irrigen Annahme verleiten laflen, daß Rußland dem Länder: 
gewwinn gegenüber das Zugeſtaͤndniß gemacht, fi) von der Donau 
abfperren zu laſſen. Soudern was Rußland erlangt bat, ift 
reiner Gewinn, den von ihm felbft angenommenen Präliminarien 
gegenüber. 

Die Schlangeninfel ift zum Donaudelta gefchlagen, und dies 
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ft der Türkei direct zurüdgegeben, die den Leuchtthurm zu unter - 
halten verpflichtet wird. Die Grenzberichtigung und Zurüdgabe 
der Gebieisſtrecken endlich ſoll Tpäteftens bis zum 30. März voll- 
endet, am felben Datum fol die Räumung der Donaufürftens 
thümer und des Schwarzen Meeres vollbracht fein, und dies 
Altes feinerzeit, wenngleich Died Protokoll einer Konvention gleich- 
gelten fol, in Form einer Eonvention feftgeftellt werben. 


21. Bierter Oarantiepunft: die Donaufürftenthümer.*) 


Man bat wol behauptet, die ganze öftliche Frage liege in den 
Donaufürftenthümern, Ohne ganz fo weit zu gehen, bleibt gewiß, 
daß es feinen bequemern Punkt für Rußland geben fann, den 
Hebel anzufegen, um die Türkei zu bebrohen, fie zu Angften, fie 
felbft in ruhiger Zeit in Athem zu halten, überhaupt durch Furcht 
und Hoffnung fie zu regieren. Noch vor der Erwerbung Befla- 
rabiens, wie leicht war es, von diefer Seite her mit bewaffneter 
Macht türfifches Gebiet zu erreichen. Nach diefer Seite hin war 
zugleich das “Protectionsrecht Rußlands, und zwar ein ausſchließ⸗ 
liches, almälig in einer Reihe von Verträgen (durch ein Neb, 
fagte Gladſtone einmal, in welchem bie Türkei ſich beftriden ließ) 
fo ausgebildet, daß die Dazwiſchenkunft Rußlands nicht mehr Die 
Ausnahme, fondern redyt eigentlich die Negel ausmachte. Dies 
ganze Verhaͤltniß beruhte auf der mit feltener Bolgerichtigfeit 
durchgeführten Täufchung, als ob die Donaufürftenihümer (was 
durch jedes Blatt der Gefchichte widerlegt wird) werthvolle Rechte 
und Freiheiten dem ruffifhen Schub verdanften. Die Donau 





) Außer dem Buch von Rouflo Beben wir eine Flugſchrift Bervor: 
„Quelques mots sur la Valachio“ (Paris 1857). Sie kündigt fich ſelbſt 
ale Schupfehrift an für ben Fürſten Georg Bibesco und feine Verwaltung 
(1848 — 48), enthält aber beachtungswerthe Actenftüäde. — Siemlich un: 
bedeutend, ganz von franzöflfchem Geſichtspunkt aus urtheilend, unb voll yon 
Lobfprüchen für den neuen Raimafam, Gonali:Bogoribes, den Sohn bes 
Fürften von Samos, und Schwager des Gefandten Muſſurus in London, iſt 
Virgile Doze's Broſchüre: „Un mois en Moldavie’ (Brüflel 1857). Ebenda 


it ein nener Abdruck des Statuts für die Moldau erfchienen: „Reglement 
organique Je la principalit6 de Moldavie”. 
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. fürftenthümer. hatten von ihren frähern mufelmanifchen Herrſchern 
und von der Pforte felbft die wichtigften, von ber völkerrechtlich 
unabbäugigen Stellung faum zu unterſcheidenden Zugeftändnifie 
erlangt; ein Fürft der Moldau hatte im Jahre 1588 mit ber 
englifchen Elifabeth einen Handelsvertrag abgefchloffen, bever 
Rußland daran dachte, dort etwas zu fuchen oder zu fchüßen. 
Die Misregierung der Türfen aber und die Misachtung ber 
Zufagen gab fortwährenden Grund zur Befchwerde, und Dielen 
von der Pforte verfchuldeten Umftand hat Rußland gefchidt be 
nußt, um ein Recht der Dazwiſchenkunft zu erlangen. 

Das Zerreigen dieſes Nepes mußte für bie Türfei ein Augen- 
bit des freudigen Aufathmens fein. Aber ed war dies ber 
Bunft, wo die Türkei ihre font ſehr gemeflene diplomatijche 
Haltung verlor. Sie ward in ihren Anfhauungen unklar, in 
ihren Bewegungen unficher. Haftig griff fie zu, als Die Verträge 
mit Rußland für aufgehoben erklärt wurden; fie griff zu, als ob 
mit den ruffifchen Verträgen aud die Rechte der Fürftenthümer 
erlofchen wären, als ob die Geſetzgebung nun. ein freies Feld, 
die Machtvolllommenheit des Sultans, jenen Bevölferungen 
gegenüber, einen ganz freien, uur durch Die Külle der Gnade zu 
begeichnenden Spielraum fände. 

Nachdem die am 8. Auguft 1854 ausgetaufchten Noten, ferner 
ber Decembervertrag und dad Memorandum vom 28. Dec. 1854 
die Gefammtbürgfchaft der fünf Mächte an die Stelle des rufji- 
hen Schutzrechts zu Gunften der Donaufürfteuthümer und ihrer 
Rechte verheißen, wurden am 21. März 1855 vom Grafen Buol 
im Namen der übrigen Bevollmächtigten die Hospodate der 
Moldau und Walachei aufgefodert, ihrerfeits, nach gemachter An- 
zeige an die Pforte, Vertreter zu den Wiener Conferenzen abzu- 
ordnen. Die Pforte, der die directe Theilnahme der Fürftenthümer 
bedenklich erſcheinen mochte, wußte die Sache zu umgehen, fie 
erklärte, fie werde einen Bojaren aus jedem Fürſtenthum ab- 
orbnen; die Conferenzen waren aber bereitö ins Stoden gerathen, 
ehe die Pforte ihre Abſicht ausführte. 

Eine Eiferfucht ähnlicher Art wird es gewefen fein, welche 
in einem in Konftantinopel am 16. Febr. 1856 vollzogenen Pros 
tofoll Die organifchen Reglements ber Donaufürftenthümer befeis 
tigen und durch eine gemifchte moldan » waladhifche Commiſſion 
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in SKonftantinopel felbft eine neue Verfaffung wollte ausarbeiten 
laffen. Die Congregmächte dagegen waren nicht gefinnt, ſich des 
Einfluffes auf die Entſtehung der Ordnungen, die fie gewähr: 
feiften foliten, zu begeben. Die Art. 22— 27 fegen im Wefent- 
lichen fef: 

Kein Borrecht irgendeiner befonbern Schutzmacht, unabhängige 
nationale Verwaltung, volle Freiheit des Gottesdienftes, der Ger 
ſetzgebung, der Handlung und Schiffahrt. Eine Commilfion, 
über weldye die Mächte ſich verfländigen werben, wird in Bus 
fareft fofort mit einem Commiflar der Pforte zufammentreten, 
um dber den Zuftand der Yürftenthümer Erfundigungen einzu- 
ziehen und bie Grundlage ihrer Fimftigen Organifation vorzus 
ichlagen. Der Sultan wird im jeder der beiden Provinzen un- 
verweilt eine Verfammlung berufen, einen Divan ad hoc, der 
alle Elaffen der Bevölkerung vertreten und deren Wuͤnſche kund⸗ 
geben fol. Das Ergebnig wird nad Paris gefchidt, die fchließ- 
liche Berftändigung mit der oberherrlichen Macht (suzeraine) wird 
durch eine Convention zwilchen den contrabirenden Mächten be- 
Fräftigt, ein entfprechender Hattifcherif über die Berfaflung erlaſſen 
werden, die unter die gemeinfame Bürgfchaft aller untergeichnenben 
Mächte geftellt wird. In jeder Provinz eine nationale Streitfraft, 
für Sicherheit ded Innern und der Grenzen; Berpflichtung zu 
außerordentlihen Bertheidigungsmaßregein. Iſt die innere Ruhe 
bedroht, fo wird die Bforte mit den andern Mächten über die 
zu treffenden Maßregeln fich verftändigen; eine bewaffnete Da⸗ 
wifchenfunft kann ohne vorgängige Einigung zwiſchen ben 
Mächten nicht flattfinden. 

Das Alles nimmt fi auf dem Papier fehr gut aus. Was 
die Berwirflihung anlangt, fo genügt es zu jagen, daß zur 
Stunde noch nicht einmal die wichtigfte aller Fragen entfchieden 
ift, ob nämlich die Fürftenthümer getrennt bleiben oder ob fie 
vereinigt werben follen. 

In ven fechsten der Wiener Eonferenzen (26. Mär; 1855) 
hatte Hr. v. Bourqueney eine Denkichrift zu Protokoll gegeben, 
in welcher ber Bereinigung beider Provinzen und der Errichtung 
einer erblichen Herrfchaft Iebhaft das Wort geredet war. Lord 
Sohn Ruſſell, Graf Buol und der osmaniſche Bevollmaͤchtigte 
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glaubten in Borfchlägen ſolcher Art der Hohen Pforte die Ini— 
tialive vorbehalten zu follen. 

Auf dem Parifer Eongreß war ed der Graf Walewſki, der 
am 8. März die Vereinigung entfchieven empfahl; Lord Clarendon 
und aud der Graf Orlow unterftügten den Antrag, den Graf 
Buol und Ali⸗Paſcha (Preußen war zur Zeit noch nicht ver 
treten) ebenfo entfchienen befämpften. Man will wiflen, daß bie 
ruffifchen Bevollmächtigten den Vorſchlag zu unterftügen nur für 
ven Fall angerwiefen gewefen feien, wenn Frankreich ihn wieder 
vorbringe. Es ift denkbar, daß eine Meinungsverſchiedenheit 
zwifchen den Weftmächten und Oeſtreich dem ruffiihen Cabinet 
gar nicht unerwuͤnſcht fein mochte. 

Diefe formelle Seite der Sache ift zur Zeit noch die wichtigſte, 
zumal da man vernimmt, daß England von dem Borfchlag der 
Bereinigung ſich abgewandt habe oder doch gleichgültiger Dagegen 
geworden fei, während ganz unerwartet der Plan in einer Rote 
des „Moniteur” (vom 4. Gebr. 1857) mit der Feſtigkeit Des 
Willens und der Zuverficht des Erfolges, die dem Kaiſer der 
Franzoſen eigen find, wieder in den Vordergrund gerüdt ift, was 
bei Deftreih fowol als der Pforte viel böfed Blut veranlaft 
haben foH. 

Was die Bedeutung des Pland anlangt, fo glauben wir, 
das Niemand, der ihn empfiehlt, fich darüber täufchen wird, daß 
früher oder fpäter das neue Großfürftenthum mit nahe an vier 
Millionen Seelen unter einem Erbfürften der Unabhängigfeit 
entgegengebe. Daß dies ein naturgemäßer Entwidelungsgang 
fein mag, wollen wir nicht eben beftreiten. Aber wir bezweifeln, 
daß es der Beruf Derjenigen fei, die von einer Neubegründung 
osmanifcher Gebietseinheit und Unabhängigkeit viel Staat machen, 
im felden Augenblid unter der Firma einer Verfchmelzung zweier 
Provinzen auf deren Lostrennung von ihrem Oberherrn hinzu⸗ 
wirken. Wir fönnen uns nicht überreden, daß Jemand von der 
Art von Eonfolidirung, welche das Erbfuͤrſtenthum in einer Pro⸗ 
vinz gewährt, für die Reichseinheit im Ernſt einigen Troft er: 
warten follte. Aegypten bat infolge einer zweimaligen fchweren 
Bedrohung des Oberheren die Erblichfeit erhalten. Serbien bat, 
wir wollen nicht jagen, infolge, aber gewiß unerachtet dieſes Zu: 
geftändniffes, während des jetzt beendigten Kampfes dem Ber: 
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theidigungsſyſtem der Pforte ganz und gar fih zu entziehen 
gewußt. 

Vielleicht befinnt fih auch noch ein englifcher Staatsmann 
auf ein Wort, das freilih von den meiften vergeflen fein wird, 
da e8 in einem blauen Buche fteht: wir meinen, was am 
21. Febr. 1853 der Kaifer Nikolaus dem englifchen Gefandten 
gefagt: „Die Fürftenthümer find factifcy ein unabhängiger Staat 
unter meinem Schu; dies Eönnte fo bleiben; Serbien Eönnte 
biefelbe Regierungsform erhalten, auch Bulgarien, und es. fcheint 
fein Grund vorhanden, weshalb nicht viele Provinz einen un⸗ 
abhängigen Staat bilden follte.” Daraus könnte die Diplomatie 
erfehen, zu weſſen Gunften fie ihre Künfte ſpielen läßt. 

Ueberhaupt, meinen wir, die Diplomatie koͤnnte binlänglich 
gewarnt fein, und würde wohlthun, die Zinger davon zu laflen; 
anftatt neue Staaten fihaffen zu wollen: Was hat man denn 
an dem Königreich der Niederlande, was hat man an Griechen⸗ 
land für Freude erlebt? ragt doc audy der. officiöfe Ansleger 
des Pariſer Friedens, der übrigens im Winerfpruch mit dem 
fpäter wieder aufgenommenen Streben feiner Regierung fehr ver 
ftändige Bedenken ves Bojaren Iftratti gegen die Bereinigung 
der Moldau und Walachei vorbringt; fragt er Doch ganz uns 
befangen, wo er von den Tendenzftaaten fpricht,. ob’ nicht Sar⸗ 
dinien, das man aus Haß gegen Frankreich vergrößert, Frank⸗ 
reichs guter Verbuͤnbeter geworben ſei? 

Um nun bei dieſen trockenen Materien auch für die Erheite⸗ 
rung unferer Leſer etwas zu thun, fügen wir. eine Stelle hier an 
aus der „Sheffield free press“ vom 19. Yan. 1856: : „Dem 
ſchleswig⸗ holfteinifchen Fürftenhanfe, das von England fo verfolgt 
wird wegen feines Widerſtandes gegen die Entwürfe Rußlands 
(denn jenes Haus hatte ſich erboten, feinen Proteft gegen ben 
Vertrag vom 8. Mai zurüdzunehmen, wenn eine. Beftimmung 
hinzngethan würde, um Rußlands Erbfolge auszufchliegen) — 
ienem Fürftenhanfe hat die Tuffifche Regierung um die Mitte des 
Jahres 1853 Eröffnungen gemacht, indem man bdemfelben bie 
Krone eined neu zu fihaffenden Königreiches anbot — dem Ber: 
nehmen nach eines Königreichs der Moldau und Walachei; ein 
Project, das öffentlich zuerft von dem franzöftfchen Geſandten in 
ven Wiener Conferenzen, ald eine gegen Rußland feindliche 
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Maßregel, beantragt, und das jüngft der türkiſchen Regierung 
von dem englifchen Gefandten vorgelegt iſt!“ 


22. Weitere Verhandlungen und Ergebniffe des 
Friedenscongreſfes. 


Die zwei Bedingungen, auf weiche der fünfte Punkt des 
oͤſtreichiſchen Ultimatumsd Binausläuft — alfo gewiffermaßen die 
Ereungenfchaften vom Fall Sewaſtopols —, beziehen ſich auf die 
Ylandsinfeln und. auf bie Oftgrenge des Schwarzen Meeres. 

In der dritien Sipung (1. März 1856) warb diefer fünfte 
Punft zuerſt vorgenommen. Das Begehren in Bezug amf die 
Alandsinſeln ging dahin, daß daſelbſt Fein See⸗ oder Keiegs⸗ 
etabliſſement wiederum hergeſtellt noch neu geſchaffen werde. 
Rußland war dazu' bereit, wenn es gelinge, ſich über Die andern 
Punkte der Verhandlungen zu verfkändigen. Es iſt Dies gelungen, 
und die Zuſage iſt einer Convention einverleibt, die nach Ruſ⸗ 
lauds Antrag nur zwiſchen Rußland und den beiden Weſtmäͤchten, 
weil nur dieſe in der Oſtſee gekaͤmpft, untergelchuet, auf Oeſtreichs 
Vorſchlag jedoch dem Hauptoertrage beigelegt warb. 

Wir find gewiß nit geneigt, Die Wichtigkeit jener Infeln zu 
unterſchaͤzen. Als die Schweben bei den Verhandlungen von 
Federikshamn (1309) fie von Finnland zu treunen und zucüd- 
zuerhalten verfuchten, fagte Romanzow: „Wenn Rußland mit 
Finnland allein füch begnügte, fo hieße das den Koffer mitnehmen 
und den Schlüffel wegwerfen. Indeſſen Eönnen wir auch nicht 
uns überzeugen, daß für Schweden. die Gefahr entfernt ſei, wenn 
Bomarfund nit mehr befefligt werke. Gibt doch ſelbſt das 
„Annuaire deg deux mondas“ zu, daß dies Verbot bedeutungslos 
werbe, wenn Rußland Uleäborg, in ver norböfllichen Ecke des 
Bottniſchen Buſens, aber fon einen Punkt an ber finnifchen 
Küfte befeflige. Wir fügen hinzu: Nichts Recht im Wege, Swea⸗ 
borg wisder zu Demjauigen. zu machen was er war; benn es 
fgeinen zwar febr viele Vorraͤthe daſelbſt zerfbört zu fein, bie 
Feſtungswerke abar nar wenigen Schaden erlitten zu haben. 

Yuf die Niederſegung einer gemiſchten Commiſſion zur Prü- 
fung der Grenzen öflich: vom Schwarzen Meere gingen die Rufen 
nur ein, nachdem fie gegen jede Zummihung einer Gebietsabtretung 
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fi verwahrt und die Commiffion auf ben Breugvetixag verwielen 
hatten, von dem man bisjeßt nichts gewußt, und der 1834, 
unter dem Schatten des Tractats von Unkiar⸗Skeleſſt gefchlofien 
worden. 

Hat Preußen einen Augenblick Beſorgniß gebegt, ber Ball 
Sewaſtopols mörhte die Verbündeten übermätbig und in ihren 
Boderungen allzu hochfahrend machen; hat es wirklich, wie man 
wiſſen will, Deftreidy und Geſammtdentſchland zu einer Demon⸗ 
firation veranlaflen wollen, um beiden ſtreitenden Theilen bilfige 
Bedingungen milzulegen (welcher Auffoderung Deftreih, was 
ſehr glaubli, unter Hinweiſung anf bie von ihm geſchloffenen 
Berträge., fidy entzog), fo fieht man, wie wenig Grund zu jener 
Beſorgniß vorhanden gewefen. 

Sardinien if aus dem Kampfe mit dem Bewuftfein ges 
ſchieden, Gut und Blut in: der allesımeigennügigften Weiſe ohne 
Ausſicht anf den gerimgften Lohn aufgewendet zu haben. In 
ber That nicht Das. mindefte if vorgefallen, "was dieſes gang 
reine Bewußtſein, in welchem eine große Befrienigung liegen 
muß, den Sarbiniern. hätte verkümmern können, 

Hat der Graf Euvour (mie er in der Deputirtenkammer zu 
Turin am 6. Mai 1856 äußerte) einen ‘Shell feiner Miſſion 
darin zu finden geglaubt, daß mit aller Macht die Aufmerkſam⸗ 
feit der Berbündeten und Europas auf den Zuflend Italiens 
gerichtet und das Mittel gefircht. werde, die Uebel, welche bies 
Volk niedergehalten, zu erleichtern; bat er in diefem Sinne mit - 
feinem Gollegen eine Berbainste nach der aubern (27. März 
und 16. April 1856) an die franzöfifhen und englifchen Be⸗ 
vollmächtigten vom Stapel gelaſſen, fo hat Frankreich, wie eu 
felbft gefteht, einen reichlichen Vorbehalt (un’ ampia riserva); feinen 
Schlußfolgerungen entgegengeftellt; fchriftlich hat’ es gar nicht ge⸗ 
antwortet; Lord Glarendon hat erft auf beſonderes Antreiben 
(26. Mai) erwinert: jo geſchwind laſſe ſich vieleicht nichts thun, 
er nähre aber die Hoffnung, daß ber abnorme und bedenkliche 
Zußand einer Beſetzung italtenifcher Landfchaften durch franzöftiche 
und öfteeichifche Truppen feinerzeit beſſern Dingen das Feld 
räumen werde. Deftreih bat. (in einem Rundfihreiben vom 
18. Mai) mit Rüdfiht auf die Reben des Grafen Canonr in 
Turin dem ſardintichepe Cabinet ſehr beſtimmt und ſchneidend 
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das Recht . abgefprochen, im Namen Italiens das Wort zu 
nehmen. 

Was Frankreichs Haltung anlangt, fo haben wir bereitS oben 
von den neueften Enthüllungen gefprochen, ‘aus welchen hewor⸗ 
geht,. daß Oeſtreich im Beſitz einer eventuellen Garantie des 
Statusquo und der „„Wufrechthaltung der Ordnung“ in Italien 
war, vier Wochen ehe Sardinien zu den Weftmächten herübertrat. 
Es wird dem Grafen Cavour geringen Troſt geben, wenn Lord 
Balmerfton ihn damit beruhigt, England ſei fo wenig dabei be 
theiligt gemweien, daß er felbft die Sache ganz vergefien; auch fei 
der Bertrag ja nie zur Ausführung gefommen, da die Deftreicher 
nicht marfchiren ließen, alſo felbft nad euer und Lit fchen 
fonnten. Zwifchen den Drud der Deftreiher und das unerhörte 
Mistrauen der Republikaner geftellt (all’erta, rief noch jüngfl ein 
demokratische Ylugblatt, all’erta, che'n veste di falso profeta 
non soenda Cain dai fontä del Pol), -in dieſer mislichen Lage 
bleibt ‚für die Ambition eine ſardiniſchen Miniſters nicht ganz 
viel praftifcher Spielraum. 

Englands Haltung war wenig folgerecht in dieſen italienifchen 
Angelegenheiten. In der zweinndzwanzigſten Conferenz hatte Lord 
Elarendon die Säcularifirung der Regierung des Kirchenſtaats em- 
pfohlen, in einer Depefhe vom 16. Mai die päpftlicde Regierumg 
ziemlih unverblümt eine fchlechte Regierung genannt; am 14. 
Zul hat er im Oberhaufe, Tags darauf hat im Unterhaufe 
Lord PBalmerfion den Bapft förmlich belobt. 

Der Keim einer der feltfamften piplomatifchen Misbildungen, ber 
Intervention in Reapel, findet fi) in den zwanglofen Unterhaltungen, 
die bei dem Nachleſen des zweiundzwanzigſten Protokolls ziemlich 
den Eindrud geben, wie das lange forigefeßte, zulegt etwas un⸗ 
geregelte Auslaufen einer Schaufel, die fi in ſtarkem Schwung 
befunden hatte. Dem König von Neapel einen Wink geben, daß 
Gnade und Milde wohl angebracht felen, das fei Recht und 
Pflicht, meinten einftimmig Graf Walewffi und Lord Clarendon. 
Wir verzichten auf jede Erörterung der Grenzen, innerhalb deren 
das Interventiondrecht liegt, und zu beren Beflimmung Lord Cla⸗ 
rendon am 14. Juli 1856 einen Fleinen Beitrag geltefert hat. 
Die Praxis hat Chäteaubriand feinerzeit ganz richtig bezeichnet: 
man interoenirt, wenn man ed dem eigenen Intereſſe gemäß hält. 
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Was im vorliegenden Fall aus der Sache geworden, weiß Jeder⸗ 
mann. Wir wollen nur auf eine nabeliegende Parallele ver⸗ 
weifen, welche Lord Glarendon, durch eine Interpellation des 
alten Lyndhurſt aufgefcheucht, am 11. Juli 1856 zu berühren nicht 
wohl umbinfonnte: 

Es fei allerdings die Abficht ber engliſchen Bevollmaͤchtigten 
auf dem Congreß geweſen, auch die polniſche Frage zur Sprache 
zu bringen. Sie haben geglaubt, der Kaiſer Alexander ſei wohl⸗ 
wollend gegen die Polen geſinnt, werde eine allgemeine Amneſtie 
verleihen u. dergl. Sie haben aber in Erfahrung gebracht, daß 
jeder Schritt von ihrer, der engliſchen Seite, verdrießliche Aus⸗ 
legung in Rußland erfahren wuͤrde, als wollten ſie ſich einmiſchen 
in Gnadenacte, welche ihr Verdienſt einbüßen wuͤrden, wenn man 
fie durch fremde, jüngft noch feindliche Mächte veranlaßt glauben 
fönnte. Man babe alfo geglaubt, im Interefie der Polen felbft 
fchweigen zu follen. Nun Fönnte er, Lord Clarendon, gar nicht 
leugnen, dag die Ammneftie feine Erwartungen nicht befriebigt 
habe, daß ihr Umfang ihm gar winzig erfcheine. 

Alfo man hat geglaubt, das Reben würbe fihaden; man hat 
nachher gefunden, daß das Schweigen nicht genutzt hat. Das 
it kein fehr rühmliches, ſtaatsmänniſches Erlebniß; doch ift es 
in geringerm Maße bloßftellend, wie uns dünkt, als die Erfah- 
rungen, welche die Engländer und Franzoſen in Renpel gemacht. 
Wer in aller Welt mag ihnen gejagt haben, der König von . 
Reapel werde an ihrem guten Rath mehr Freude haben als der 
Kaiſer von Rußland! Freilih, der König von Neapel if nur 
ein Heiner Herr im Bergleid,h mit dem Kaifer aller Reuſſen. 
Aber der Lebtere war foeben noch int Kriege mit ihnen gewefen, 
fie waren befchäftigt, ihm Bedingungen vorzulegen; mit dem 
König von Neapel unzufrieden zu fein, hatten die Weftmächte fo 
gar feinen Grund, daß er die Rotirung der ruffifchen Anleihe an 
der Börfe von Neapel nicht einmal zugelaſſen hatte! 

Da es einmal auf die Wiederbringung aller Dinge abgefehen 
fchien, fo fand Graf Walewſti auch ein Wort über die griechtichen 
Zuftände, und Lord Glarendon war einig, daß Griechenland zu 
räumen fei, fobald es thunlich erfcheine. Wir haben mehrfach 
Gelegenheit gehabt, auf die Schuld der Diplomatie hinzuweifen, 
welche Griechenland fcheindar unabhängig, in der That aber zu 
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ſchwach hiugeſtellt, mit geographiſchen Unkhweibungen, welche auf 
die Stausmuerwanbiichaft jo wenig Rüdfidt nehmen. Wichts 
wäre unnatuͤrlicher geweſen, als wenn ber Ausbruch des Kriege 
die Wirkung verfehlt bitte, daß Gleichartiges ſich zu einigen 
verfuchte, daß man die Bogjunctur, bie misliche Lage des Franfen 
Mannes, jenfeit ber griechiſchen Grenzmarken und dieſſeit in 
einer Weile fi zunsge machen weilte, wie man es in ber That 
wollen fonnte, ohne barım mit Leib und Seele ruffiich zur fein. 
Ob bie Befebung bes Piräus dazu beigetragen bat, den Griechen 
weftächtliche Sympathlen einzuflögen, möchten wir doch feht 
bezweifeln. Uebrigens trifft, während wir dies niederfchreiben, 
die Nachricht ein, daß Anſtalten zur Einſchiffung ber Befagungs- 
truppen vor fi gehen. 

Da von allen Dingen and noch einigen andern mehr (von 
den Wiſſethaten der belgiſchen Preſſe zum Beiſpiel, auf welche 
Graf Walewſti einen kleinen, verlegenen Anlauf nahm) die Rebe 
ſchien werben zu wollen, fo war ed ganz in der Orbnung, wenn 
ber erfte preußifche Benollmächtigte auch den Ramen Neuenburg 
ausſprach. Indeſſen, unerachtet biefe Hausangelegenbeit bereits 
der Domäne europaͤiſcher Protofolle verfallen war, blieb der Ruf 
ohne Widerhall in jenen Räumen. 

Dagegen Haben wir mit innigfter Befriedigung zu berichten, 
daß ein großer Fortſchritt aus den Berathungen bes Pariſer 
Gongrefies hervorgegangen if. Diejenigen Grundſaͤtze des See⸗ 
voͤlkerrechts, die im jebt beenbigten Kriege Geltung erlangt unter 
dem Einfluß der Nothwendigkeit (fofern Engländer und Franzoſen 
ale Verbündete durch gegenfeitige Nachgiebigkeit zu den gleichen 
Mapregeln fi einigen mußten) und mit bewußter Rädfiht auf 
bie Reutralen, Die man zu fchonen hatte, überhaupt, und auf bie 
Amerifaner, die man: nicht erzürmen durfte, insbeſondere — biele 
Grunbiäge find erweitert, und And durch bie Einſtimmung der 
vertragfchließenden, durch ben ſpaͤtern Beitritt anderer Mächte, 
allen Denen gegenüber, die fie gleichfalls anerfennen werben, für 

die Zukunft feftgeftellt. *) 


*) Die vollſtaͤndigſte Sammlung officieller Actenſtůcke, Verordnungen, Ent: 
fheidungen von Prifengerigten u. f. w. während bes letzten Seegfriege IR 
bie von A. Soetbeer (2 Bpe., Hamburg 1856 — 56). Del. 6. W. Aſher, 
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Eine neue umd fehr erfreuliche Wendung bat die Rote des 
amerikaniſchen Staatöferretärd Marcy an den franzöfifchen Ge⸗ 
fandten (28. Juli 1856) herbeigeführt. Das Babinet von 
Waſſhington nämlih, das die meiften der beizeffenden Saͤhe ſchon 
früher lebhaft vertreten, hat ich bereit erflärt, auch in bie Ab» 
Ihaffung der Kaperei zu willigen, wenn das Privateigenthum 
auf Hoher See, fofern es nicht Gontrebande if, auch durch bes 
waffnete Stantöfchiffe der andern kriegführenden Partei nicht 
weggenommen oder feindlich behandelt werben fol. Es enthält 
dieſe Note zugleich die Andentung, daß unter biefer VBorausfegung 
der Begriff der Gontrebande, einer der loſeſten und nichtönupigften 
im bergebrachten Bölferreht, auf den Verkehr mit belagerten und 
blodirten Plägen befchränft und fomit die gehäfftgfte aller Gewalt: 
übungen ver Kriegführenden gegen bie Nentralen, das ſoge⸗ 
nannte Durchfuchungsredht, befeitigt werben könnte. 

Die Berhandblungen über diefe Borfchläge find nicht abges 
fchlofien, und es fällt ind Gewicht, bag ein Mann wie Cobden, 
der bier anf einem Felde fteht, das er beherrſcht, fich günftig 
barüber außgefprochen bat. *) 

Der Commentator des Parifer Friedens gibt einem Wort 
von Ortolan die Ausdehnung: bei ſolchen Grunbfäpen fei der 
Krieg nicht allein unvollſtaͤndig, nicht allein ſchwierig, er fei faft 
unmöglich zu führen. 


„Esssi concernant les principes & poser pour le droit maritime inter- 
national de l'avenir“ (Samburg 1856); &. F. Burm, „Die Bolitif ber 
Seemächte und der Fortfchritt des Voͤlkerrechts“ (in ber „Deutfhen Diertel: 
jahrsſchrift“, 1855, Mr. LXXI, Aberfept in Hunte’ „‚Merchant’'s Magazine‘', 
Neuyork, März 1856) ; Dmitri Katſchenowſty (PBrofefior in Charkow), „Ueber 
Kapers und Prifengerichtöbarkeit im Berhältnig zum nentralen Handel‘ 
(Moskau 1855; in vuffifcher Sprache, für Abſchaffung der Kaperel). 

®) Leider will es den Anſchein gewinnen, als ob bucch die Giferfucht der 
jehigen Berwaltung in Waſhington anf ihre Vorgänger bie Sache ins Sto⸗ 
en gerathen, ober bach durch neu hinzugefügte Foderungen erfchwert werben 
fol. Die Actenftüde, foweit fie ber Verwaltung von Pierce angehören: 
„Correspondence relative to neutral rights; between the government of 
the U. S. and the powers represented in the congress at Paris‘ 
(Waſhington 1856). Eine Gegenfcheift: Muffe, „The new maritäine law. 
Review of Mr. Marcy’s letter to M. de Sartiges‘' (Reuyort 1856). 
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Graf Elarendon ift, vielleicht geleitet von bemfelben Bewußt⸗ 
fein, einen Schritt weiter gegangen. .&x hat ben Gedanken aus: 
gefprochen, dem als Wunſch, wenn auch der Ratur der Sache 
nach nicht als Beichluß, die übrigen. Bevollmächtigten beiftiuu- 
ten: daß Staaten, ‚zwifchen denen ein ernftlidyer Streit ſich erhebe, 
doch foweit möglid) an die vermitielnde Thätigkeit einer befreun- 
deten Macht .fich wenden mögen, bevor fie zu den Waffen greifen. 

. Wir wiffen fehr wohl, wie weit der Weg noch ift von foldyem 
Wunſch bis zur vertragämäßigen Feſtſetzung des Grundfages 
unferer Freunde, der „Friedensfreunde“, die eine ſchiedsrichter⸗ 
liche Entſcheidung (wobei ihr gefunder Sinn fie vor allem an 
unbefcholtene und. einfihtige Bürger unbetheiligter Staaten denken 
laͤßt) an die Stelle des Kriegs feßen wollen. Aber wir willen 
auch, daß einerfeits die materiellen Interefien mächtig gegen ben 
Krieg ſich auflehnen,. und Daß anbdererfeits die ſtehenden Heere, 
angeſichts gewiſſer nur durch fie möglicher Regierungsmethopen, 
der Öffentlichen Meinung gegenüber, ſehr bald, fobald naͤmlich vie 
öffentliche Meinung wiederum erftarkt ift, unhaltbar werben müffen. 

Wir ziehen aus den foeben angedeuteten Entwidelungen noch 
zuverfichtlicher,, al8 wir es vor zwei Jahren an einem andem 
Orte aus den Anfängen dieſes Fortſchritis gethan, Die Lehre, 
„daB Fürſten, Staatsmaͤnner und Feldherren nur Diener find, 
oftmald unbeholfene und widerfpänftige, zuletzt aber immer, wenn 
auch ohne Wiflen und Willen, Diener der Ideen, welche beftimmt 
find, die Welt zu beherrfchen und zu verjüngen”. 


23. Die Einführung der Türkei in das europäiſche 
Syſtem. Der Oarantievertrag vom, 15. April 1856. 
Schluß. 


& ift fchlieglih noch von den Bemühungen der December: 
verbündeten zu reden, ber Türkei auch für Die Zukunft eine ge 
fiherte Stellung im europäifchen Staatenfoftem anzuweiſen. 

Eins der zahllofen Cabinete des Königs Ludwig Philipp — 
Guizot ftand eben an der Spike — hatte ſchon 1841 den ®e- 
danfen gehabt, in die Darbanellenconvention eine Garantie bes 
Befisftandes und der Unabhängigkeit der Pforte aufnehmen zu 
laffen. Uber vergebens bemühte fi Hr. v. Bourgneney, der 


x 
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franzöfifehe Geſandte, eine förmliche Zufage berart auszuwirken. 
Rußland widerſtrebte; nichts weiter war zu ‚erreichen, als daß 
im Eingang des Vertrags (13: Juli 1841) gefagt werd, Die fünf 
Großmädyte gedenken dem Sultan einen offenbaren Beweis zu 
geben von ihrer Achtung für die Umverlehbarkeit feiner Sou⸗ 
veränetätsredhte,; und. zugleich won ihrem aufrichtigen Wunfch, Die 
Ruhe feines Reichs fich befeftigen zu fehen. 

Fürſt Metternich hat die. Bedeutung dieſer Phrafen ganz richtig 
beurtheilt, wenn er Hrn. Guizot fagen ließ, von einer Ueberein⸗ 
ſtimmung der Großmächte in der öftlichen Frage koͤnne gar nicht 
die Rede fein, folange diefelben noch nicht über Die Wiedergeburt 
und Erhaltung des osmaniſchen Reichs fich verftändigen gekonnt. 
Ganz richtig fagt auch Graf Nefleleode in einer Depefche (8. Au- 
guft 1853) an Hrn. v. Kiſſelew (im Widerſpruch mit der Aus⸗ 
behnung, welche Hr. Drouln de l'Huys jenen Phrajen hatte geben 
wollen), „ver Ausdrud eines Wunfches, der nur im Eingang 
eines Vertrags verzeichnet fe, koͤnne niemals der Ausdrud einer 
übernommenen Berbinplichkeit fein‘. 

‚ Ms auf den Wiener Conferenzen bie Rufen wiederum vers 
wmeigerten auf eine Garantie fich einzulaffen (eine Aufrichtigfeit, 
die vom Standpunkt des Kaiſers Nikolaus und im Licht der 
Theorie vom „Eranfen Mann’ betrachtet, ihnen nicht zu verdenfen 
if, vielmehr ihnen zur Ehre gereicht), da befann fih Hr. v. 
Bonrqueney .(21. April), daß er denfelben Grundfak angeſichts 
verfelben Gegner ſchon ein mal, bei Gelegenheit der Daxdanellens - 
convention, vergebens veriheidigt habe. 

Die entfchievdene Weigerung der Ruflen, mit einer Territorial⸗ 
garantie ſich zu befafen, erklärt hinlänglich, weshalb, ver Bunft 
in feiner vollen Schärfe ins öftreichifche Ultimatum ‚nicht aufs - 
genommen ward. Auch war die Abneigung Preußens, irgendwie 
fich die Hände zu binden, allbelaunt. 

So enthält denn. der Friedensvertrag ſelbſt im fiebenten Ar 
tifel nur die allgemeine Erklärung, im Namen Fraufkreichs, Oeſt⸗ 
reichs, Großbritanniens, Preußens, Rußlands und Sarbinieng, 
dag die Hohe Pforte zur Theilnahme an den Bortbeilen des 
öffentlichen Rechts und der Staatengefellichaft (concert) Europas 
zugelaften ſei. Es wird nicht unintereffant fein, im, Vorbeigehen 
die ruſſiſche Motivirung dieſer Zulaflung der Pforte (in dem 


6506 Biertes Bach 


Frienensmanifeft, Peteröburg, 19. [31.1 Mär; 1856) zu vernehmen: 
„Der Sultan erfennt die Rechte der Ehriften im Orient feierlich 
an, und infolge diefes Acts ber Gerechtigkeit tritt das oomaniſche 
Reich in den allgemeinen Berband der europäifchen Staaten ein.“ 

Ihre Majeftäten, heißt es ferner im flebenten Artikel, machen 
fich verbindlich, jede ihrerfeits, die Unabhängigkeit und den Gebiets: 
beftand des osmaniſchen Reichs zu reipectiren; fie gewährleiften 
gemeinfam die ftrenge Beobachtung dieſer Berbinvlichleit und 
werben folglih jede Handlung, die jene beeinträdhtigen Tönnte, 
al8 eine Frage des allgemeinen Intereſſes betrachten. 

Man flieht, es iſt nicht von einer Kriegöfrage die Rede, ohne 
welche eine Gebietögarantie keinen praftifchen Werth bat; gegen 
diefe Deutung der obigen Worte, die allerdings die natärlichfte 
wäre, hatten eben die Rufen in Wien fo entichieven ſich ver 
wahrt, daß, wie die „Wiener Zeitung” bei einem andern Anlaß 
bemerkte, man nicht füglich in Paris das Anfinnen wieberholen 
konnte. 

In Wien war ſchon durch den Grafen Buol ein Artikel for⸗ 
mulirt, der als der achte im Pariſer Vertrag feine Stelle ge⸗ 
funden hat: „Bern zwiſchen der Hohen Pforte und einer ober 
mehren der vertragfchließenden Mächte eine Mishelligkeit entftände, 
welche die Fortdauer ihrer Beziehungen bedrohen Eönnte, fo wer 
den die Hohe Pforte und eine jede der Mächte, bevor fie zur 
Gewalt fchreiten, die Abrigen contrabtrenden Mächte in ben Stand 
* fegen, durch ihre vermittelnde Thätigleit dieſem Aeußerſten zuvor: 
zukommen.“ Indem Rußland dies unterzeichnete, gab es Die 
mehr als hundertjährige, oftmals ausgebentete Politik auf, in 
feinen Händeln mit der Pforte jede Bermittelung anderer Mächte 
zurückzuweiſen. 

Indeſſen ſchien den Decemberverbuͤndeten dies Ergebniß nicht 
ausreichend. Ste glaubten den Länderbefig der Pforte unter eine 
beftimmte, wenn auch im engern Kreiſe aufgerichtete, materielle 
Garantie ſtellen zu follen. 

Ale Welt war überrafcht, als in den erften Maitagen 1856 
Lord Clarendon auf die Tafel des Dberhaufes einen Bertrag 
niederlegte, der am 15. April abgefchloffen, deſſen Ratificationen 
am 29. April ausgetaufcht waren. Es war ein Garantievertrag 
zu Gunften der Türkei, geichlofien von Großbritannien, Deftreich 
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und Frankteich, noch vor Beendigung des Congreſſes, deſſen Ichte 
Sitzung am 16. Ayeil ſtattgefunden. 

Man dachte zurüd an den geheimen Vertrag, ber zwiſchen 
denfelben Mächten, und zwar als Kriegsbündniß gegen Rußland 
und Preußen, am 3. San. 1815, alfe währen anf dem Wiener 
Eongreß die Monarchen in ununterbrochenem perfönltichen Berfehr 
ftanden, mit einem mal abgeflofien war. Damald war vie 
Lage eine peinlich gefpannte buch die Verhandlungen über Polen 
und Sachſen. Man ſuchte nad) einem Ereigniß, nad) einer ploͤtz⸗ 
lichen Berwiddung, bie vierzehn Tage nach dem Hauptvertrag ein 
ſolches Einverſtaͤndniß von dreien aus der Dahl von fieben Theil⸗ 
nehmern follte veraulaflen können. 

Doch fihon der Umfland, daß das Geheimnis nur bis zum 
Austauſch der Ratificationen bewahrt war (während nur Die un- 
anftändige Haft, mit welcher Ludwig XVIIL im Stehen feine 
wichtigften Bapiere zurückließ, das Actenflüd in Napoleon's Hände 
fallen ließ, der es wiederum, um feine Gegner zu trennen, dem 
Kaiſer Alerander, der es nie vergeffen bat, zuſendete), fchon biefer 
Umftand mußte anf andere Gedanken bringen. Man entfchloß 
fi, die Erflärmng zunächft in dem Actenſtück felber zu fuchen. 

Die drei Souveräne, heißt es in dem überaus kurzgefaßten 
Eingang, haben gewünfcht, unter ſich Die combinirte Action feft- 
zufegen, welche ihrerſeits jede Verlegung der Stipulationen des 
PBarifer Friedens zur Folge haben würde. 

Hter iſt alſo eine beſtimmte Lüde auszufüllen, deren Vor⸗ 
handenfein in dem Hauptvertrag beſonders an ber Stelle bemerk⸗ 
bar wird, von welcher wir oben geiprochen haben, wo jebe Bes 
einträchtigung der Türkei als eine Frage des allgemeinen Intereffes, 
nicht aber mit Haren Worten als Kriegöfrage erklärt wird. Dem⸗ 
gemäß beftimmen nun die beiden Hauptartifel wie folgt: 

Art. 1. Die hohen contrahtrenden Theile garantiren, gemein» 
fhaftlih und einzeln, die Unabhängigkeit und Integrität des os⸗ 
manifchen Reichs,“ die im Parifer Bertrag vom 30. Mär; 1856 
verzeichnet worden. 

Art. 2. Jede Berlegung der Stipulationen des befagten 
Vertrags wird von den Mächten, welche den gegenwärtigen Ber: 
trag unterzeichnen, als Kriegsfall betrachtet werben. Sie werben. 
mit der Hoben Pforte ſich über die nöthig werbenden Maßregeln 
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verfländigen und werden untereinander ohne Verzug die Art der 
Verwendung ihrer Streitkräfte zu Lande und zur See feftfellen. 

Der dritte Artikel beſtimmt Die Auswechfelung ber Ratifi- 
‚cationen binnen vierzehn Tagen. - 

Am 19: Mat 1856 nahm D’Isrneli den Anlaß, den Bertrug 
vom 15. April in Die Debatte über italienische Verhaͤltniſſe hinein- 
augiehen. Man habe mit einer wahrhaft unterirdifchen Bolitit, 
gleichzeitig mit gewiſſen Ausfichten, die man dem König von 
Sardinien eröffnet, einen Vertrag mit Frankreich und Oeſtreich 
gefchlofien, der, wenn irgendeine Bedeutung, dieſe habe, daß in 
Zukunft die Regierung Europas durch Frankreich, Oeftreich und 
England geführt werden und daß von biefem Bund ber Drei 
Mächte die Sicherheit und Ruhe Europas abhängen fol. Der- 
ſelbe Vertrag müßte offenbar die Gewährleiftung der öftreichifchen 
Befipungen in Stalien in ſich ſchließen. Lord Palmerſton hatte 
feine Mühe, dieſe abenteuerlichen Deutungen zurüdguweifen. Der 
Vertrag babe nur einen einzigen Zwed, denſelben, den Oeſtreich 
ſchon im Frühling vorigen Jahres in Anregung gebracht, daß 
nämlidy. England, Frankreich und Deftreidh gemeinfam Yürforge 
treffen follten für die Ausführung eines Bertrags zur Garantie 
der Unabhängigkeit und Des Beſitzſtandes des oomaniſchen Reiche. 

Geht man nun auf deu NRotenwerhfel zurüd, der neben ven 
legten verfehlten Eonferengverfuchen im April 1855 herlicf, fo 
finden ſich als Anlage einer Depeſche (20. Mai 1855) des 
‚ Grafen Buol an den Grafen Neffelrode in Bezug auf ben frü- 
bern dritten Garantiepunft zwei verſchiedene Borfchläge, Deren 
zweiter die beiden Artikel an Die Spitze ftellt, melde wir ſoeben 
als den fiebenten und achten Mrtifel des PBarifer Friedens mit: 
getheilt haben, und fodann einer Reihe von Beflimmungen über 
die Streitfräfte im Schwarzen Meer enthält, worauf es ferner 
heißt: “ 

„Rah Vorleſung diefer Artikel follen die Ruſſen vertraulich 
in Kenntniß geſetzt werben, daß — in Betracht ihres Vorbehalte, 
in welchem fie die Verbindlichkeit ablehnen, die Adytung für die 
Unabhängigkeit und den Beftsftand des odmanifchen Reichs zu 
erzwingen (de la fair respecter); in Betracht ferner ihrer 
Weigerung, eine Beſchränkung der ruffifchen Seemacht im 
Schwarzen Meere zuzulaſſen — Oeſtreich, Frankreich und Grof: 
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britannien, ohne die Souveränetätsrechte Rußlands zu verfennen, 
kraft verfelben Rechte ihrerfeits mittels eines förmlichen Acten- 
ftüds fidh einigen werben, 1) im Ball einer Verletzung ber 
Unabhängigfeit und des Beſitzſtandes des osmaniſchen Reichs 
abfeiten Rußlands, die Adhtumg des im erften Artikel aufgeftellten 
Principe zu erzwingen, und 2) die Vermehrung der Zahl 
oder Stärke der ruffifhen Seemacht im Schwarzen Meer über 
die beim Beginn des Krieges vorhandene Effectivftärfe hinaus 
als einen Kriegsfal zu betrachten. Falls Rußland felbft ſich 
verpflichten follte, dieſe Ziffer nicht zu überfchreiten, fo würden 
die drei Mächte ihrerfeits fich herbeilafien, der Nebereinfunft feine 
Deffentlichkeit zu geben.“ 

Diefe Vorfchläge, weldye damals bie Zuſtimmung des fran- 
zöfifchen und englifchen Cabinets nicht gefunden, enthalten aller- 
dings den Keim ded Vertrags vom 15. April 1856. Das öfl- 
reichifch -franzöfifche Memorandum vom 14. Rov. 1855 Fam, wie 
man aus dem- offictöfen Commentar erfährt, auf den Gedanken 
des wiener Cabinets zurüd. Inzwiſchen aber war durch bie 
Reutralifirung des Schwarzen Meeres, die man ind Ultimatum 
aufzunehmen befchloß, die Beftimmung über ein Marimum der 
ruffifhen Steeitfräfte müßig geworden. So warb denn ber Ge- 
danfe des Grafen Buol dahin erweitert, daß beim Definitiv- 
frievden ein Garantievertrag zwifchen den drei Mächten jede Ver⸗ 
legung des demnächft abzufchließenden Friedensinſtruments als 
Kriegsfall erklaͤren follte. Selbſt der Wortlaut des Garantie⸗ 
vertrags ward, wie derſelbe Ausleger verſichert, im Memorandum 
ſchon feſtgeſtellt und iſt daraus genau herübergenommen. 

Das wäre denn der Urſprung jenes Actenftücks, das eine 
jeitlang die Bolitifer in Athem gehalten bat. Was nun bie 
Bedeutung und die worausfihtlihe Wirkung deſſelben anlangt, 
fo werben und zum Schluß einige Betrachtungen vergönnt fein, 
bie allerdings dem in unferer ganzen Arbeit feftgehaltenen Ge- 
ſichtspunkt mehr als der Iandüblichen Auffaffung entiprechen mögen. 

1) Der Bertrag vom 15. April enthält das Geſtaͤndniß, daß 
man nicht einen Frieden, fondern nur einen Waffenftilftand zwi⸗ 
ihen Rußland und der Pforte zuftande gebradyt hat. Der Ber- 
trag ift ein Zeugniß des andauernden Mistrauens der drei Mächte 
gegen die Abſichten Rußlands in Bezug auf die Türkei. Er if 
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in Wahrheit geſchloſſen gegen Rußland. Sonſt, wenn man 
Frieden macht, ſchließt man einen Vertrag mit dem bisherigen 
Feind. Die Weſtmaͤchte aber, indem fie Frieden machen, fchließen 
einen Vertrag nicht mit ihrem Beinde, fondern mit ihrem Ber: 
bündesen gegen ihren bisherigen Feind. Am Schluß des Kriegs 
find die Weftmächte trotz aller Opfer und aller Erfolge, trotz des 
Falls von Sewaftopol, gerade foweit wie vor Anfang bes Kriege. 
Wofür denn babem fie den Krieg geführt? Um Dasjenige am 
Ende zu thun, was fie am Anfang hätten thun follen? Abe 
freilich, Deftreich hatte am Anfang nicht gewollt. “Doch hat es 
Preußen ſchon am 20. April und ganz Deutfchland am 24. Juli 
1854 bewogen, einen geboppelten Kriegsfall ſehr beikimmt zu 
formuliren; einen dritten, die Nichtraͤumung der Donaufürften- 
thumer, hat es am 3. Juni 1854, einen vierten, ben vorhin er 
wähnten, aufs Schwarze Meer begügliden, im April und Mai 
1855 aufgeftelt. Da möchte man doch am Ende mit Gobben 
fragen, ob nicht ein entſchiedenes Auftreten vom Anfang an mit 
bündiger Bezeichnung Deſſen, was man als Kriegsfall betrachten 
werbe, den Krieg überflüffig gemacht haben würde? 

2) Der Bertrag vom 15. April iſt für die Türkei ab- 
gefchloften, aber, möge man ed wohl bemerken, nicht mit ber 
Türkei. Er iſt zwiſchen drei Mächten abgeichloflen über eine 
vierte. If es noͤthig, an die Fälle zu erinnern, bie, wenn man 
in ber Geſchichte der Staatöserträge nad Vorgängen forſchi, 
eingig und allein firh darbieten? Wir meinen: natärlic Die pol- 
nifchen Iheilungsverträge, Die allerdings nicht für, fondern gegen, 
jedenfalls aber von drei Mächten über eine vierte geſchloſſen find 
ohne deren Mitwirkung und ohne fle zu fragen. Im günftigften 
Gall ift der Vertrag vom 15, April ein vollſtaͤndiges Armuthe- 
zeugniß für bie Türkei. Sie bat nicht bie Mittel, das heißt, 
man fegt voraus, daß, fie Die Mittel nicht bat, fich ſelbſt zu 
helfen, Deshalb verbindet man fich, nicht etwa mit ihe, wie auch 
wol der Stärkere mit Dem. Schwaͤchern ſich werbiubet, wobei Dem 
Leptern doch noch das Bewußftſein einer Gegenleiftung und ber 
Welt gegenüber das Anſehen der gleichen Selbfändigkeit, ver 
Ebenbürtigfeit bleibt; nein, man befchließt unter fi, daß man 
ber Zürfei helfen will, da fie ſich ſelbſt nicht helfen kann. Wird 
sun das Minimum von Mitwirkung in, vie Wage legen wollen, 
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Das der Vertrag vom 18. April ihr anweiß? „Die drei Mächte 
werben mit der Hohen Pforte über die Maßregelu ſich verſtaͤn⸗ 
Digen, welche als noͤthig ſich zeigen werben.” So verftänbigt 
auch der Arzt fi wit dem NKraufen über den Gebrauch ber 
Arznei; aber „Die Mächte werden unter, ii} (entre elles) un⸗ 
verweilt die Verwendung ihrer Streitfräfte zu Lande und zur 
See anordnen“, wie der Arzt das Recept anordnet, ohne ben 
Kranken darüber zu hören, was verfchrieben werben fol. Gibt 
man nit dem Kaifer Nikolaus im Grabe noch eine factifche 
Ehrenerflärung über feine vielgefhmähte Phrafe vom kranken 
Mann? Ober meint man, das fei der Weg, um dem ins euro- 
päifche Staatenſyſtem eingeführten Sultan eine felbftändige und 
angefehene Stellung in diefem Staatenfoftem anzumeifen ? 

3) Man hat wol fchergend in dem Vertrag vom 15. April 
eine Art von Lebensverficherung der Türkei erbliden wollen. Wir 
find bereit, auch auf diefen Standpunft einzugehen, fofern man 
und zugeben wird, daß ſolche Geichäfte abgefchloflen werben, 
nicht in dem Glauben, daß, wenn man fein Leben, verfichert, der 
Mann nicht fterben werde, fondern mit der Abſicht, für den uns 
ausbleiblichen Ball feined Todes irgendeinen Bortheil Irgend⸗ 
jemandem zu fichern, der den Mann überleben wird. Es fcheint 
uns aber, daß man mit biefer Analogie auf ein bedenkliches Feld 
ſich begibt. Es kommt wol vor, daß Andere das Leben eines 
Dritten verfihern, ohne daß er gefragt wird, auch wol ohne 
daß er darum weiß; englifche Anftalten rühmen ſich, dieſe Mög» 
lichkeit darzubieten. Aber wir geben anheim, ob es üblich iſt, 
daß Diejenigen, die das Leben eines Dritten verfihern, ihm zus 
gleich feine Diät vorzeichnen, oder ob gar der Arzt des Dritten 
bei dem Gefchäfte fich zu betheiligen pflegt? Erwägt man, daß 
eingeftandenermaßen der HatsisHumaium aus den Berathungen 
mit den Verbündeten wefentlidy hervorgegangen ift, fo wird man 
ſchwerlich auf diefe Analogie fich ferner beziehen wollen, wenn 
man bie Wirfung ded Vertrags vom 15, April auszubeuten und 
zu verherrlichen fich anfchidt. 
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Sollen wir denn nun fagen, mit den Parifer Verträgen vom 
März und April 1856 ift die orientalifche Stage abgeichloffen? 
If Irgendjemand, der es wirklich glaubt? Dem möchten wir zu 
erwägen geben, was vom wormier Neihstag her (1521) ver 
Spanier Alfons Baldes einem Freunde fohrieb: „Da haft Du, 
wie Einige wollen, das Ende biefer Gefchichte, wie ich aber über 
zeugt bin, nicht das Ende, fondern ven Anfang.‘ 
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Jean Baclif, La souverainet€ du Montenegro et le droit des 
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Die Donauſchiffahrts⸗Frage in ihrer Entwidelung von dem 
Wiener Congrefie bis zum Abſchluß der Donaufchiffahrts- Acte 
vom 7. Nov. 1857, dargeftellt in einer Sammlung der be- 
treffenden völferrechtlichen Acte. Stuttgart 1858. 

€. 5. Wurm, Fünf Briefe über die Freiheit der Flußſchiffahr 
und über Die Donau-Acte vom 7. Nov. 1857. Mit Beilagen. 
Leipzig 1858. 
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